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Mineralogie und Geologie. 
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Sy 


Zur Kenntniß 


der 


böobmifden Gebirge 





Was id bort gelebt, genoffen, 
Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freunde, welche Kenntniß, 
Bir ein allzulang Schändniß! 
Mög’ es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 





Carlsba d. 


Vor geraumen Jahren verweilte ich einen glͤcklichen 
Sommer an der heißen Heilquelle, in Geſellſchaft des 
edeln, für Kunft und Wiffenfchaft immer thätigen von 
Radnig, an defien Freundfchaft und Umgang ich ber 
verguäglichften Belehrung genoß. Er hatte fchon bedeus 
tende Kenntniffe des Mineralreichd aus der erften Hand 
empfangen; die Akademie in Zreiberg wirkte mächtig 
anf Sachfen, auf Dentfchland; unfer umfichtiger junger 
Fuͤr ſt hatte Earl Wilhelm Voigt dorthin gefandt, um. 
ſich theoretifch und praftifch zu folchen Gefchäften nus⸗ 


— 
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zubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in dem anorga⸗ 
nifchen Reiche umzuſehen, deſſen Theile fich aufzuflären 
ſchienen, und auf deſſen Ganzes man mit mehrerem Zus 
trauen hinzuſchauen wagte. 
Hier am Orte fuͤhlte ich nun zuerſt welche große 
Gabe auch der geſelligen Unterhaltung, Durch eine folche 
auffeimende Wiffenfchaft, mit geprüften Freunden fo wie 
mit Neubefannten gegeben ſey. In freier Luft, bei je⸗ 
dem Spaziergang, er führe nun durch's ruhige Thal, 
oder zu fchroffen wilden Klippen, war Stoff und Gele 
genbeit zu Beobachtung, Betrachtung, Urteil und Meis 
nung; bie Gegenftände blieben feft, die Anfichten bewegs 
-ten ſich aufs mannichfaltigfte. 
Nothigte ein wibermärtiges Wetter bie Naturfreunde 
in's Zimmer, fo hatten fich auch da fo viele Muſterſtuͤcke 
gehäuft, an denen man das Andenken der größten Gegen: 
ftände wieder beleben, und die auch den kleinſten Theis 
- Yen zu wibmenbe Aufmerkſamkeit prüfen und fchärfen 
Fonnte. Hiezu war der Steinfchneider Joſeph Muͤl⸗ 
. er auf das treufleißigfte behilflich; er hatte zuerft die 
Garlöbader Sprudelfteine, die fich vor allen Kalkfintern 
der Welt vortheilhaft auszeichnen, in ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Schoͤnheit und Mannichfaltigkeit geſammelt, ge: 
ſchnitten, geſchliffen und bekannt gemacht. Daneben 
verſaͤumte derſelbe nicht auch auf andere geologiſche Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten ſeine Aufmerkſamkeit gleichfalls zu richten; 
er verſchaffte die merkwuͤrdigen, aus dem verwitternden 


7 


Granit fih ablöfenden Zwillingskryſtalle und andere Mu⸗ 
ſlerſtücke der an mannichfaltigen Erzeugniffen fo reichen 
Gegend. 


Die Briefe welche hierauf der ſcharfblickende, bedaͤch⸗ 
tige, genaue, emſige von Racknitz an ‚den lebhaft ums 
herſchauenden, beobachtenden, erläuternden, erklären 
den, meinenden und wähnenden von Beltbeim fcheieb 
und drucken ließ, dienten mir bei wiebecholten Beſuch 
jener Urgegend zum feften Anhaltspunkte, und ich ents 
fernte mich niemals von dem geliebten Ort, ohne Ges 
winn an Belehrung und Bildung. 


Nach einem Zwifchenraum fo mancher Fahre vers 
fügte ich mich wieder dahin, ich fand die Gegend immer 
diefelbe, fo auch den wadern Müller, an Tagen älter, 
in ununterbrochener Juͤnglingsthaͤtigkeit; er hatte feine 
Studien über die ganze Gegend ausgedehnt, und feine 
Sammlung, vom Grundgebirge an, durch alle Ueber: 
gänge bis zu den pfeudonulcanifchen Erfcheinungen ver: 
breitet. Er theilte mir einen fchriftlichen Aufſatz mit, 
deſſen Redaction er wünfchte, wir kamen über eine ge: 
wiſſe Anordnung überein, wie fie in dem nachftehenden 
Verzeichniß beliebt ift, und fo wurden auch die Gedans 
fen diefes braven Mannes, infofern ich fie mir aneignen 
fonnte, mit meinen Ueberzeugungen verfchmolzen‘, der 
daraus entfprungene Aufſatz, unter Theilnahme und 
Mitwirkung des Doctor Riemer, der mir in dftheti: 


. 


ı 8 
- {chen und wiffnfepeflihen Arbeiten viele Jahre treulich 
beigeftanden, auf der Stelle verfaßt und abgedruct. 
j Diefe wenigen Blätter gaben zeither den Befuchenden 
Singerzeige, wornach fie die Gegend befchauen und ſich 
nach eigner Sinnesweife daran belehren fünnten. Moͤge 
nun auch dieß erneuerte Denkmal einer von mir immer 
treulich fortgefeßten Bemuͤhung nicht ohne Nuten für 
unfere Nachreifenden bleiben. 


Y - 


Sofephb Müllerfhe Sammlung. 





Die Selfen und Berge, von denen man fih in Carlsbad 


umgeben ſieht, beftehen, was ihre Gipfel betrifft, ſaͤmmt⸗ 
ih, die meiften aber auch bis zu ihrem Fuß herab, aus 


Granit, welcher feinkhrnig d. 2) und grobförnig (3. 4) 


in mancherlei Abwechslung vorkommt. 

Sroße Theile rhombiſchen Feldſpathes zeigen ſich 
auffallend in der grobkoͤrnigen Art. Sie deuten ſowohl 
ihrer innern Structur als aͤußern Form nach auf eine 


Kryſtalliſation, welche ſich bald entſchiedener ausſpricht. 


Denn es gibt große Maſſen des Carlsbader Granits,-wor- 
in man vollfommene Kryſtalle, und zmar von fehr com⸗ 
plicirter Bildung antrifft (5). Es find Doppelkryſtalle, 
welche aus zwey in= und übereinander greifenden Kryſtal⸗ 
len zu beftehen fcheinen, ohne daB man jedoch den einen 
ohne ben andern einzeln denken könnte. Ihre Form ift 


durch Befchreibung nicht wohl vor die Einbildungstraft 


zu bringen, man kann fich foldye aber im Ganzen ale 


zwey ineinander gefügte rhombiſche Tafeln vorftellen 


(6. 7. 8). 
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Die größten, welche wir aufgefunden, find drey Zoll 
lang, und drittehalb Zoll breit; die Heinften etwa von 
der Länge eines Zolls und in gleichem Verhaͤltniſſe 
breit; wiewohl auch bei größeren und Heineren dfters 
Länge nnd Breite mit einander übereinfommt. Gie 
find in den Granit innig verwachſen, und infofern er 
. nicht verwitterlicher Art iſt, geben fie den Platten deſ⸗ 
felben, dergleichen bier als Trittfteine vor den Käufern 
liegen, ein ſchones porphyrartiges Anſehen, beſonders 
wenn ſie vom Regen abgeſpuͤlt worden. Will man ſie 
in den Granitblodcken kennen lernen, ſo ſteige man hinter 
dem Hammer den Dorf» und Waldweg hinauf. _ 

Bon ihrer eigentlichen merkwürdigen Bildung aber 
würden wir keinen deutlichen Begriff haben, wenn ber 
Granit, der fie enthält, nicht manchmal dergeſtalt ver⸗ 
witterte, daß die Umgebung zu Sand und Grus zerfiele, 
die Kryſtalle ſelbſt aber feſt und unveraͤndert zur Freiheit 
kaͤmen; wobei jedoch zu beobachten iſt, daß ſi fie bald auf⸗ 
gelefen werben muͤſſen, weil auch fie Durch Zeit und Wit- 
terung zerfallen, wenigſtens bruͤchig werden. | 

Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Doppelgeftalt, 
ſo finden wir ſie auch mit einander auf vielfache Weiſe 
verbunden. Theils iſt Tafel auf Tafel aufgewachſen, 
theils ſind mehrere unregelmaͤßig zuſammengehaͤuft. 
| Manchmal find zwey ſolcher Doppelkryſtalle in Kreuz⸗ 
form innig vereint. Sehr ſelten erſcheinen fie zu weißer 
| Porcellanerbe verwittert. Auch bie Heinern Bruchfülde, 


\ 


\‘ 


11. 


bie man von ihnen findet, behalten noch immer das Ans 

fehen und die Eigenfchaften bes Feldſpathes. 

| Hierauf legen wir, um mehrerer Mannichfaltigkeit 
willen, Muſterſtuͤcke entfernterer Granitarten bei, als 

von Fifchern (9), von Dallwitz (10) und eine fonftige 

Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinkhrniger Granit, der an 
mehreren Orten des hiefigen Gebirges vorfommt, unfere 
Aufmerkſambeit an ſich. Er hat eine roͤthliche Farbe, 
die an den Lepidolith erinnert, und zeigt auf dem fri⸗ 
ſchen Bruche kleine braunrothe Flecken (12). 

Beobachtet man dieſe naͤher und an mehreren Bei⸗ 
ſpielen, ſo wird man bald gewahr, daß auch hier eine 
Kryſtallform angedeutet iſt. Verwittert nun gar das 
Geſtein bis auf einen gewiſſen Grad, ſo findet man, indem 
man es auseinander ſchlaͤgt, vdllig ausgebildete Kryſtalle, 
jedoch mit der Eigenheit, daß ſie nur mit einem Theile aus 
dem Geſtein hervorragen, der andere aber in demſelben 
feſt verwachſen bleibt (13); wie uns denn Fein odllig loſer, 
vollſtaͤndiger Kryſtall der Art jemals vorgekommen. 

An Geſtalt gleichen fie jenen erſterwaͤhnten Doppel: 
kryſtallen des Selbfpathes; nur Aberfchreiten fie felten 
einen Zoll, die gerodhnlichften erreichen Faum einen halben. 

Ihre Farbe ift urfpränglich braumroth, die ſich auch 
wohl äußerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehn fie 
öfters i in eine weiße Porcellanerde über (14), Zerſchlaͤgt 
man ein Stuͤck dieſes Gefteins, bas ı man von einer gan 
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frifchen Stelle, welche im Steinbruche erft entbloßt wor⸗ 
den, weggenommen; fo findet man den Bruch ber Kry⸗ 
ftalle ftets vollfommen roth. Erleidet aber diefes Geſtein 
den Einfluß der Witterung, ſo fängt die Veränderung 

von außen an, ba, wo die Kryſtalle mit dem Mutter⸗ 
geſtein zuſammenhaͤngen, und zieht ſich nach und nach 
gegen das Innere. Die rothe Farbe verſchwindet und 
macht der weißen Platz, welche den ganzen Kryſtall end⸗ 
lich durchdringt, der num aber auch zugleich feind Con⸗ 
fiftenz verliert, und bei'm Zerfchlagen des Steins feine 
Form nicht mehr entfchieden behalten kann. 

Unterfuht man ferner die Mannichfaltigkeit der 

| Garlöbader Granite, fo findet man mehrere Stellen, 

welche auf ein Talkartiges hindeuten. Die grüne Farbe 
zeigt und verbreitet fich durch das Geftein, und an den 
Abldſungen läßt fich ein glänzendes Feſtes beobachten, 
das man für nephritifch anfprechen möchte. 

In einem gewiflen Granit, der an mehreren Orten 
zwiſchen dem andern anfteht und oft einen rothen, von 
Quarzkörnern durchſaͤeten Feldſpath enthält, wobei der 
Slimmer kaum merklich it, finden ſich Kryſtalle den 

vorbefchriebenen ähnlich, der Groͤße nach nie einen Zoll 
erreihend, an Farbe gelbgtünlich, übrigens von völlig 
fpedfteinähnlichem Anfehen (15). Wie nun die grüne 
Farbe dem ganzen Geftein angehört, fo feheint fie auch 
urfprünglich den Kryftallen eigen zu feyn: denn fie blei⸗ 
‚ ben fich unter allen Umftänden gleich, und laffen fich nicht, 
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wie jene rothen, auf bem Uebergang in einen andern 


Zuſtand, in eine andere Farbe betreffen und beobachten. 
Feſt und volllommen ſowohl, als verwittert und zer- 


brödelt behalten fie ihre grüne Farbe und das ſpeckſtein⸗ 


‚artige Anfehen. Niemals erreichen fie die Größe eines 
30118 ; doch laffen fie uns jene oben erwähnte kryſtalliſche 
Doppelgeflalt bei dem Maß von drey Linien noch deut: 
lich genug erblidlen (16). 

Wir verlaffen nunmehr diefe Kryftallifationen und ſu⸗ 
chen. den Feldſpath nuf, wie er auch ale Maſſe zwifchen 
und neben dem Granit gefunden wird. Der fchönfte zeigt 


fih in der Dorotheen= Aue ald Gang; feine Flächen fpie- 
geln fehr lebhaft, feine Farbe zieht ftellenweife aus dem - 


- 


Zleifchrothen in's Grünliche, und man durfte ihn daher 


gar wohl mit der Adularia vergleichen (17). 
Weniger edel, doch rein und mächtig, trirt er’ bei 
Dallwig neben und unter dem Granit in großen Maffen 


hervor (18). Er verwandelt fich in dem Porcellanfeuer - 


zu einem ſchoͤnen weißen, dem Fettquarz ähnlichen Koͤr⸗ 


per (19), welchen man zur Fabrication des Steingutes 


zu nuͤtzen weiß. 

In und an dem Granit von Engelhaus finden fü ch man- 
cherlei Abweichungen. Befonders merkwuͤrdig find Stel: 
len deffelben, wo fich in dem Feldſpath erſt Quarztheile un- 
regelmäßig eingeftreut befinden, nachher aber Quarz und 
Feldſpath zufanımen einen ‚solffommenen Schriftgranit 
bilden 20). | 


— 
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Ehen fo zeigt ſich in dieſer Gegend ein geloſpath, auf 
welchen der Glimmer Einfluß gehabt, von dendritiſchem 


Anſehn. Die Zweige breiten ſich aus, zaͤrter oder ſtaͤr⸗ 


ker, wobei der Glimmer ſich bald deutlicher ſehen läßt, 
bald ſich verbirgt, jedoch immer hie und da fi Iberweiß 
in einzelnen Blättern zum Vorſchein kommt (21. 22). 
Bei Carlsbad, ſowohl dieffeitö als jenfeits der Eger 
trifft man in einem fehr feinförnigen Granit den Glim- 
mer an, ber fi ch neſterweiſe zuſammengezogen, und ſeine 
naͤchſte Umgebung völlig verlaſſen, welche deßwegen 


weißer als das übrige Geſtein erſcheint (23). Junerhalb 


dieſer Neſter, in welchen der Glimmer mehr oder weniger 


. undeutlic) wird, fängt man den Schörl zu bemerken an; 


wie man denn auch dieſes letztere Mineral, theild neſter⸗ 
weiſe, theils durch den Granit vertheilt, entſchieden 


deutlich antrifft (24). 


Haben wir uns bisher mit dem Urgebirg beſchaͤftigt, 
und an demſelben theilweiſe manches gefunden, was auf 
den Uebergang in eine andere Epoche deuten möchte; fo 


J gelangen wir nunmehr an eine Gebirgs⸗- ober vielmehr 


GSeftein-Art, die, indem fie den vorigen nahe vertandt 


iſt, unſere Betrachtung weiter leitet. 


Feinkdrniger Granit, demjenigen aͤhnlich, in welchem 
wir die Glimmerneſter angetroffen, enthält ſchmale Gaͤnge 
von Hornſtein (25). Sie kommen vor als Haarkluͤfte, 
fodann i in der Breite einer Linie bis über zwey Zoll, ges 
hen in dem Granit neben einander her, und faffen, in⸗ 


* 
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dem fie fich durch einander ſchlingen, größere oder klei⸗ 
nere Theile deſſelben (26). 

Eine Steinart, welche dieſen Hornſtein vorzubereiten 
ſcheint, zeigt ſich, jedoch ſeltener, als ein ſchweres weiß⸗ 
liches Thongeſtein, das am Stahle Feuer gibt, und 
ſich uͤberhaupt in ſeinem ganzen Weſen dem Jaſpis naͤ⸗ 
hert (27). Man findet es gleichfalls mit dem Granit 
verbunden, und es laſſen ſich Stuͤcke vorweiſen, woran 
der uebergang in jenen vollkommenen Hornſtein deutlich 
zu erkennen iſt. | 

Die ftärkeren Gänge des reinen Hornſteins enthalten 
Heine Nefter von Granit, wobei zu bemerken ift, daß 
die Granittheile durchaus fcharffantig und keineswegs 
abgerundet erfcheinen (23). | 

Nunmehr findet ſich auch die Maffe des Hornſteins 
mächtiger, welche größere oder Heinere Granittheile in 
fih enthält (28), die jedoch bergeftalt eingefprengt und 
verwachfen find, daß man die enthaltende Maſſe mit 
der enthaltenen ald gleichzeitig anfprechen muß; wie denn 
auch dergleichen Stüde ein vdllig porphyrartiges An⸗ 
ſehen haben. 

Innerhalb dieſer Steinart tritt nun auch der Kalt 
bedeutend hervor, . indem er zuerft fchmale Klüfte und 
Heine Räume zwifchen dem Granit und Hornftein, als 
ein feiner weißer Kalkſpath ausfuͤllet (30). Hier zeigt 
ſich zugleich der Hornſtein von einem Eiſenocker durch⸗ 
drungen und uͤberzogen. Er wird im Bruche erdiger und 


+ 
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matter, und legt nach und nach. feinen entfchiebenen Cha⸗ Ta 
rakter vdllig ab. 

Der Kalkſpath nimmt uͤberhand, fo daß er zuletzt 
ſchichtweiſe, theils dicht, theils kryſtalliſirt vorkommt 
(31). Nicht weniger finder ſich ein Kalkſtein von koͤr⸗ 
nigem Gefüge und ifabellgelber Sarbe, der in größeren 
Partien einen Beftandtheil des Ganzen ausmacht (32), 
bis fich zuletzt abermals der Kalkſpath als eine über zwey 
Zoll ſtarke Schale von Eiſenocker durchdrungen, und 
ſchwarzbraun gefärbt, an die Gebirgsart anlegt (39, 
mit welcher. derſelbe zwar feft.und urfprünglich verwach- 
. fen ift, fi aber an Heinen Muftern fchwerer in diefer 
Verbindung barftellen läßt, weil die anliegenden Scha⸗ 
len, bei dem Zerfchlagen der größeren Stuͤcke, fich leicht 
abfonvdern. | 

- Auch kommt in diefer Geſteinart der Schwefelfies 


vor, in dem Hornflein eingefchloffen, yon Quarz durch⸗ 


drungen, in unbeflimmten Figuren, doch manchmal zum 
Viereck ſich hinneigend (34). 

Daß diefe Gebirgsart auf der Oberfläche durchlöchert, 
verwittert, mit Eiſenocker überzogen, in einer unfchein: 
baren wilden Geftalt fich finde, läßt fich aus dem Obi- 
gen fchließen; wie wir denn manche, einem genauen 
Beobachter intereffante Abweichungen und Abänderungen 
gegenwärtig übergehen. \ 

Diefes von der fünfundzwanzigften bis zur vierund⸗ 
dreyßigſten Nummer befchriebene Geftein läßt fi ich an Ort 

| und 
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und Stelle kaum voch beobachten, indem es da, wo es 
von Alteräher der Luft und Witterung ausgeſetzt, frei, 
wie 3.3. am Bernhardsfelſen, anfteht, verwittert und 
unſcheinbar geworben ift, frifchere Stellen aber nur bei 
. Gelegenheit verfchiedener Anlagen und Baue bemerkt, 
und daher unfere Mufterftücdle gefammelt werden konn⸗ 
ten, welche Pläße gegenwärtig verſchuͤttet und vermauert 
find. Doch wer Zeit und Aufmerkfamkeit anwenden 
mag, fann ſich überzeugen, daß gebachtes Geflein fich 
an den Fuß des Hirfchfprunges ald ein Vorgebirg anlege, 
und den Schloßberg bilde. | 
: Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß über den Fluß 

betragen, den es eine ftarfe Krümmung zu machen nds 
thigt. Nur an und in diefer Geſteinart eutfpringen die 
warmen Waſſer. Sie erſtreckt fi) von der Johannis⸗ 
bruͤcke bis zum neuen Hofpital in einer- Länge von etwa 
600 Schritt. | 

Innerhalb diefes Bezirks befinden fich alle warmen 
Brunnen, bie meiften auf der linken Seite des Fluffes, 
der färffte und beftigfte auf der rechten. Man Tann fich 
ihren Zufammenhang auf mancherlei Weife vorftellen; 
genug, ber oben bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an 
jeber Stelle mineralifches Waſſer hervorzubringen; wo⸗ 
von man fich jedoch gegenwärtig, da der ganze Raum 
meiftens bebaut und bepflaftert iſt, nicht leicht eine Vor: 
ſtellung machen kann. 

Doch laſſen uns mehrere Stellen des Flußbettes 

Goerbe's Werte, LI. Bo. | 2 


— 
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felbft dieſes wahre Verhaͤltniß augenfällig werben. Ua⸗ 
mittelbar von der. Sprudeldecke den Tdpelfluß dinab⸗ 
wärts, quillt an mehr als einer Stelle entwickelte Luft 
gewaltfam empor; fo wie man von ber Galerie bes Neu⸗ 
brunnens die in dem Fluß auffleigenden Blafen deutlich 
gewahr wird. Eben dieſes geſchieht zwiſchen biefen bei⸗ 
den Punkten, wo das Flußbette nicht durch das Muͤhl⸗ 
wehr verbaut, oder von hergeſchwemmten Felsſtuͤcken 
und Geſchieben verſchuͤttet iſt. Hiebei gedenke man, 
daß in der Gegend des Rathhauſes vormals eine bedeu⸗ 
tende Quelle geweſen; daß oberhalb deſſelben noch jetzt 
der Schloßbrunnen quillt; daß in den Kellern auf dem 
Markte ſich oͤfters dergleichen Anzeichen hervorthun; daß 
man auf dem Platze ſelbſt in fruͤheren Zeiten, ehe das 
Pflaſter erhoͤht wurde, nach einem Regen, die ſich un⸗ 
terirdiſch entwickelnde Luft in Blaſen aufſteigen ſah. 
Ferner beobachte man, wie von dem Muͤhlbade an bis 
über den Bernhardöfelfen, ans taufend Ritzen des Ge⸗ 
ſteins mineralifches Waffer mehr oder weniger warm her⸗ 
vordringt. 

Wie nun daſſelbe ſeinen irdiſchen Gehalt, beſonders 
Kalk und: Eifen, deren Gegenwart wir oben in dem Mut⸗ 
tergeftein"dargethan haben, an freier Luft offenbaren, 
wie ed fich felbft überbauen, Erhöhungen, Hügel, 
Klüfte, Candle und Gewölbe aus fich felbft hervorbrin⸗ 
‚gen, nad) und nad) ab= und auffeken koͤnne, und fich 

felbft ein Behälter zu bilden im Stande ſey, befonders 


* 
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49 
wer man einer freiwirkenden Mesur Jabrtauſende Zeit 
laͤst, daven kaan man fich bei dem Ablauf bes Sprudels 
und des Neubrunnens in größerem und kleinerem Maß⸗ 
ſiab einen Begriff machen. 

Muſtoerſtuͤcke dieſes von uralten Zeiten her entflande: 
nen, und noch täglich vor unfern Augen entfiehenben Bes 
fleins liegen wehrere bei. Es ift ein Kalkfinter, der vor 
allen brigen, welche in der belannten Welt entfüchen, _ 
ſich auszeichnet, und der durch feine verfchiebenen Las 
gen und Farben, burch die fchbne Politur, bie er ans 
nimmt, zuerſt auf bie hiefigen Steinarten aufmertſam. 
gemacht hat. 

Mau kann ihn feinen Farben und ſeiner Härte nach 
betrachten und ordnen. Was die Farbe betrifft, fo ers 
ſcheint derjenige, der fich mit Zuteitt der atmofphärifchen. 
Luft gebildet bat, braun und braunroth, indem fich die 
eifenhaltige Natur des Waſſers offenbart, und in ben, 
Heinften heilen des Geſteins entwidet. Don biefer 
Farbe ift mehr ober weniger dasjenige Geſtein, das fich 
beim Ablauf des Sprudels, ferner an Behditern, Roͤh⸗ 
zen, Rinnen und anderem Holzwerk anfegt (35). Braun: 
roth find alle ineruftisten uatärlichen ober kuͤnſtlichen Koͤr⸗ 
per; Blumen, Brüchte, Krebfe, Topferwaare, welche 
man abfichtlich dem Anfprigen bes Sprudels ausſetzt, 
um den Euigäften- ‚ein wunberfames Andenken von Garlö- 
bad zu bereiten. | 

Weiß dagegen war ber Kallſiuter, der ſch in einer 

2 % 
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verſchloſſenen Nöhre bildete, die man vom Schloßbrun⸗ 
nen nach dem Markthrunnen einen Winter durch hinge⸗ 
- Teitet,. um dad. Einfrieren des letztern zu verhiten. 
Weiß überfintert ift durchaus das Tannenreis, das 
Stroh und andere Materislien, womit man in feäherer 
Zeit die Deffnungen unregelmäßigen Ausbruͤche des Sprus 
dels verſtopfte, und welche ſpaͤter durch verſchiedene Zu⸗ 
faͤlligkeiten wieber an den Tag gekommen ſind 86). 

Daß dieſe Verfinterung fchichtweife gefehehe, folgt 
aus der Sache ſelbſt. Daß in dieſe Schichten, in fofern 
fie in freier Luft gebildet werben, ein grünes vegetabilis 
ſches Weſen, eine Ulva, mit aufgenommen und einkry⸗ 
ſtalliſirt werben konne, iſt eben fo natuͤrlich und läßt ſich 
täglich mit Augen fchauen (37). 

Bon der Entftehung der uͤbrigen Mufſterſtůcke kann 
man nur niuthmaßliche Rechenſchaft geben. Dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Arten und Abaͤnderungen find wahrſcheinlich 
innerhalb der Gewolbe ſelbſt, theils durch Anduͤnſtung 
theils durch Anſpritzung, von den aͤlteſten Zeiten her ent⸗ 
ſtanden. Die vorzuͤglichſten Arten kamen bei'ni Grund⸗ 
graben der Kirche zum Vorſchein; woher ſich denn auch 
‚ noch die gegenwärtigen‘ Muſterſtuͤcke ſchreiben. Ihre 


u Zarben find mannichfaltig, und ihre Härte verſchieden. 


Die weniger harten zeigen insgefammt durch ihre 
braune Farbe die Gegenwart des Eiſens. Hiezu kann 
auch ein gelblich weißer, aus Zickzack gebogenen Lagen 
beſtehender Sprubelftein gerechnet werben (38,.39, 40); 


x 
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ferner ſolche, an denen Helle und dunkle fletfchrorhe Lagen 
abwechſelnd zu fehen find (41.42). , 
Im angenehniften fallen die von der härteften Art in 
die Augen, welche eine fo ſchͤne Politur annehmen, daß 
man fie für Chalcedon und Onyr halten follte (43. 44.45). 
Diefe Städte find gewiß in ven Älteften Zeiten entftanden ' 
und daß fich ſolche noch gegenwärtig im Tiefften der heißen 
Räume erzeugen, bleibt hoͤchſt wahrfcheinlich, da ‚hier 
die Natur.auf eine einfache und gleiche Weiſe immer forts 
wirt, 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben fich an 
feſten Punkten und Flecken, an Wänden und Gewblben 
etzeugt. Wir finden nun eine nicht weniger intereffante 
Art, die aus dem Kalkfinter befteht, der fih um einen 
frei ſchwimmenden und immerfort bewegten Punkt an⸗ 
geſetzt, woraus größere oder kleinere erbſenformige Koͤr⸗ 
per entſtanden, die ſich nach und nach zu ganzen Maſſen 
verbunden, und die ſogenannten Erbſenſteine gebildet; 
wovon ſehr ſchoͤne, mit jedem andern Geſtein, dem Auge 
nach wetteifernde Beiſpiele gleichfalls im Grund der Kirche 
gefunden und in die Cabinette vertheilt worden (46. 47.48). 

Indem wir nun oben die Gebirgsart an und in wel⸗ 
cher die heißen Quellen erzeugt werden, nachher aber das 
Geſtein, das durch die heißen Quellen erzeugt wird, zur 
Kenntniß gebracht, ſo uͤberlaſſen wir dem Betrachter uͤber 
den näheren Anlaß der Erhitzung, der @laflirität des 
Hervorſptingens und Hervorquellens diefes heilfamen 
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Waſſers weiter nachzudenken, und Ichren zu jener Geſtein⸗ 
art des Schloßberges nochmals zuruͤck. 
Daa derſelbe auf der linken Site der Tdpel liegt, die 
Hauptquelle aber auf der rechten fich befindet, fo durfte 
man hoffen jenes Geſtein auch hier wieder aufzufinden; 
welches aber. in der Nähe des Sprudels, weil bafelbft 
alles vermauert and zugepflaftert iſt, nicht wohl gefchehen 
konnte. Jedoch fand man daſſelbe in. ber mittlern 
Höhe deö Dreykreugberges wieder, nur mit dem Unter 
fohiede, daß der Hornftein mehr ald Quarz erfcheint, 
und in demfelben nicht alkein Granitpunfte, fondern auch 
die Beftandtheile des Granits einzeln, Glimmer, Quarz 
und Feldſpath, ſich vertheift befinden, und dem Geftein 
das Anfehen eines feltenen Porphyre geben-(49). 


WMerkwuͤrdig iſt auch. in der Nachbarfchaft, da wo 
der Galgenberg gleichfalls eine Art Borgebirg, wie jen⸗ 
ſeits und weiter flußauf der Schloßberg, bildet, daß 
mehrgedachtes Geſtein ſich theils in ein grünes (50), 
theils weißes (51) porphyr⸗ oder breccienartiges Weſen 
verliert, und zuletzt in ein wahres Conglomerat übergeht 
(52), defien nabe Verwandtſchaft mit dem vorhergehen⸗ 
den an mehreren, obgleich ſeltneren Burn vor 
Augen gebracht werben kann. 


Wie nun dieſe zuletzt beſchriebenen eher und 
Steinarten nur einen kleinen Raum einnehmen, ſo ver⸗ 
breitet ſich die folgende uͤber die ganze vorliegende. tiefer⸗ 


* 
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Laubfehaft, abwechſend, doch wicht in großer Mannichfals 
tigkeit. 

Man thut dieſer Gebirgsart wohl Unrecht, wenn 
men fie weit dem Namen eines Sandſteins bezeichnet. 
Große Waffen derfelben beftehen aus einem vbllig Dichten 
Quarze von fplittrigem Bruche (53), worin man fehr 
feine filberweiße Glimmerblättchen bemerken Tann. 

Diefes Quarzgeftein von einfachem Anſehen verän- 
dert fich auf mancherlei Weiſe. Es erſcheint nun bald als 
eine hellere (54), bald als eine dunklere (55) Grundmaffe 
worin hellere Quarztheile eingefaßt find. Diefe, durche 
ans fcharflantig, nehmen nach und nach in der Maffe 
dergeftalt uͤberhand, daß fie einander berühren und Hoh⸗ 
Iungen zwiſchen fich laſſen, ja zulett ganz aus dem Bin- 
dungsmittel hervortreten (56), ihre ſcharfkuntige Geſtalt 
behalten, auch wohl auf eine kryſtalliſche Bildung hin⸗ 
denten, und miteinander durch ein ockerartiges Weſen 
verbunden ſind 57), ob fie gleich oft unmittelbar mit 
einander gufermmenhängen, und man auf dem Bruche die 
Bemerkung machen kann, daß ſie in einauder Aberfließen. 

Dieſe ſich unmittelbar, wie an mehreren jedoch ſelt⸗ 
nern Bruchſtuͤcken gezeigt werben Bann, an die fruͤhern 
Epochen, und zwar nicht mechanifch fonbern: chemifch, 
anſchließende Steinart ifk fehr weit verbreitet. Sie zeigt 
ſich in ben: Schluchten über Earlsbad/ welche gegen die 
Vpel zu fallen; fie ſteigt weſtwaͤrts Bis au deu Schloß: 
ver hetan, bildet den Sup‘ und einen Theilver Hohe 


a 


des Galgenberges, vorzüglich aber die Hügel, an wel- 
chen her fich die Topel nach der Eger fchlingt. Weber der 
Eger verbreitet fie fich weit, und jened Geftein, das die 
Bergeöfläche gegen Zwoda hin bedeckt, ift alles gleichen 


, Urfprunge, 


Auf diefem Wege, befonders an der neuen Chauffee, 
wo fich mancher entblößte Rand beobachten läßt, kann 
man bemerken, daß diefes Geftein theilmeife fehr vielen 
Thon enthält, ‚welcher an mehreren Stellen fogar das 
Uebergewicht gewinnt. Denn es zeigen ſich große Maf- 
fen und Lager, die, obgleich mir dem Hauptgeſtein von 
gleichem Urfprung , faft gänzlich zu einem weißen Thone 
verwittern. 


Wir wenden unſere Betrachtung nunmehr auf die, be⸗ 
ſonders zwiſchen dem Ausfluß der Toͤpel und der Eger⸗ 
bruͤcke, vorkommende Verbindung dieſes Geſteins mit 
vegetabiliſchen Reſten (58. 59). Man findet fie in [dem 
dichteften Quarzgeftein, fo wie in demjenigen, das fich 
einem Conglomerat vergleichen läßt. Binfen und Schilfe 
arten fcheinen hier vorzüglich niedergelegt zu feyn. - Doch 
finden fich auch Stuͤcke von Aeſten völlig in dieſes Geftein 


verwandelt, und gleichfam.aufs neue im Mineralreiche 


verförpert (60). Die ſchwarze Farbe, womit dieſe Stein- 
maſſe dfters tingirt ift, während hellere Quarzkoͤrner in 


ihr eingefchloffen find, fcheint ſich auch von ber Vegeta- 


tiyn beraufchreiben, wovon wir uus zunaͤchſt Aherzeugen 
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Tonnen, wenn wir bie aus den Steinkohlengruben von 
Dallwitz genommenen Städe betrachten. ..:.. 

Mir finden dafelbft eine offenbar durch Kohle gefärbte 
thonige Quarzmaſſe (61); manchmal trummweiſe mit ans 
Rehenden Amethyſtkryſtallen (62) ; manchmal. einen fols 
den Trumm, begleitet von faferigem Quarz, ber gleiche 
falls durch Kohle gefärbt ift. Oft figen auf verſteiner⸗ 
tem Holze zwifchen deutlicher Kohle eine Menge vollkom⸗ 
men ausgebildeter Bergkrpftalle (63). Die Kohle das 
ſelbſt ift nicht von fo guter Art, als die beiliegende (64). 

Wenn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf bie 
Dherfläche zuruͤckkehren, finden wir jene Quarzbreccie, 
jenes Gonglomerat, wovon ohen bie Rebe geweſen, hochſt 
grobkoͤrnig wieder (65). Ferner zeigt fich ein groberleicht 
zerreiblicher Sandſtein (66), mit wenigem ‘Thon, ein 


andrer dagegen (67), in welchen ber Thon die Oberhand - 


gewonnen. Hier gibt es auch große Thonlager aller 
Art vom Capfelthone ‚an bis. zum Potzellaathone, mit 
Spuren von Quarz.und Glimmer (68.69). | 
Hieher orbnen wir, ber Nachbarfchaft- wegen, das 
verfteinte Holz von Reffan, das ſich durch feine. blaulich 
unb weißlich grane Farbe, Durch die anſitzenden Amethyß⸗ 
kryſtalle und durch die dfters mit Chalcrdon pansgefilliten 
Hohlungen von allen, anders verfeinten Holzern aus⸗ 
zeichnet (70. 71). ?. 2172.. 
Auch werden in jener Gegend —*8 Ehalce⸗ 
Death einzeln geinbunu welche. een. a 
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fie ſich vormals in Zusifchenrämmen irgend eines Gefleins 


erzeugt haben (72). - | 
Mir Haben disher manches Quarz und Thongeſtein 


‚ in feinem urfpränglichen Zuflaube betrachtet; jet kom⸗ 


men wir in den Fall, daffelbe in einem fehr veränderten 
zu fehen, nämlich, indem wir Die Erzeugniffe eines Erd⸗ 


brandes vorlegen, ber fich zwiſchen den Huͤgeln von Hoh⸗ 


N 


dorf und weiter, in ben frühefken Zeiten, ereignet haben 


mag. Es hät derfelbe auf jenes Quarzgeſtein, auf jenes 
‚ Songlomerst, auf ein ſchiefriges Thongeflein, auf reinen 


‚Thom, wieleiche auch auf Granitgefchiebe gewirkt. 
Man findet alfo in dieſem Bezirk ein fchiefriges Thon⸗ 
geflein durch das Feuer verhaͤrtet, fo daß ed am Stable - 


Funken gibt; feine Farbe iſt rothbraun geworden (73). 


Daſſelbe findet ſich ſobann etwas mehr verändert, und 
mit Duarzpundten durchfaͤet (74). Dieſe Punkte nehmen 
‚immer mehr uͤberhand, ſo daß man bald Das Quarzge⸗ 
Nein der vker und funfzigſten und fünf und funfzigſten 
Nummer, batd Granitftuͤcke durch das Feuer hoͤchſt ver⸗ 
Andert zu fehen glaubt 178.76). Theilweiſe finder man 
es auch ſchieſtig (77), Da es ſich denn immer mehr ber 
Erſchlacke nähert (78). Zuleßt' geht: es uͤber in vbllig 
blafige Erdſchlacke, woran man kaum das Geſtein, wor⸗ 
and fie entſtanden, erkennen kaun (79). Doech zeigt 
ſich bald der Uebergang zum Porcellanjaſpis an Muſtern 
von niehrerer Haͤrte und Schwere (80. 81); endlich der 
Voroelacſniſſes ſelbſt von gelber mb Lilnfarbe (82.0), 
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dee ſchwerſte uud härtefie Koͤrper dieſer umgeblihesen 
Zolge Manchmal findet ſich auch verſteintes darch 
Teuer veraͤndertes Holz (84), das wir vorhin in feiner 

An diefe pfenbovulcautichen Erzeuguiſſe fcheinen fh 
bie Erdſchlacken von außerorbentlicher Schwere unmittel⸗ 
bal anzufchliegen, welche ſich jedoch in ziemlicher Ents 
fernung, bei der Kobeös Mühle befinden (85. 86). Selt⸗ 
ner aub um deſto intespffgurer iſt ber flämgliche Eifen- 
fein (37); Pſeudo⸗ Aetiten (88), und wis ſehr kennt⸗ 
lichen Blätter durchzogener, oft aus denſelben faſt gaͤn⸗ 
lich beſtehender Raſen⸗Eiſenſtein (89), welcher oft fo 
feſt und ſchwer als obige Erdſchlacke gefunden wird, 
leiten unſere Betrachtung wieder zu den Erzeugniſſen deö 
Waflers hinüber. . 

Au ben linken Ufer der (iger gegen Fiſchern findet 
fi der Bafalt unmittelbar an dem Gragit,, ‚Line halbe 
Bafaltkugel liegt bier bei (90), ingleichen bafaltifcher 
Manbelflein von haher , (1), ‚ ferngr Bafalf mu mit gelbem 
Kalkſtein durchzogen (92). 
| Ohne weiteren Anfanimenhang find naninehrdie legten - 
Nummern. Bafaltifcher Mandeiflein muB: tee Gegend | 
(93); Kalkſpath von gerudftaͤnglichen nöhefonderten 
Stuͤcken ans ben Baſalte von der Hard. 00); Alingſtein 
von Eugethaus (95); Pechſtein ven wiiher: (96); Conglo⸗ 
merat, ſogenanntes weißliegendes, zwiſchen Wpel und 
Theiſing, welches zu Muͤhlſteinen verweuhet wich (IE); 


‘_ 
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Baſalt von dem ſogenannten Schloßberge hinter dem 


Hammer (98), und Augitkryſtalle in einer dem Baſalt 
und Mandelſtein aͤhnelnden gruͤnlichen und roͤthlichen 
Maſſe (90, 100) moͤgen hier einzeln den Schluß machen, 
bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und Verwandten 
näher anzuknuͤpfen find. 

Damit man dieſe Sammlung bequemer Behandeln 
und leichter ordnen Tonne, fügen wir noch eine kurze Res 
apitulation hinzu, wobei wir die Gelegenheit ergreifen, 
fehließlich zu bemerken, daß die einzelnen Nummern nicht 


immer vollkommen mit der Befchreibung übereintreffen 


Fonnen, weil vorzüglich von Mebergängen die Rede ift. 
Will man alfo die Befchreibung mit den Körpern zufamı: 
menhalten, fo thut man wohl die jedesmalige Reihe vor 
fich zu legen: da denn, was an einem Eremplar nicht 
völlig zur Erfcheinung kommt, an n mehreren gewiß deuts 


werden wird: 





au 


Recapitulatiom., ! 
.41) Feinkorniger Granit von Carlsbad. 
.2). Dergleicdhen daher. 


3). Gtobfdrniger Granit eben daher. or 
4) Dergleidn. — . WGW 


5) Carlsbader Granit mit venslichen Befpctpaen. 


6. 7.8) Diefe Kryſtalle Hole 


> 


‘9). Granit von Bifchern: : 1. 2 5 
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10) Granit von Dallwitz. 

11) Sonflige Abänderung. 

12) Granit mit braunrothen Flecken. 

13) Granit, in dem ſich diefe Flecken als braunrothe 
Kryſtalle zeigen. 

14) Granit, in welchem diefe Kryflalle in Porcellanerde 
übergehen. 

15) Granit mit ähnlichen Kryſtallen von fpectfkeinartis 
gem Anfehen. 

16) Diefe Kryſtalle einzeln. 

17) Feldſpath von der Dorocheens Aue. -  * 

18) Feldſpath von Dallwitz. 

19) Derfelbe durch's Feuer verändert. 

20) Schriftgranit von Engelhaus. 

21) Dendritifcher Feldfpath von daher. 

22) Dergleichen. 

23) Glimmerneſter im Granit. 

24) Schdrinefter im Granit. 

25) Granit mit. Gängen von Hornflein. 

26) Dergleichen mit ftärferen Gängen, bie fich Durchs 
kreuzen. 

27) Jaſpisaͤhnliches Thongeſtein. 

28) Hornſteingaͤnge, Granit enthaltend. 

29) Hornſteinmaſſe, Granit enthaltend. 

30) Voriges Geſtein mit Kalkſpath. 

31) Kalkſpath in Schichten. 

32) Iſabellgelber Kalkſtein von kornigem Gefüge, 
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33) Schwarzbrauner Kalkfpath, 
3 Hornftein mit Schwefelfies. 
35) Braunrother Kalffinter vom Ablatıf des eorrdele. | 
36) Weißer Ralbfinter aus dem anern. 
37) Kalkfinter.mit einkryftallifirter on. 
36. 89. 40) Schulen von Sprubelftein, bräunlich, mit⸗ 
‚unter feftungsartig gezeichnet. 
1. 42) Dergleichen. mit abwechfelnden Kell uud dunkel 
fleifchrothen Lagen, - 
43. 44. 45). Dergleichen von ‘ber härteften Art. 
46. 47. 48) Erbfenfteine. | 
49) Geſtein von porphyrartigem Auſehen. 
50): Dergleichen, mehr breecienartig, grän. 
51) Dergleichen, hellgelb. 
52) Conglomerat, dem vorigen Gefkein verwandt. 
539 Quarzgeftein von fplitterigem Bruch. 
54) Dichtes Quarzgeftein, grau, mit helleren Punkten. 
55) Dergleichen, ſchwarz mit hellen Punkten. 
56) Dergleichen, mit anſtehenden, durch ein ockerarti⸗ 

ges Weſen verbundenen Quarzkodrnern. 
57) Dieſes ſcheinbare Conglomerat iſolirt. 
58. 59) Quarzgeſtein wit vegetabilifchen Reiten. 
60) Dergleichen. 
- 61) Quarzmaffe durch Köhle vodllig ſchwarz gefaͤrbt, von 

Dallwitz. 

62) Trumm, mit anſtehenden Amethyſtkryſtallen. 

63) Mit volllommen ausgebildeten Bergkryſtallen. 


J 
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64) Reine Kohle aus der Gegend. 

65) Conglomerat von Hohdorf. 

66) Grober, leicht gerriiblicher Sandſtein von Daher. 
67) Sandſtein mit vorwaltendem Thon. - 

68. 69) Thonarten aus der Gegend. 

70. 74) Berfteintes Holz von Leffau. 

72) Ausgewitterte Chalcebongänge von baber. 

73) Durdy Feuer verändertes fchiefriges Thongeſtein. 
74) Daſſelbe etwas mehr verändert, mit Quarzpunkten. 
75. 76) Daffelbe noch mehr verändert. 

TI) Sehr verändert, von fchiefriger Textur. 
78) Annäherung an die Erdſchlacke. 

79) Völlig blafige Erdfchlade. 

80. 31) Uebergang in den Porcelanjafpis. 

82. 83) Porcelanjafpis ſelbſt. 

84) Verfteintes, durch Feuer verändertes Holz. 
85. 86) Sehr ſchwere Erdſchlacken von der Kobesmuͤhle. 
87) Stänglicher Eifenftein. 

88) Pſeudo⸗Aetit. Geode. 

89) Aus Blättern auſammergefntener Thon⸗Eiſen⸗ 

ſtein. 

90) Halbe Bafalrfagel vom linken Ufer der Eger. 

91) Bafaltifcher Mandelſtein von daher. 

92) Gelber Kalkſtein mit Bafalt von daher. 

93) Baſaltiſcher Mandelſtein. 

94) Kalkſpath aus dem Bafalt von ber Hard: 

95) Kimgitein von Engelhaus. 
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96) Pechſtein von daher. 

‚97) Weißliegendes. 
9) Baſalt vom Schloßberge über dem Hammer. 
99. 100) Eifenthon mit Augits Kryftallen. 





Nacht räg e. 
| I 


Merkwuͤrdig iſt die fehr nahe Verwandtſchaft der, 
unter Nr. 88 aufgeführten Pfeudo = Xetiten mit det 
fehweren Erbfehlade Nr. 85 und 86; beide Fommen 
zunächft der Kobes: (Jakobs⸗) Mühle vor. Erftere 
find bafaltifcher Natur. Denn indem ein aͤußerlich 
mehrſeitiger Baſalt verwittert, ſo zeigen ſich die Ecken 
immer abgeſtumpfter, bis die Mitte des Durchſchnitts 
kreisformig wird, und ſolche mehrſchalige Fugel- oder 
einfdrmige Körper zum Borfchein kommen. 

Derfelbe Bafalt nun ward, durch einen, Erbbrand 
gefchmolzen, und gab jene merkwuͤrdigen ſchweren 
- Schladen, die einzig in ihrer Art find, ald Erzeug⸗ 
. niffe her, wovon man fih an Ort and Stelle über- 
zeugen und bedeutende Veifpiele, ſowohl der beiden 
Exkreme ald der Mebergänge fammeln ann. 


Ä II. ’ 
Das nächfte deſſen wir gedenken muͤſſen, find die 
hoͤchſt bedeutenden Webergänge des Granit in einen, 
durch 


- 33 

durch Glimmer mobificirten , ramificirten Feldſpath, 
den wir in dem Augenblicke gewannen, als man, ver⸗ 
wegen genug, den Felſen aus welchem der Neubrunnen 


entſpringt, abarbeitete, mehreren Raum, und beſſern 
Zugang fuͤr die Quellgaͤſte zu gewinnen. 


Goethes Werte. LI. 8% 





Ferneres 


über 


Joſeph Müller und deſſen Sammlung. 





Joſeph Müller, gebürtig von Liebenau in Böhmen, 


hatte fich wahrfcheinlich in Turnau, wo bie edlern 
Gangarten des Riefengebirgs verarbeitet werden, zum 
Wappen⸗ und Steinfchneider gebildet und kam, feine 
Kunft auszuüben, nach Garlöbad, wo er auch gute 
Sefchäfte machte. Seine Abficht war fich dafelbft 
niederzulaffen, ald im Day des Jahres 1759 ein un- 
glückliches Feuer den größten Theil der Stadt in bie 
Afche legte. Er miethete fich in Schlafenwerth ein 
und Tam nur nach Carlsbad um Arbeit abzuliefern 
oder Beftellungen anzunehmen, woran es ihm nicht 
fehlen konnte. | 
Er zeigte im hohen Alter noch Abdruͤcke feiner Ar- 
beiten vor und man erkannte daran eine große Fertig: 
feit, in dem aͤchten heraldiſchen Styl die complicir- 
teften Samilienwappen barzuftellen. | 
Als er hierauf 1760 ſich in Carlsbad niederließ, 


. 
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mußte ed ſich greignen, daß, bei dem Grunbgraben 
fo vieler Häufer, gar manche Sorten Sprubelfteine 
zum Borfchein kamen, die er wegen ihrer Schönheit, 
ſobald fie polirt waren, auch für eine Urt von Edel⸗ 
Reinen aufprechen durfte, Indem fie, Bei vollkommener 
Glätte und Glanz, den Anſchein von Chalcedon, Achat, 
Jaſpis, und antiken Jaſpis nachahmten und, bei viel 
geringerer Härte, ſich ber Bearbeitung bequemer bars 
boten. 

Bon befendern Worzägen waren bie aus dem Grund 
ver Kirche auögegrabenen, die man, um bie Stadt 
son den Schutthaufen zu befreien, hinabwaͤrts nach 
ber Tepelbruͤcke geichafft hatte, um zugleich bie dort⸗ 
hinfährende ſehr üble Wegſtrecke zu beſſern. Sobald 
er dieß entbedit hatte, bot er alles auf fich diefes 
Schates zu bemächtigen, und erlangte wirklich die Er- 
laubniß dort nachzugraben und das Verſchuͤttete wieder 
in Ehre zu bringen. | 

Hier kam nun feine Steinſchneidekunſt zu Hilfe; 
er ließ mancherlei Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte 
aber diefes Mineral den Naturforfchern zur nähern 
Kenntniß, indem er die mannichfaltigften Abwechſelun⸗ 
gen zu fondern, zu ordnen und in gätlichen viereckten 
Täfelchen den Liebhabern und Kennern vorzulegen wußte. 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralien⸗ 
fammlung beftehen, welche nicht dergleichen vorzuwei⸗ 
fen hätte. Auch Fam diefe Steinart in folden Ruf, 

3 + 
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daß man ihrer in vielen Schriften gebacht, und ihr fo- 
gar eine eigene Abhandlung gewidmet, worin fie abges 
bildet und colorirt, auch näher befchrieben, in einem. 
Heft Hein 4., den Bibliotheken der Naturforfcher will- 
fommen gewefen, unter. dem Titel: Uebelacker's 
Syſtem des Carlsbader Sinters, unter Bots 

ſtellung ſchoͤner und feltener Stäide Mit 
illum. Kupfern. Erlangen 178%. 4 

Große Tafeln, an welchen man die Abwechfelungen 
von-Farbe, in zierlichen achatartigen Linien am deut⸗ 
lichften erfehen kann, beſitzt das Gabinet ber mineralogi⸗ 
ſchen Societaͤt zu Jena. 

Nachdem ſich jener wackere Mann mehrere Jahre mit 
dieſem reizenden Gegenſtande beſchaͤftigt, konnte es nicht 
fehlen, daß er feine aufmerkfame Thätigkeit bis auf ans. 
dere mineralogifch = Sgeognoftifche Merkwürdigkeiten er« 
‚ firedte. Die fo höchft bebeutenden Zwillingskryſtalle 
des Seldfpathed war er zu fammeln und ben Liebhabern 
zu überlaffen bemüht. Hiebei konnte er nicht ſtehen blei⸗ 
ben, fondern er bemerkte die vielfachen Verfchiedenheiten 
der. Gebirgs⸗- und Gangarten in der nähern Umgegend, 
und fuchte fie nach feiner Weife zu ordnen. Wie er fie 
denn im Jahr 1807 nebft einem Katalog den dort ſich 
aufhaltenden Naturfreunden vorlegte. 

Freilich war ed ihm hier, wie allen Autodidakten, 
gar wunberlich ergangen, zu felbfteigenen Erfahrungen 
zwar nicht zu verwerfende aber doch eigentlich abftrufe 
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und nicht leicht zu enthäliende Gedanken hinzuzufuͤgen; 
doch war er auf eine gewiſſe Weife leicht zu behandeln. 
Man ging die Sammlung nady dem Katalog mit ihm 
durch und fuchte fie nach geognoftifchen Einfichten erft zu 
fordern und dann an einander zu fügen, : woraus benn 
zuletzt diejenige geordnete Sammlung entſtand, welche 
noch jeßt eifrigen Geognoſten, welcher Meinung fie auch 
feyn mdgen, als Leitfaden dienen kann, um die Gegend, 
wie fie vor uns Heat, ſchneller kennen zu lernen und nach 
eigener Weiſe zu nuterſuchen. Be 

Dergleihen Sammlungen immerfort‘ einzurichten 
hatte er ganze Laſten von Steinen bei fich angehäuft, 
woraus er jederzeit die erforderlichen Exemplare, nach 
ihrem inſtructiven Werth, befonders In der einmal anges 
nommenen Grdße zuſammenzuſtellen auf das forgfamfte 
verfuhr, indem es ſich dazu Bretter mit abgemeffenen 
Heinen Quadraten hatte verfertigen laffen. 

Und fo befchäftigte er ſich unaufhoͤrlich auch fogar 
im hoben Alter, wo ihm bie fonft fo dienfifertigen Füße 
verfagten und er, nur noch liegend, doch mit heiterm 
Geifte, bei dem gleichen Beruf unermüdlich verharrte; 
bis im Jahre 1817, im.SAften des Lebens, feinem uns 
unterbrochenen eifrigen Bemühen ein Zlel geſteckt ward. 

Gedachte ganze ungefonderte Haufen, worin die 
merkwuͤrdigſten Exemplare zu finden waren, bat ber 
Handelsmann David Knoll Fäuflich an fich gebracht 
und, um zu Aufflelung gleicher Sammlungen immer 


nd 
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bereit zu fepn, nicht verſaͤumt die Fundorter her. einzelnen 
Exemplare, woraus Müller wohl ein Geheimniß machte, 
zu erforfchen , wodurch er, jeben nbgängigen Artikel wie: 
der zu erfegen im Stande iſt. 
| Daß bie Wirkung des entforingenben beißen Bafıse 

weiter oben in dem Fluſſe geweſen, hatte man baran ers 
fannt, daß. bei: dem Grundgraben des Komddienhaufes 
Erbfenfteine gefunden wurden. Durd die Bemuͤhung 
des gedachten. gegaumärtigen Beſitzers wird -uun klar, 
daß ſowohl die Tepel aufwärta. Bid zur gebarhten Stelle, 
als rechts und links derfelben in horigen Zeiten bie heiße 
Quelle gewaltet und diefe Naturwirkung nach und nad) 
fich den: Zluß hinabgezogen. Wie denn. ja auch ſchon 
die Entfiehung der. Hygirabquelle Andentung gibt ud 
man barauf-wird zu achten haben, inmiefeen biefer «Herd 
ſich an ver rechten Seite des Bu zwar langſam— aber 
doch ſtetig hinabzieht. 

Wenn nun ſchon in der SHenptfanmmlung son den 
Sprudelproducten Nr. 35 bis 48. incl. Die Hauptunter⸗ 
ſchiede zu finden find, fo iſt es doch erfreulich nunmehr 
dieſen Gegenſtand ganz insbefonbere behandelt zu fehen. 
Es wird deßhalb, nach einem beigefügten Verzeichniß, 
den Liebhabern eine Sammlung von funfzig rohen Stuͤcken 
des Sprudelſinters angeboten, auf weichen ihre Faͤbung 
vom dunfelften Braun bis zum klaren Weiß mit allen 
Mittelfärbungen' und Zeichnungen vorgelegt wird. - 7 

Damit aber aud) eine ſolche Sammlung zu ihnem 
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erften Jutereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zuruͤckkehre, fo 
ift diefelbe in Form Feiner halbirter Ovalſteine auf das 
vollfommenfte polirt und edeln Steinen gleichgeftellt, in 
welcher Art fie num einem jeden Freunde ber Natur nicht 
allein, ſondern auch bem ſich am. Schmuck erfreuenben 
Auge vorgelegt werden, und wir ihnen benn zur Bes 
lohnung und Aufmunterung des fo thätigen Unterneh 
mers und’ Anordners viel aluiitze Kunden zu wuͤnſchen 
haben, ZZ 





An Herrn von eeondate. 





Weimar, den 25 November 4807. 


Sie haben die Gefaͤlligkeit gehabt meinem Aufſatz über 
die Carlsbader geognoftifche Sammlung in Ihrem Ta⸗ 
fehenbuche einen fchönen Plag anzuweifen; wofür ich. 
meine Dankbarkeit dadurch ausdruͤcken möchte, daß ich 
gegenwärtig einigen Nachtrag überfende. 

Anter Ihrer Anleitung tritt: jene Eleinere Schrift 
nunmehr vor ein anderes Yublicum, vor das wiſſenſchaft⸗ 
liche, da fie früher nur beſtimmt war, ein allgemeines Ins 
teidſſe zu erregen und gewiffe Gegenflände vor den Augen 
der Kenner und Nichtkenner in einer bequemern Ordnung 
aufzuführen, als fie bisher mehr oder weniger befannt 
betrachtet wurden. Vielleicht Einnte man, da ich mich 
‚in einem neuen Fach mit dem Publicum zu unterhalten 
anfange, nach meiner Legitimation fragen; doch gibt 
vieljährige Neigung und Beobachtung wohl einiges Recht. 
in einer Sphäre mitzuwirken, wo ein Jeder auch mit 
dem geringften Beitrag willkommen ift. 
uUnm manches Mißverftändniß zu vermeiden, follte 
ich freilich vor allen Dingen erflären, daß meine Art, 
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‚ bie Gegenſtaͤnde der Natur arzuſehen und zu behandeln, 
von bem Ganzen zu ben Einzelnen, vom Totaleindruck 
zus Beobachtung ber Theile fortfchseitet, und daß ich’ 
mis dabei recht wohl bewußt bin, wie dieſe Art der Na⸗ 
turforſchung, fo gus als die entgegengefehte, gewiſſen 
‚Eigenheiten, ja wohl ger gewiſſen Borurtheilen unter: 
worfen ſey. 

So geftehe ich gen, daß ich da weh oft fimultane 

Wirkungen erblicke, wo Andere fchon eine ſueceſſive fehen; 
daß ich in manchem Geſtein, das Andere für ein Conglo⸗ 
merst, für ein aus Truͤmmern zufammengeführtes und - 
zuſammengebackenes halten, ein auf Porphyrweiſe aus 
einer heterogenen Maſſe in ſich ſelbſt gefchiehenes und. ge- 
trenntes und ſodann durch Couſolidation feftgehaltenes 
zu fchauen glaube. - Hieraus folgt, daß meine Erklaͤ⸗ 
nungsart ſich mehr zur chemiſchen als zur mern 
binnzigt. 

Gewiß wuͤrde man, a meiner Heberpugung, aber 
Gegenſtaͤnde des Wiſſens, ihre Ableitung und Erklaͤrung 
viel weniger fireiden, wenn, jeber vor allen Dingen ſich 
ſelbſt kennte und wüßte zu welcher Puartey er gehöre, 
was fuͤr eine Denkweiſe ſeiner Natur am angemeſſenſten 
ſey. Wir wuͤrdon alsdann die Maximen die uns beherr⸗ 
ſchen ganz unbewunden ausſprechen und unſere Erfahrun⸗ 
gen und Urtheile biefen gemaͤß ruhig mittheilen, ohne 
und in irgend einen. Streit. einzulaſſen: denn. bei allen 
Staektigfeiten Fammt am Ende bach nichts weiter heraus, 


() 
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als daß fich zwey entgegengefeßte nicht zu vereinigende 
Vorftellungsarten recht deutlich ausfprechen, und jeder 
auf der feinigen nur defto fefter und firenger beharrt. 
Sollte man alſo mit meinen geologifchen Aeußerungen 
fich nicht durchaus vereinigen Thnnen, ſo wird man ben 
Punkt in Betracht ziehen; von dem ich ausgehe und zu 
dem ich wieder zuruͤckkehre. In diefem Sinne gebende 
ich zu jenem Auffage einige Bemerkungen nachzubringen. 
Die Mannichfaltigkeit des Grauits kann man in 
Carlsbad neben einander in einem ziemlich engen Name 
kennen lernen. Er wechfelt groß⸗, grob = und feinſoͤrnig 
mit verſchiedener Proportion und Verbindungsweiſe der 
Beſtandtheile dfters mit einander ab und laͤßt ſich, ſo⸗ 
wohl durch Natur als durch Menſchenhand entbloͤßt, an 
vielen Stellen gut genug beobachten. Sieht man als⸗ 
dann wie genau alles zuſammenhaͤngt, und wie eine 
durchgehend allgemeine Eigenſchaft jenes Mannichfaltige . 
verbindet; ſo mag man die großen Maſſen, die in Ges 
ſtalt von Buͤnken, Schichten, Gängen, ſich aneinander 
lehnen, neben: und durcheinander. erſcheinen, gern als 
gleichzeitig ausſprechen. Die Stage, welcher Granit 
raͤlter oder neuer ſey? vb es wohtgar einen regenpristen 
Granit gebe? Tommen ung immer Bedenklicherrvor: bein 
genau betrachtet/ fo entſtehen ſolche Zweifelsfrogen daher, 
daß man erſt den Begriff des Granits zung gefaßt und 
ihn bei vielfacheren Erfahrungen. nicht: zu erweitern ges 
‚#aut, und lieber bei Erklaͤrung der Phaͤnomene zu Außen 
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Bedingungen und Nehenhe ſtimmurgen feine Zuflucht 
genommen. 

Von Nummer 6, 7 und 8 winmen merkwuͤrdige 
monfirofe Exemplare vor. Es iſt ſchwer dber fie etwas 
antzuſprechen; doch glaubt man folgendes daran zu be⸗ 
merken. Der Felbſpath fängt an ſich auf Die befannte 
Weiſe innerhalb der Granitwmaſſe zu geftalten. ehr oft, 
ja meiſtens, finden fich die Kryſtalle vdllig zufämmen 
und bilden fich zur Hauptform aus; aber auch manchmal 
ergreift dieſes werdeube Bilden einen bildſamen Granit 
und nimmt ihm mit in ſich auf, fo daß er nunmehr als 
Gang, wenn man will, durch einen Kryſtall durchzu⸗ 
geben, ober zwey Kryſtalle, zu denen beiben er gehdrt, 
als intermebiäre Maſſe zu:verbinden fcheint.. Wie dem 
auch ſey, und wie man dergleichen Städte befchreiben 
mag, fo gewähren fie dem Beſchauer dieſen Vortheil, 


daß man daran wie an allen monflrofen Nuägebuiten der 


Natur, dad Eintreten ber ideellen Geſtalt in bie Wirklich⸗ 
keit, das ſich uns bei regelmaͤßigen vollendeten abge⸗ 
ſchloſſenen Formen geheimnißvoll verbirgt, wo nicht mit 
Augen fehen, doch mit ben Sian und der Eibiſdunge⸗ 
kraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummir 12, 13 und 14 läßt ſich anmerken, 
daß man über die rothen Kryſtalle, welche mauchmal 
von einer. weißen, entweber oberflaͤchlichen ober tiefer 
eindringenden Schale utugeben ſind, auf dreierlei Weiſe 
denken UKNnne. Es laͤßt fich naͤntlich annehmen, daß ber 
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Kryſtall son Natur ‚weiß ſey, nachher im Kerne roth 


werde, daß dieſe Roͤthe ſich nach und nach von innen 


heraus verbreite, ‚und endlich das Weiße gaͤnzlich ver⸗ 
treibe. Man kann ſich im Gegentheil vorſtellen, daß der 
Kryſtall urſpruͤnglich roth ſey und das Weiße nur Zeichen 


einer Verwitterung, welche von außen hineinwaͤrts wirkt. 
ESo kann man ſich auch drittens denken, daß der Kryſtall 


ſich gleich anfänglich, ſowohl roth als weiß, eines mehr 
als das andere gebildet.: Wir freiten mit niemand, hal⸗ 
ten aber bie erfte Vorftellung für ganz unzulaͤſſi ig. Der 


‚dritten ſprechen wir nicht alle Wohrſcheinlichteit ab, ſind 


jedoch der zweyten zugethan. 
Bei Nummer 15 ift zu bemerfen, daß die in dem 
Geſtein dis ſeminirten Quarzkorner ſich bei genauerer Be⸗ 


trachtung zum groͤßten won als boppelte ſecheſeitie 
Pyramiden zeigen. 


Die Geſteinart Nummer 21 und 22 verdient: eine bes 


:fondere Aufmerkfamteit.. Es tft ein. Feldſpath auf den 


der Glimmer befondern Einfluß ausgedbt, fo daß eine 
Art von dendritifcher Form daher entipringt. Sieht man 
gewiffe Städe davon einzeln,: fo kann man fie gar wohl 
als eine Abänderung von Gneis anfprechen. Ich mache 
daher auf frühere Bemerkung eines fleißigen Mitarbei- 


ters:in .viefem Fache hier anfmerkfam, 


Sn des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie ſteht im 
zweyten Band, Seite:590,. folgende Stelley: ‚Merk: 
wuͤrdig ift dus Vorkonumen yolllommeuer Gneisgeſchiebe 


. 
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in dem Porphurfchiefer des Billiner Steine, da wo er 
auf dem Gneis unmittelbar aufliegt, alfo an der Steins 
ſcheidung.⸗ 

Ich beſitze ein ſolches Stuͤck Porphyrſchiefer und zu⸗ 

gleich ein abgeſondertes Stuͤck des hier ſogenannten Gnei⸗ 
ſes von der Steinſcheidung. Es iſt aber Fein Gneis, 
ſondern vollklommen das unter Nummer 21 und 22 aufs 
geführte Geftein, welches wir ein Auslaufen des Granits 
nennen, mbchten; wobei und noch folgender Umſtand bes - 
- deutend vorkommt. Diefes unfer Geftein finder fich bei 
Engelhaus , wo bekanntlich der große Feld Porphyrſchie⸗ 
fer oder Klingftein auffigt; und es ift alfo hier derfelbe 
Fall vie in Billin, nur daß bei Engelhaus die Stein 
ſcheidung noch nicht entdeckt if. Diele fonderbare Con⸗ 
nerion des Urgebirges aber mit dem Klingſtein an mehre: 
ren Orten zu entdecken, wäre um fo wichtiger, als die 
Exemplare eines ſolchen Vorkommens felbft in Billin fel- 
ten find, und das in meinem Exemplar eingefchloffene 
fogenannte Gefchiebe nicht deutlich genug iſt, um irgend 
eine volftändige Vorftellung zu erregen. 

Das Geftein defien Folge wir von Nummer 25 bis 
29 befchrieben, iſt Höchft wichtig, und "bat, obgleich 
ſchon Herr von Ra dnig deffelben in feinen Briefen ges 
denkt, doch in diefer Iangen Zeit die Aufmerkfamkeit dee 
Geognoften nicht genugfam auf fich gezogen. Ob man 
num gleich gegenwärtig in der Mällerifchen Samm- 
lung fehr inftructive Exemplare davon findet, die um 


> 
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ſo ſchaͤtzenswerther find, als man es in der Natur nicht 
ganz bequem beobachten kann; fo wird es doch einiger- _ 
maßen problematifch bleiben, weil es dem aufmerkſamen 
Beichauer einen Wiberfpruch auszudruͤcken fcheint. 

Betrachtet man ed auf dem Wege, wie ihn umfere 
Nummern andeusen, fängt man an bent. Punkte an, mo 
ganz ſchmale Hornfteinkläfte durch einen feinkornigen 
Granit durchgehen, fich nachher verbreiten, fich theilen, 
wieber zufammenfließen, und inbem fie’den Gränit auf 
tauſendfache Weife durchfchneiden, vereinzelte Theile 
deſſelben in fich enthalten; betrachtet man num weiter, 
wie ‘die Hornfteinmaffe zunimmt, und der Granit der 
vorher das Enthaltende, das Eontinens war,. nunmehr 
das Enthaltene, dad Contentum wird: fo find wir frei= 
lich geneige unfere fimultane Erflärungsart hier anzuwen⸗ 
den, und wir duͤrfen es um ſo mehr, als diejenigen die 
ſich zu der ſucceſſi ven Erklaͤrungsart hinneigen, zwar we⸗ 
gen der ſcharfkantigen Form der Granittheile wohl eine 
Granitzertruͤmmerung annehmen, aber doch auch ein un⸗ 
mittelbares Eintreten der Hornſteinmaſſe zugeben. Ueber⸗ 
haupt iſt dieſes ein Punkt wo ſich die beiden Vorſtellungs⸗ 
arten naͤhern, indem da, wo der eine Beobachter gleich⸗ 
zeitig ausſpricht, der andere wenigſtens gleich nachzeitig 
zu' ſetzen ſich bewogen findet. 
Uebrigens koͤunte man vielleicht auch das gegenwaͤr⸗ 

tige Geſtein ein Auslaufen des Granits nennen, indem 

man dadurch das Ende einer Epoche bezeichnet, anſtatt 
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daß man da, wo ein folgendes ſogleich nachzuweiſen 
iſt, das Auslaufen ganz ſchicklich einen Uebergang nen⸗ 
nen kann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in dieſes dem Urgebirg 
ſo nah verwandte Geſtein ſich gefunden, wird man ſich 
vielleicht noch weniger vereinigen. Betrachtet man den 
Kallſpath, wie wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 
aufgeführt , fo mag man fich wohl vorftellen, daß bers 
felbe in bie Zwiſchenraͤume dieſes ımregelmäßigen Ge: 
fteins ſich eingefintert, wobei denn aber bie Stage ſchwer 
zu beantworten bleibt, woher denn der Kalk gefommen, 
der fich im die Ziefen diefes Gefteins fo reichlich einge⸗ 
ſenkt ? Betrachtet man nun gar den ifabellfarbigen kot⸗ 
sigen Kalkſtein, der bei und mit Nummer 32 bezeichnet 
ift, und bie Art wie er ſich, keineswegs als Sinter, 
fondern als ein derber Beſtandtheil zwifchen dem übrigen 
findet, fo wirb man wieder darauf gewiefen, daß wenig: 
fiens ein Theil diefes Kalks mit dem Geſteine ſelbſt ur⸗ 
ſpruͤnglich gleichzeitig ſeyn moͤchte. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo ſteht dieſes Geſtein 
in der genanften Verbindung mit ben heißen und warmen 
Quellen, die alle daraus hervortreten. Und wenn man 
auch die in demſelben offenbar enthaltenen Beftandtheile, 
ben erſt erwähnten Kalt, den häufig vorkommenden 
Schwefellies, nicht für hinreichend Halten follte, bie 
warmen Quellen mit ihren Sngrebienzien und Bebingun: 
gen hervorzubringen; fo wirb man doch eine eutichiedene 
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Mitwirkung nicht laͤugnen kdunen, welche ſchon fruͤher, 
obgleich vielleicht nicht beſtimmt genug anerkannt worden. 

‚Möchte ed doch den Geologen gefallen, zus unterfus 
hen und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend ſonſtwo 
ein Seftein demjenigen aͤhnlich, wie wir es von Nummer 


24 bis 35 angezeigt, befinden möchte. 


"Was fonft noch bei jener Sammlung zu bemerken 
wäre, verſpare ich auf ein andermal, und gebe nur noch 


einige Nachricht von ein paar geologiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, die mir dieſes Jahr bekannt geworden. 


Die erſte iſt ein Gneis, deſſen flaſrige Textur durch 
deutliche fleiſchfarbene Feldſpathkryſtalle hervorgebracht 
wird. Dieſe find jenen Doppelkryſtallen ahnlich welche 
wir unter den Nummern 6, 7 und 3 eingeführt haben. 
Nur ift dabei merkwürdig, daß wie ber Glimmer fich 


nach ihnen in feiner Lage bequemt, auch ihre Kryſtalliſa⸗ 


tion nach ihm fich einigermaßen gerichtet hat. Auch 
laſſen fie fi nicht abgefondert darftellen, fondern find 
mit dem Glimmer und dem übrigen Geftein innig verbun⸗ 


den: Nicht gar einen Zoll lang, deuten fie, wie jene 


obgebachten Kroftalle, auf die fechöfeitige Säule fo wie 
auf ein rhombifch Tafelartiges, und machen durch Farbe 
und gleiche Austheilung in dem ganzen Geftein ein fehr 


‚angenehm in die Augen fallendes Mineral. Diefe Stein- 


art findet fich zwifchen Tepel und Theifing. Sch ver⸗ 
danke die Kenntniß derfelben der Aufmerkfamfeit und Ge: 
faͤlligkeit des Herrn Hofraths Sulzer in Ronneburg. 

| In 
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In den geognoſtiſchen Sammlungen der mineralogifchen 
Geſellſchaft zu Jena findet fich ein Aſchaffenburger Gneis, 
der einige Aehnlichkeit mit dem befchriebenen , doch nicht 
fein angenehmes Ausfehen hat. 

Eine zweyte geologiſche Merkwuͤrdigkeit finder ſich 
zwiſchen Hof und Schleitz, kurz vor dem letztern Ort, 
links an der Chauſſée. Es zeigt ſich daſelbſt Baſalt 
(Urgruͤnſtein) von der ſchwaͤrzeſten und haͤrteſten Sorte, 
theils in unregelmaͤßigen Maſſen, theils in deutlichen 
Säulen, vielfach bis in's Innerſte zerkluͤftet, und alle 
Kluͤfte ſelbſt die zarteſten mit Asbeſt ausgefuͤllt. 

So ſetzt auch Asbeſt durch den anſtehenden Thon⸗ 
ſchiefer, fuͤllt die kleinſten Abtheilungen der Geſtein⸗ 
ſcheidungen und verbindet ſich innig mit dem Geſtein. 
Die ſtarke Verwitterung verhinderte die naͤhere Einſicht 
bei einer fluͤchtigen Beobachtung; daher zu wuͤnſchen iſt, 
daß dieſer Punkt die Aufmertſamleit reiſender Geologen 
auf ſich ziehe. 

Manches andere berſpare ich fuͤr den naͤchſten Jahr⸗ 
gang und fuͤge nur noch den Wunſch hinzu, daß die von 
mir nur im Allgemeinen angedeuteten Mineralien durch 
Oryitognoſten vom Metier nach und nach in der Kunſt⸗ 
ſprache moͤchten beſchrieben werden. Inzwiſchen ſind 
zur Erleichterung der Kenntniß von dieſer Seite die be⸗ 
deutendſten Eremplare in der Sammlung der mineralogi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Jena niedergelegt worden. 





Goethe's Gert. LI. Bd. 4 
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Freimuͤthiges Bekenntniß. 





Die Natur, kraft ihrer Allthaͤtigkeit, wirkt in und en 
der Nähe, fo wie von fern her und in die Kerne; beide 
‘ Wirkungen find immerfort zu beachten, Feine Beobach⸗ 
tungsweife darf und kann bie andere verbrängen. Vor⸗ 
ftehende Blätter, vor fo viel Jahren gefchrieben, find 
der Nähe gewidmet; man fucht merkwuͤrdige Naturer⸗ 
ſcheinungen aus nahe liegenden Bedingungen zu erflären, 
man thut ed mit Recht, und wird es immerfort thun. 
Wenn wir aber den Urfprung ber heißen Quellin une 
mittelbar auf der Stelle fuchen und zu finden glauben, 
fo wird dadurch niemandem die Befugniß verfänmnert, fie 
aus dem fiedenden Abgrund unferer Erdkruſte bis auf bie 
höchften Gebirge. heiß und unverfühlt emporfprubeln zu 
laſſen; und wenn leßtere Vorftellungsart jetzt bie herr⸗ 
fchende geworben, fo muß ed erlaubt ſeyn daran bloß ein 
biftorifches Phänomen zu erblicken, und dagegen auch 
bei einer hiſtoriſch⸗ herfömmlichen, individuell sangemefs 
ſenen Denkweiſe zu verharren, welche von ihrer Seite 
gewiß nicht minder die Erfahrung zu bereichern in Thaͤ⸗ 
tigkeit bleiben wird. 
Man beachte nachgemeldeten Fall. 








Auszug eines Schreibens 
| ‚des 
Seren Barons v. Efhwege 


Liffason den 2 Juny 1824. 





„Das problematifche Phänomen, wovon man das 
Nähere zu willen winfcht, ſteht ausführlich befchrieben 
in dem Diario do Governo vom 22 Januar 1821 und ers 
eignete fi) am Rio Douro. 

Der Beſitzer eined Gartens daſelbſt ging um 10 Uhr 
Morgens aus, um den Schaden, durch heftigen Regen 
veranlaßt, in Augenfchein zu nehmen; noch wenig 
Schritte vom Garten entfernt fieht er auf Einmal einen 
großen Fleck Landes fich erheben und aufthärmen, mit 
furchtbarem Getdfe kommt eine MWafferfäule emporges 
ſtrdmt, Weinpflanzungen, Keller und Häufer welche 
diefer Ausbruch erreichte, wurben fortgeriffen, und vier 
Menfchen verloren dabei das Leben. Nachdem das Waf: 
fer fich verlaufen, war ein großes Loch entftanden von 
außerordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drey 
andern Orten in der Nachbarfchaft waren ebenfalls Aus: 
brüche geweſen. “ u | I 
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" Häufig niebergegangenes Regenwaſſer ſammelt ſich 


in Gebirgshoͤhlen, es ſenkt ſich in Schluchten tief hinab 


und ſucht ſich endlich in der nachbaflichen Ebene einen 
möglichen Weg zu gewaltfamer Entladung buch leichten 
fruchtbaren Boden; Bort fleigt und wirkt es nach Vers 


haͤltniß feiner Maffe, feines Falles und Druckes. 


Sollte hiedurch dad Phänomen nicht genugfam auf- 
geklärt ſeyn? follte man auch hier Vulcane und Erbbes 


ben zu Hülfe rufen? 





ot 


Recht und Pflicht. 





Wenn der Naturforſcher fein Recht einer: freien Bes 
ſchanung und Betrachtung behaupten will, fo mache er 
fi) zur Pflicht die Rechte der Natur zu ſichern; nur 
da wo fie frei iſt, wird er frei.fepn, ba wo man fie 
mit Menfcheifagungen bindet, wird auch er gefeſſelt 

. Eins der größten Rechte und Befugniffe ber Ratur 
ift, diefelben Zwecke durch: verfchiedene Mittel erreichen 
zu koͤnnen, diefelben Erfcheinungen durch maucherlei Be: 
züge zu veranlaſſen. Nachftchendes diene zum Beifpiel: 





Schon im Jahre 1822 wurden die Narprfreuube, die 
fi im Marienbad geogunoſtiſch beſchaͤftigten, auf den 
Einfluß hingewiefen, welchen. bie dort fo ſtark wirkenden 
Dunftarten felbft auf. das Urgeftein auguͤbten, indem fie 
einige Theile defjelben vdllig aus⸗ und aufgehrten, ans 
dere unverändert ſtehen fießen und fo ein lochriges, oft 
blafenartiges Geftein, darftellten.. Feldſpath und. Glim⸗ 


mer war es eigentlich den ſie feindſelig behandelten, ſelbſt 


die Amandine blieben nicht ausgeſchloſſen, der Quarʒ 
indeſen blieb feſt, ſtarr und anberuhrt. 


Im Sabre 1823 beachtete man dergleichen Vorkom⸗ 
men genauer; man veranlaßte eine Sammlung, weldye 
ſchon an und für fich, befonders aber mit dem unverfehr- 
ten Driginalgeftein in Vergleichung gebracht, hoͤchſt 
merfwihrbig ift. Die aufgeldfften Theile nähern fich der 
Porcellanerde, daher die Eremplare, indem aud) Quarz 
weiß: iſt, meiftentheils ein helles. Anfehen. haben. Der 
- Katalog: von beim vorlitgenden Geſtein bildete ſich felen⸗ 

dermaßen: 


Durch das Gas des Marienbruunens angegrif⸗ 
| fenes Grundgebirg. 


1) Grohkoͤrniger Granit mit ſchwarzem Sunmer; 
2), frinkoͤrniger Granit; 
3) feinkorniger Granit mit ſchiefriger Tairj 
4) ein Stuͤck von. mittlerm Korn; 
5) Quarzgang, woran die Zellen des ‚Selbipathe 
noch zu ſehen 
6). Granit, wo der Quark Bernie war; 
N drey kleinere dergleichen; 1" - 
8) Gneis von mittlerm· Kom; 
: 9% deßgleichen etwas gibber;— 
10. deßgleichen noch ardber Korn; 
11) "beinahe daffelbe ar feiner; 
342) deßgleichen gang lleicht · 0 
15) deßgleichen son’ dem alerfeinſten; 
14) Hornblende mir! Almandinen; It 
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15) geſundes Geſtein, nur von außen angegriffen; 

16) deßgleichen mehr, und ſchon zellig; 

17 deßgleichen, beinahe ganz aufgezehrt; 

18) ganz zellig, die Almandine nur wenig be⸗ 
merkbar; 

19) ein kleines Std, ‚mit noch auffigenden Als 
mandinen; 

20) völlig bimfteinartig, ohne Kennzeichen bes Ori⸗ 
ginalgefteind ; 

217 in dem Glimmerſchiefer verwandtes Geſtein, 
mit großen Almandinen, die im gefünben Zuftande ald 
ſchwarze Punkte ſichtbar find; 

22) ausgefreffener Gneis, von ber rechten Seite. 
der Straße nach Tepel; 

33) porphyrartiges Geftein, ald Gangart im Gra- 
nit vorfommend, wo bloß die feinen Gänge vom Quarz 
ſtehen geblieben ; 

24) Befondere Aufmerkſamkeit verbient ein zelliger 
Quarz, deffen Entftehung dadurch deutlich wird, daß man 
ſehen Fann wie das Gas theilmeife das in den Zwifchen- 
ränmen noch hie und da fichtbare Eifen aufgelöft und 
weilgehofitimen bat. 


Ma 





Gefaltung 
großer anorganifher Maffen. 





a 


Von einer ‚geringen, faft unfcpeinbaren Raturwirkung, 
die wir als Experiment täglich wiederholen fonnen, von 
einer partiellen Zerftdrung urweltlicher Gebirgsarten, ges 


. ben wir zu einer der ungeheuerften Wirkungen über, die 


unfern Geift erheben und durch Anfchauung in.die Vor⸗ 
zeit verfegen fol. Wir fprechen von der Geftaltung der 
Schneemaffen auf den höchften Gebirgen. | — 
„Fiſcher: Bergreiſen 2ter Thl. S. 153. Serac, 
eine große parallelepipediſch geformte Maſſe Schu. In 
folche regelmäßige Formen theilen fich die Lavinen, mens 
fü ie eine Zeit lang gelegen haben.“ 
| „Joſeph Hamel: Beſchreibung zweyer Reiſen auf 
den Montblanc. Wien 1821. Zwanzig Minuten nach 
7 Uhr erreichten wir bie erfte ber drey. Schnee » Ebenen, 
welche zwifchen dem Dome du Goute und dem Mont 


Maudit (einer Felſenreihe, welche die dftliche Schulter 


des Montblanc bildet) eine nach der andern von Norden 
nach Süden folgen. Hier hat man nahe zur Rechten auf 
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dem Dome die ungeheuren in die Luft ragenden Eismaf- 
fen, Seracs genannt, welche man vom Chamounythal 
aus fehr gut fieht. Der Himmel, welcher⸗dunkelblaue 
Farbe zeige, erſchien neben diefen blendendb = weißen Eis⸗ 
thirmen faſt ſchwarz. | 

' Diefe Benennung Serac kommt von einer Art im 
Thal nerfertigter weißer Molkenläfe, Der in parallele 
pipedifchen Formen gepreßt wird, und nachgehends bei'm 
Trocknen an den Rändern Riffe befommt, wodurch er 
diefen Eismaffen in etwas ähnlich ſieht. Vielleicht kommt 
der Name des Käfes von Serum, Molke.“ 





Bei biefen, freilich nicht ganz hinreichenden, Rela⸗ 
tionen machten wir, in Gefolg vieljähriger Gebirgsbeob⸗ 
achtung, nachftehende Betrachtung: Die Schneemaflen, 
fobald fie folidefeiren und aus einem ſtaub⸗ und floden- 
artigen Zuftande in einen feften übergehen, trennen ſich 
in regelmäßige Geftalten, wie es die Maßen des Mine- 
ralreichs thaten und noch*thun. Sie ſtehen ald große 
Wände. auf den Berggipfeln wie die mauerz,. thurms 
und fäulenartigen Granitmaffen auf den. Bergreihen. 
Wahrfcheinlich aber find dieſe großen blanfen Eiswaͤnde 
nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flächen einge: 
verglichen werben, Riffe, Einfchnitte, und nach unferer 
Vorſtellungsart nicht zufällige, fondern regelmäßige. 
Betrachten wir am Harze die großen emporſtehenden 
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Klippen, 5. B. Arenwvsklint und bie Wartzerdher Seien 
fteine, fo wird eine gemeine Einbildungskraft gar nicht 
zu ſchelten ſeyn, wenn ſie ſolche als Kaͤſe ober Kuchen 
übereinahbergethihtme anſpraͤche. Nicht allein aile Fels⸗ 
arten des Urgebirgs, fi ondern bis herauf zum bunten Sand⸗ 
ſtein und weiter haben das Beduͤrfniß ſich in mannich⸗ 
fachen, regelmäßigen Richtungen zu trennen, fo daß Pa⸗ 
ralfelepipeben entftehen, welche wieder in der Diagonale 
ſich zu durchſchneiden die Geneigtheit haben. Dieſem 
allgemeinen Geſetze habe ich vor vierzig Jahren am Harze 
nachgeſpuͤrt, und bewahre davon bie ſchoͤnſten Zeichnun⸗ 
gen eines trefflichen Kuͤnſtlers, und war ſchon damals 
nicht abgeneigt zu glauben, daß dieſe großen inneren 
Trennnngen der Gebirgsmaſſen ſich auf telluriſche und 
kosmiſche Wirkungen beziehen möchten, wovon die füd- 
nördliche uns laͤngſt befannt war, die weſtoſtliche aber 
erſt neuetlich offenbart worden iſt. 

Um ſich aber von ſolcher Geſtaltung der Steinmaſſen 
den Begriff zu erleichtern, fo fingire man daß ein Gitter⸗ 
werk durch ſie burchgehe, und zwar fechefeitig; wodurch 
fo viele einzelne Kdrper abgeſchnitten werben, cubiſch, 
parallelepipediſch, rhombiſch, rhomboidiſch, fäufen: ober 
‚plaättenfdrmig, welcher Art es auch wäre. 

Hiebei muß man fich aber fagen: diefe Belttug 
ſey anzufehen als idee; als potentiä, der Moͤglichteit 
- nach, und fen daher theilweiſe ſowohl an elne ewige 
Raruhe gebunden, aͤls einer. friiheren ober ſpaͤteren Er⸗ 
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ſcheinung anheim gegeben; da denn mieht Alle intentionit⸗ 
ten Sonderungen jebesmal zur Wirklichkeit gelangen und 
man fie vielleicht nur hie und da actu in der Gegenwart 
vorzeigen kann, indem du großen Gebkegskorpern oben an⸗ 
gebeiitete Formen bald eltizeln ausgebildet hervortreten, 
bald aber in große Maſſen verſchlungen und darin ver⸗ 
ſteckt gedacht werden ten. 

Dürch dieſen Begriff kommt auch der Zeichner ganz 
* zur Fabigkeit, Befenindnde und Gipfel richtig und 


das —— fich und den allgemeinen Cha⸗ | 


rakter im Kleinen wie im Ungeheuren Durchzuführen ver⸗ 
mag. Die Urgeftaltung wird ihm Mar, er begreift wie 
daſſelbe Geſtein bald als Platte, Säule unb doch auch 
als Wand erfcheinen kdune, und wie allen diefen Phaͤno⸗ 
menen eine verwandte Form zum Grunde Tiege. 

Eine ſolche hypotheriſche Gebirgsdarſtellung haben 
wir auf einer Tafel verſucht, deren Raum mit gegitter⸗ 
ten Lütien burchzogen ‚ ein landſchaftliches Bild aber, 
dem man biefe Grundzuͤge Faum anmerlt, in dieſes Ge⸗ 
webe hinein gezeichner iſt. — 

Von der oben erwaͤhnten 1784 heglältis, mit mat; 
chen Aufopferungen, durchgefuͤhrten Haͤrzreiſe haben 
wie ſehr ſchoͤne, noch jest wohl erhaltene ſchwarze 
Kreidezeichnungen, meift in groß Zolioblättern mitge⸗ 
bracht. Verkleinert konnen fie nicht werben; ber Auf: 
wand fie in Rupfet flechen zu laſſen war abſchreckend; 


— 
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nun aber wären-fte lithographifch vielleicht cher mitzu⸗ 
theilen, nur ‘wird ein fehr geiwandter, mit charakteriſti⸗ 
ſchem Geiſte begabter Kuͤnſtler, der Sache kundig, lie⸗ 
bevoll ſich damit zu. befchäftigen. haben. 

Einftweilen fiehe das Verzeichniß bier an paffenber 
Stelle R 
1) Tenfelskanzel und Herenaltar auf dem Brocken; 
meiſterhaft charakteriſtiſcher Umriß, hinreichend ſchattirt. 
2). Arendsklint, eine Felsgruppe vom Brocken nord⸗ 
weſtwaͤrts, hievon ſtellt dieſe Nummer mit den drey fol⸗ 
genden einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer groe 
Ben Felsmaſſe, mit wenig oeticalen u und vielen borigom 
talen Abtheilungen. 

3) -Deßgleichen, doch von ‚ganz, ‚Anderer Naparcone 
firuetion.-al8 die vorhergehende;. die Hauptmaffe mit 
une ausgefuͤhrt. 

4 Kleinere Zeichnung, ben. Granit kugel⸗ und ſau- 
— zugleich vorſtellend. 
5) Abermals eine Felsmaſſe von Arendsklint; forge 
fältiger Umriß und zur nöthigen' Deutlichkeit ſchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer der ſchoͤnen Granitfekfen 
Die auf.dem Barenberge in der Nähe von Schierke-flehen. 
Der Punkt iſt bemerkt, wo diefer Fels die Magnetnadel 
veraͤndert. Genauer Umriß, durch Shertrung Verse 
gehoben. 

;T) Wernigerbder euerſtein; der Hauprgegeuens 
yon oben. herein charakteriſtiſch ausgeführt. ter. 
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8) Bei der Suſenburg an der Bude, quarzreiches 
porphyrartiges Geſtein; ſorgfaͤltiger Umriß der Haupt⸗ 
partien. 

9) Der Punkt wo die Bude von oben herab aus dem 
Schiefergebirg auf den Granit ſtoͤßt und durch denſelhen 
bindurchdringt. Kleine Zeichnung, auf ber Gränze bei- 
der Gefteinarten genommen, wenig colorirt. Der fehr 
quarzhaltige Thonfchiefer ift blaulich, der Granit idth⸗ 
lich angewaſchen. 

10) Aus der Hoͤhe in der Schlucht weiter abwaͤrts, 
wo die Bude ſehr gedraͤngt ein Becken macht. Man be⸗ 
merkt den bei hohem Waſſer durch das vorbeiſtroͤmende 
Floßholz ausgewaſchenen Granit. | 

41) Sranitfelfen, vom linken Ufer der Bude, uns 
ter dem Roßtrapp; gehoͤrig fehattirte Zeichnung. 

12) Deßgleichen. In der Höhe der Zelfen des Roß⸗ 
trapps felbit, Umriß; der Vordergrund charalteriſtiſch 
ſchattirt. 

13) Ein deßgleichen, aus dem Budethal empor⸗ 
ſteigender Granitfelſen; vollndmmen ausgefuͤhrte Zeich⸗ 
nung. 

14) Granitkligpe im Ockerthal, zum Begriff von 
verborgenen und. offenbaren Zerkluͤftungen fehr Dienlich. 

15) Kiefelfchieferflippe an der Oder, merkwuͤrdig 
wegen der horizontalen und verticalen Abloͤſungen. Cha⸗ 
rakteriſtiſche Skizze. 

16) Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile 
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wittern aus, ber Quarz bleibt. ſtehen; dieß gibt dem 
Geld ein ganz eigen auögefreffenes Anfehen. Aus. der 
‚innern, unangegriffenen Maffe laffen fich bedeutende Ta⸗ 
fen ſchneiden und ſchon poliren. Ockerthal? 

17) Der Häbichenftein,. Kolkfelfen am Iberge in 
- der Nähe ber Bergftadt Grund, eigentlich ein Korallen⸗ 
feld, an welchem auch die tellurifchen Trennungen, ob⸗ 
gleich unregelmäßig, zu bemerken ſind. Vollkommen 
ausgeführte Zeichnung. Die zwepte Mignette in dem 
wichtigen Werke unferes abgefchiedenen Freundes von 
Trebra (Erfahrungen vom Innern der Gebirge. Deflau 
und Leipzig 1785. Fol.) ift eine Teichte Skizze nach ber 
‚ mit der größten Sorgfalt. vollkommen ausgeführten 

Zeichnung. 

| 18) Hans s Kühnenburg: Gandſtein, vhus ausge⸗ 
fuͤhrte charakteriſtiſche Zeichnung. 

19) Graue Ware, in der Nähe von Wildemann, 
fldtzartig gelagert; ſorgfaͤltigſt ausgefuͤhrte Zeichnung. 

20) Eingang zu der Baumannshohle; klein Quer⸗ 
folio, angetufcht, die Marmormaſſen in ihrem charakter⸗ 
Iofen Charakter wohl ausgedrudit. 

21) Eiſengrube in Thonſchiefer vom Tage zerein; 
Eiſenſtein und Gebirgsart find fo vermiſcht, daB gewiſ⸗ 
fermaßen nur ein Raubbau ſtattfindet. 

22) Feſtung auf dem Regenftein,, in den Sanpflein 
eingegraben; dad Ganze zerftdrt und verwittert, Hein 

Querfolio. 
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23) Höhlen auf dem Regenſtein; ſtitzirt, micht ſon⸗ 
derlich charakteriſtiſch. 
| 24) Die alte Burg bei Bangenftein. Fluͤchtige aber 

Hate Zeichnung, die Gebirgsart nicht charakteriſtiſch. 

25) Die Clauſe bei Goslar, Sandſtein; charakte⸗ 
riſtiſch. 

26) Teufelsmauer bei Thale gegen Quedlinburg; ſo 
merkwuͤrdig als ſchoͤn gezeichnet, die Nothwendigkeit des 
Einſtuͤrzens mancher Gebirgsarten unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden vor Augen geſtellt. 


27) Gypswaͤnde bei Oſterode; reinlich umriſſen und 
angetuſcht, den ſchwachen Charakter dieſer Geſteinart 
gluͤcklich ausſprechend. 

Vorgemeldete Sammlung iſt wie man ſieht nad) einer . 
gewiflen Drbnung gereiht, fie führe vom Granit des 
Brodens bis zum Gypsfelſen von Ofterode, freilich we: 
der vollfommen in geologifcher noch) geographifcher Folge. 
Doch wuͤrde fie in beiden Ruͤckſichten fchon vollſtaͤndiger 
werben, wenn man eine oorräthige boppelte Anzahl von 
Heineren weniger auögeführten Umriffen, Skizzen und 
manchen flüchtigen Entwurf dazwifchen legen wollte, 
welches um fo inflructiver ſeyn würde, weil jedes dieſer 
Blätter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand doch ims 
mer zu jenem auögefprochenen Zwecke mit Weberlegung 
gefertigt worden. Ein lakoniſches gleichfalls übrig ges 
bliebenes Tagebuch würde dabei noch weiter behilflich feyn. 
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Bon jenen Fleineren Zeichnungen bemerfe folgende: 

a) Herenaltar auf dem Brocken, in gefchichteter Lage; 
noc) vor funfzig Jahren glaubte man hier eine Durch Men: 
fchenhände aufgerichtere Mauer zu erblicen. | 
hyy) Arendsklint; eine auf regelmäßigem Natur⸗Pie⸗ 
deſtal aufgerichtete Zelfenfäule. 

c) Unter dem Roßtrapp ander Bude; fluͤchtige Skizze, 
die fteilaufftrebenden Zelfenpartien fehr gut ausdruͤckend. 

d) Zreppenftein, an der Oder; regelmäßig. recht⸗ 
winklicht getrennte Granitmaſſe. 

e) Unter dem Treppenſteig am Wäffer; an unfdrm= 
liche Granitmaffen -anftoßende fanftgeneigte regelmäßige 
Bänke deffelben Geſteins. 

f) Ziegenruͤcken im Ockerthale; Beinahe verticale 
Baͤnke, horizontal und diagonal durchſchnitten. 
| 8) Kalkhoͤhle von oben erleuchtet; mahlerifcher Effect. 

h) Verfteinerungdlagen unter Grauwackebaͤnken, am 
Schulenberg auf dem Oberharz. 
i) Kuͤttelsthaler Gypshruͤche; kleines Muſterſtuͤck, 
die horizontale und verticale ſchwankende Durchkluͤftung 


dieſer Geſteinart darſtellend. 


. 5) Clauſe bei Goslar; in den Sandſtein gegraben, 
merkwuͤrdig wegen regelmäßiger doch ſchwankender Zer⸗ 
kluͤftung. 

h Rammelsberg bei Goslar; meiſterhafte kleine Zeich⸗ 
nung, den ddeſten troſtloſeſten Zuſtand, auf der Ober⸗ 
flaͤche metalliſcher Naturſchaͤtze, vergegenwaͤrtigend. 
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im Ganzen. und Einzelnen. 
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Gew wir - af. anft —— 8 — weite‘ 
reiten, faſſen wir In einem Rudbliæ Dasienige zuſann 
men wovon bisher gehunhelt worden.’ u: 2 
‚. Wroße anorganifche Maſſen geſtalten ich. foltpefeirens: 
und zwar regelmäßig, iz gebrauchten ein Gitterwerki 
old. Gleichniß, umd:gaben den Katalsg. einer Summlung:: 
von Zeichnungen, zu dieſem Zwecke vor vielen Sant 
aufpenoisunen und bie sie Torafkleig anfbeinah. 
4... —— 2.341 ‚pe 
Den Augenblick d der Solidefcenz hat man- als Huch 
bedentend zu ‚betrachten. :: Solideſcenʒ iſt ber letzte Act 
des Werdens, aus dem Zlüffigen dürch Weiche zur“ 
Seften hingeführt;;' vas Gewordene Rou ſen daw 
ſtelleuv. —X Ian ln 
Im Seitbefeine, i im licberpeng aus / dein Weiden TG 
das Starre, ergibt ſich eine Scheidung ‚- ſie ſey nun dem" 
Ganzer angehbrig vber ir ereigue ſi ſ chiim Aenerſten Ber-c 
Maſſen. el. DOSE SKI 
Soripe's Werte, LI. @b. 5 | 
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Jene Urburchgitterung, wie wir, das Obgefagte in's 
Kurze zu faffen, die Erfcheinung actu, die Vermuthung 
potentia nennen wollen, gefchah niemals ohne Sonde: 
rung: denn alle Gebirgsmaffen find mehr oder weniger 
zufammengefeßt; j. daher entſtanden gleichzeitige Gaͤnge 
(dieſes unzulaͤngliche Wort muͤſſen wir einſtweilen ge⸗ 
brauchen), Guͤnge: die mit Geftein- Abtheilungen parallel 
gehen, dieſe moͤgen nun vertical aufgerichtet ſtehen und 
deßhalb als Waͤnde gelten, oder unter verſchiedenen Win⸗ 

keln geneigtnhald mit dem Namen Baͤnle, amd endlich 
wohl gar Lager bezeichnet werben: Dieſe Gaͤnge ſprechen 
wir als gleichzeitig mit der Gebirgonmſſe an. Mer einen 
Schriftgramtgang in einer Raanitnaſſe oingeſchloffen, 
ihrem Fallen und Sereichen genau folgend, mit Augen. 
geſehen hat, der win den Binu ven den wir JEBie: 
Worte legen. * 

Jene —— wird alle. om: um Dauprgefsiiäg: 
mit fortgeriffen und fügt ſich in. bie Richtungen jenes 
Gitferwerks. ln nn 

. ‚Soviel fey rlauf von einer fngelegenheit geſagt, 
die ſchon tamfendfarh mit mehr oder waniger Gluͤck Hude. 
geſprochen worden. Dias erinnere, ſich der Faͤllunghe 
Theorie, welche fo uͤberhand nahm, daß eines werthen 
Mannes, v on Cha kFpecntinr au verſtaͤndige Bemuͤe⸗ 
hungen abgelehnt, baſeitigt, mißgeachtet, dergeſſen uud 
zuletzt gar as durch: Hohnrede wieder zut Erinnerung 
gebracht wurden. Eine Wiederaufnahme ber Arb⸗iten 

ce . 2 ‚Ic 2, 
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eines höchft finnigen Vorfahrs würbe gerade jetzt einen 
guten Eindruc machen und vieleicht von n eefrenkchen eh 
gen ſeyn. 





Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, bie dem Son 
zen folgen muß, geht im Aunesften der Waffen noch eine 
befondere vor, welche ben eigentlichen Charakter ber Ge⸗ 


birgsart ausfpricht, und biefes ift, was wir porphyr⸗ 


artig nennen. Auch bier wie dort ſondert ſich das 
Reinſle, oder vielmehr Homogenſte, nicht ſowohl vom 
Unreinen als sielmehr vom Fremdartigen, das Ehifırkete 
som Zuſammengeſetzten, das Enthaltene vom Enthaltene 


den, und zwar fo, daB man oft die Identitaͤt beider } 


nachweifen kaun. Unzählige Beifpiele, vom Granit bis 
zum letzten GSyps und Kalkſtein, ſind den Freunden Dies 
ſes Willens bekannt. Sehr oft iſt das Enthaliens dem 
Enthaltenden nahe verwandt. Die:@arlsbader und Ell⸗ 
boguer Zwilliugskryſtalle find ‚eigentlich keyſtalliſtrter 


Granit; die großen Granaten oder Almandine von Tyrol 


find offenbar kryſtalliſirter Glimmerſchiefer, din eifeni 
granaten kryſtallifteter Eifenglinhiten: - -— ir 
Wie nun dieſe Geſtaltungen ſih uelbſt:in berrgeibir 
Maſſe hervorthun, fo werben’ noch maht bie durch: griſtig⸗ 
Aufldfung befreiten auf leeren Grbirgsflüften und Schluch⸗ 
ten herumgefuͤhrten Ur⸗Theilchen Ach noch reiner Miren- 
nen und bie glaͤchnetigen -fich einander: zugeſellen. : Shiet' 
haben wir alsdanu die ganz veirten Kuyſtallbildungen, da! - 
. 5 * 
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deuen wir und hochlich erfreuen, nnſer Wiſen daran bil— 
den und orduen koͤnnen. 
Auch jene porphyrartigen Erſcheinungen habe ich ſorg⸗ 
faͤltig geſammelt, und wie ſich das oben Behauptete in 
einzelnen Beiſpielen aͤusſpricht verdient wohl eine beſon⸗ 
dere Behandlung. Jedoch ſinde eine chemiſche «erfahrung 
bien rin ſuweilen Platz. .. 
ren 
Ich. erhielt, ‚ein Gh Dpobehof. von gleichartiger ße 
durchſcheisender Maſſe, ‚worin aber runde weiße kryſtal⸗ 
liſiete Aorperchen in Heiner Erbſengroͤße ſchwebend gehal⸗ 
ten. werden. Bei einer. nähern Erkundigung vernahm 
ich, daß dieſes Glas erſt vor drey Wochen⸗bereitet wor⸗ 
den.Schon am zweyten und dritten Tage zeigen ſich 
Puͤnktchen, die ſich mach amd. nach vergroͤßern und eine , 
» keyſtalliniſche Form annehmen, an ‚welchen jeboch im. 
Merlanfıder Zeit. Feiummenterer Wachsthum zu bemerken ik. 
Ferner hat ſich gefunden, daß in: Kleinsten Glaͤſern 
Die. Myſtaͤllchen hanfigen und kleiner als Hirſenkorner ent⸗ 
flogen, wodurch wir: balehrt werden: daß ſpgar das Maß 
der Raͤumlichkeiten aufndie Kryſtallbildung eutſchiedenen 
Einfluß hat, und zugleich auf manches ewleegroſuiſche 
Welommen hingemieſeur ſind. 


0 V Ü . . . . an . . . a 
— er r u... - . 
* et . Pr = oo 





- 


vos. ' u, as ur 
af diefem Wege. jeher begegumı wirsabsrım ‚andern: 
Phaͤnomen, das uns bei feiner Unexforſchlichkeit nicht 
loslaͤßt. Solideſcenz iſt mitErſchaͤtterung 
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verbunden. Nur felten kommt dieß Ereigniß, feis 
ner Zartheit. wegen, zur unmittelbaren entſchiedenen An⸗ 
erkennung. 

„Derjenige welcher bei dem n Verſuch das Queclber 
gefrieren zu machen die Glasroͤhre in der Hand hielt, 
fühlte in dem Augenblick als das Metall feinen fluͤſſigen 
Zuftand verlor eine plößliche Erfchätterung; und eine 
ganz ähnliche Erfcheinung findet bei'm- Beftwerben des 
Phosphors ſtatt.“ 

So zeigt ſich auch Solideſcenz durch Erſchuͤtterung. 
Ein Glas Waſſer nahe am Gefrieren durch einen Sarg 
erſchuͤttert, kryſtalliſirt fogleich. 

Gedenken wir an dieſer Stelle, wenn ſie auch weit 
abzuliegen ſcheinen, der Chladniſchen Verſuche, wo die 
Erſchuͤtterung, regelmaͤßig geleitet, zugleich mit dem 
Ton eine, Geftalt hervorbringt. Auf Glastafeln ift das 
Phänomen jederman bekannt, - vielleicht nicht allen fol⸗ 
gendes: 
Waſſer, auf flachen geroͤndeten Glabtellera, mit 
Semen Iycopadii beſtreut und durch einen Violinbogen 
angeregt, gibt, in. vielfältigen Abtheilungen, die Er: 
(heinung gegitterter Flächen und eines entfchiedenen Ge- 
webes, fo daß ber umfichtig thätige Heufinger deſſen 
in feiner Hiftologie (Hyphologie) gedenken Ernte. Pur⸗ 
Tinje, ein merkwuͤrdiger Forſcher unfrer Zeit,. hat mir 
ſolches Gewebe durch eine fsharffinnige Vorrichtung: auf 
Ölastäfelpan.firirt and freundlichf mitgeteilt... : 
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Die entoptiſchen Erſcheinungen laſſen ſich gleichfalis 
‚bier anſchließen; durch ſchnelle Veraͤnderung der Tem⸗ 
peratur ſolideſcirt ja in den Glastaͤfelchen eine ſonſt vor⸗ 
Überfliegenbe Geftaktung. | Ä 





Bedeutend hab’ ich immer die Betrachtung gefunden, 
die und das malro : mifromegifche Verfahren der Natur 
_ einzufehen fähig macht: denn dieſe thut nichts im Großen 
was fie nicht auch im Kleinen thäte, bewirkt nichts im 
Berborgenen was fie nicht-auch am Tagslicht offenbarte, 

Daß der Thonfchiefer im Großen von Quarzgaͤngen 
häufig durchſetzt werbe, iſt bekannt; mun aber traf ich 
eine vergleichen Gebirgsart, deren mäßige tragbare Maſ⸗ 
fen nad) einem gewiffen Streichen von Quarzgängen durch⸗ 
zogen waren, indeſſen ſchiefrige Ablofungen dieſe Waffen 
rechtwinkelig auf die Richtung der. Gänge zu fihmalen 
Taͤfelchen trennten und ſo naͤtuͤrliche Durchſchnitte vor 
Augen legten. 

Sch lege ein ſolches Thonſchieſew Taͤtichen vor mich, 
‚fo daß der darauf ſich zeigende etwa ſechs Lipien ſtarke 

Quarzgang in horjzontaler Richtung ſey, ein ſchmaͤlerer 
etwa eine Linie breiter Gang kommt auf dem erſteren im 
“Mintel von etwa 46 Graben an, wird fogleich: nach dem ". 
Perpendikel zu gebrochen, geht fichtläch Durch den ſtaͤrke⸗ 
sen hindurch, kehrt unterwaͤrts in die erfte Richtung zu⸗ 
ruͤck und ſetzt parallel mit. ber Eintritts⸗Linie ſeinen Weg 
weiter fort. Hier gebrauche ich, wie man ſieht, eine 
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befannte,sterminologie, deren man ſich bedient um bas 
Phaͤnomen anzuzeigen, wenn das Licht, oder deſſen fos 
gesannter Strahl, aus dem duͤnneren Mittel in's dichtere 
und von Da wieder in's duͤnnere übergeht. 

Und fürwahr, wären unſere Taͤfelchen in Linearzeich⸗ 
nungen auf eine Kupferplatte gebracht, fo wuͤrde jeder: 
man glauben es feyen aus einen: phyſilaliſchen Compen⸗ 
dinm jeme auf die Lehre ‚von Brechung des J bezig- 
lichen Figuren copirt worden. 

Dech wollen wir bie Analogie nicht weiter treiben, 
fondern nur erzählen was wir vorums'fehen: der ſchwaͤ⸗ 


here Bang auf dem flärkeren, vertical im rechten Win 
kel aulangend, ſcheint von feinem Wege nicht abgelenkt; 


doch gehen genau betrachtet zwey Gaͤnge niemals durch 
einander, ohne daß ſie einigermaßen in ein Schwanken 
geriethen und eine leiſe Wirfung ſolches Auſanamenttreſ 
fens andeuteten. 

Der Fall welcher ſelten vorkommt, daß der —* 
Gang den ſtaͤrkeren verſchlebt, deutet auf die Erfahrung, 
daß ein ganz leeres Kläftchen dei Gang ans ſeiner Rich⸗ 
tung bringt, ihn aber nicht ruͤckwaͤrts leuft, ſondern 
vorwaͤrts zu ſchieben die Eigenſchaft hat. BEL N Pas 


Einen einzigen BAU Hab’ ich gefimben;- wo der ſchwaͤ⸗ 
chere Bang ben flärkeren vertical durchkreuzend iha beinahe 


um feine Breite nieberdtßet. 9 nt 
Im Thonfdyiefer finden Wit burchaus die teiliften Bei⸗ 
ſpiele zu dieſer Lehre; "der Mefeifhlefer Hingegen iſt fo 


! 
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. vielfach durchzogen und durchkluͤftet, daß bedeutende Bei: 
ſpiele nicht herauszuheben ſind. Der Marmor bietet uns 
aͤhnliche Betrachtungen dar, nur iſt alles leichtfertiger 

und unſicherer; doch fehlt es auch hier nicht an einer ge⸗ 
wiſſen conſequenten Veſtimmtheit. 





Ein merkwihbiges Veiſpiel, wodurch die Eiſchuete⸗ 
rung bei der Solideſcenz uns vor Augen gebracht wird, 
iſt der allbekannte Florentiniſche Ruinenmarmor. Wahr⸗ 
ſcheinlich entſprang er. aus einer eingeſinterten Gangart, 
die an einer Seite ſich banbartig. zu.bilden im Begriff 
war, als ein gewiſſes Zucken die zarten Streifen mit ver- 
ticalen Kluͤftchen durchſchnitt und die horizontalen Linien 
bedeutend verruͤckte, daß die einen hoͤher gehoben, die 
andern niedergehalten wurden, wodurch ‚ung denn. bie 
Geſtalt ainer luͤckenhaften Mauer vor Augen tritt. In⸗ 
deſſen war am entgegengeſetzten Saalband die Maſſe 
breiarzig in: Bewegung; dieſe von jenen Erkluͤftungen 
weuig erleidend erſcheint num bei, geſchnittenen und po⸗ 
lirten Tafeln uͤher der Landſchaft als Bewoͤlkung, wer es 
dafuͤr will gelten laſſen; doch gleicht dieſe Stelle bei vor⸗ 
zuͤglichen Exemplaren ganz‘ deutlich dem ſogenanuten 
oriontaliſchen Alabaſter, einem buntgeſteiſten durchſchei⸗ 
nenden. Kalkſpath. 0m 

Ferner beſitz' ich andere Beifpiee beffelben, Marmors, 
nie ſie mir nur einmal vorgekommen. Die Maſſe naͤm⸗ 
lich wie ſie aus hellerom Grunde zu. mehr oder apeuiger, 
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hellern Beſtandtheilen fich fondert, Hatte nicht die Ten⸗ 
den; wie vorige fich bandartig zu bilden, fondern mag 
unbeſtimmt durch Scheidung neben einander ſchwimmend, 
bei der Solidefeenz von. Erfchätterung ergriffen, durch 
unzählige fichtbare Klüftchen durchkreuzt worden ſeyn. 

Nun fieht man die verfchiedenfarbigen gefonderten 
Beſtandtheile ‚geradlinig in beftimmte Raͤumchen einger 
faßt, ‚in Dreyecken, Vierecken, alles meift rbombifch 
fpigs und ſtumpfwinkelig. 





Aehnliche Exrfcheinungen finden wir im Großen: denn 
man darf den erfibenanuten" Ruinenmarmor und deſſen 
Durchfchnirtötäfelchen mit einem Durchſchnitt vom Rie⸗ 
gelsdorfer Flotz vergleichen, fo wird man die große Achns 
lichkeit bewundern. 

Alles diefes ift num gefagt, daß die Natur nicht ſpaͤ⸗ 
ter gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um berglei- 
chen Erfcyeinungen mechauiſch heroorzubringen, fondern 
daß fie in ihren erſten Anlagen ewige, aber ruhende 
Kräfte beſitzt, die, in der Zeit hervorgerufen, bei ge⸗ 
ungfamer Vorbeseitung das Ungeheure fo wie das Zar: _ 
tefte zu bilden vermögen. | 





Der bei Ilmenau vorfommende Banbiafpis gibt uns 
von einer gleichen Naturwirkung ſchoͤne Beifpiele. Die 
einzelnen drenfingerbreiten Stuͤcke zeigen eine fehr regels 
mäßige Streifeubildung, graubraͤunlich dankel auf helle⸗ 
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rem Grunde. an vielen GStaͤcken iſt dieſe rinerzjeich⸗ 
nung unverruͤckt, an auderen aber bleibt zwar das paral- 
lele Verbältniß durchaus rein, allein die Linien find wie 
durch einen Heinen Schred im Augenblice der Solidefcenz 
verfchoben und alfo erſtarrt daß fie nunmehr ein gelindes 
treppenartiged Steigen und Fallen vorweiſen. Was wir 
alſo vorher an einem leicht determinablen Kalkgeſtein ge⸗ 
ſehen haben, erblicken wir nunmehr an einem feſten quar⸗ 

zigen Thongeſtein. 





Von einer heftigern Erſchuͤtterung in einem ſolchen 
Augenblicke gibt uns der Truͤmmerachat einen bedeuten⸗ 
den Beleg. Hier iſt auch die erſte Tendenz zum Band⸗ 
artigen unverkennbar, durch eine Störung jedoch ward 
fie aufgehoben und in einzelne Stuͤcke zertheilt; die Chal⸗ 
cebonsMaffe jedoch, die allen Achaten zum Grunde liegt, 
in dem Augenblicke noch weich, erfiarrte zugleich mitden . 
Trümmern die fie enthielt, und fo iſt uns ein ſchoͤnes 
Mineral vorbereitet worden.  - 





Ich beſitze eine Tafel Altdorfer Marmor , drey Fuß 
lang, zwey breit, deren ausgefchweifte Form darauf 
hindeutet, daß fie früher färftliche Gemächer verziert hat, 
und fie verdiente diefe Ehre wohl: dena auf einen grauen 
Grunde liege Ammonshorn an Ammonshorn; :die Schafe 
des Ganzen iſt noch deutlich ſichtbar, ber. vordere Theil 
von ber Grundmaſſe ausgefüllt, der hintere teiner weißer 
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Kallſpath. Jedem Naturfrennd ift dieſer Marmor von 
Altdorf bekanut, mir aber wurde an dieſem Stücke zuerſt 
folgendes bedeutend. Es gehen zarte Klüfte quer durch 
dab Ganze Durch, die, wenn fie auf ein Schmedenge: 
haͤns treffen, folches um einige Linien verfchieben; an 
anderen einzelnen Mufſterſtuͤcken fand fich auch wohl Ber 
Fall, daß, die Schuecke auf vier Wduthelle eines Pariſer 
3018 verſchoben war. 

Das was wir alfo am Bandjafpis, am Florentiner 
Marmor erblickten, fordert uns hier abermals zur Bes 
trachtung auf; bier liegt ed dem Anblick deutlich vor, 
daß das Ganze noch weich, noch determinabel in einent 
gewiſſen Grade von Erharfchung muß gemwefen feyn, ale 
die ſchmalen mit einer gilblichen Maſſe ausgefüllten Kluͤfte 
in gerader Richtung, obgleich wellenfdrmig, dur dad 
Ganze hindurch liefen und alles was fie Durchfchnitten 
von der Stelle fchoben. Außer diefer Haupttafel geben 
fünf Heinere, die ich durch Vermittelung des Herrn Pros 
fefford Schweigger einer alten wackern Sreundin, der 
grau Bargemeifterin Baureis in Nürnberg verbanfe, 
mit welcher, wie früher mit ihrem Gatten, durd) manche 
zeit hindurch ein natarwiſſenſchaftlicher Verkehr ſtatt 
gefunden. 





Bon einem ſolchen Halbgewordenen, Geſtorten und 
wieder zum Ganzen Gefuͤgten haben die Geognoſten ſchon 
manche Beiſpiele angefuͤhrt, und man wird mit einiger 


— 
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Aufmerkſamkeit noch viel mehrere finden, und manches, 
fogenannte Breccienartige wird bierher zu zählen ſeyn. 
Die Quarzfelfen am Rheinufer unmittelbar, unter der 
Rochus: Eapelle gehdren hierher; fcharflantige Quarz 
trämmer find. durch .eine friſche fluͤſſige kraͤftige Ouarz⸗ 
maſſe zu dem feſteſten Geſtein verbunden, wie wir ja 
auch im Organiſchen erſehen, daß oin geheilter Knochen 
vor einem Bruche an derſelben Stelle ſicherer iſt als 
am benachbarten geſunden. 





Deuttälans 
gengnofifchegeologtfd. Dargeheklt 
von J .. 
ehr Keferitetn 
„Belmae 1821... 





. PAR BE5 77 Ve Po EEE Fa 
Eine Zeisfeprißt,; wen Heẽte, 1ſtes. Heft Generals@hente. 
von Deutſchland, zwey Durchſchnitte von Sud nad) Roth. 
Aes Heft: Bump ———— Weſt mach Oſt 
Charte von Tyrobn a tu. A 

—“ FIRE 1. 

Den Dask weishen Freunde dee. Weogumffe Sam 
Keferftein. ſchuldig perden, Fanny, jhm, niemand Fender 
und aufrichtiger abtragen als ich, da mir ſeine bedeu⸗ 
tende Arbeit gerade zur achten Zait fordarlich und. mitzlich 
wird. In einem Alter wo man Reſultate wuͤnſcht, ohne 
daß man ſich ſelbſt ig Stande fuͤblte in manchen Foͤchern 
zu einer Vollßaͤndigkeit van Erfahrung. zu. gelaugen, 
das Längfivorhandene mit dem Neucutdackten uͤbefſab⸗ 
ber zu ‚verknüpfen, iſt es hoͤchſt nailffomanen „wenn 
Jüngere unfern. Borat. teiften, nalen Munſch erfüllen: 

.. Wenn ich gedenle, was ich wirkndeits fanfais: Sahren: 
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in dieſem Fache gemüht, wie mir fein Berg zu hoch, 

fein Schacht zu tief, Fein Stollen zu niedrig und feine 

Hdhle labyrinthiſch genug war, und nun mir das Einzelne 
vergegenwaͤrtigen, zu einem allgemeinen Bilde verknuͤ⸗ 

pfen moͤchte; ſo kommt mir vorliegende Arbeit, inſofern 

ſich meine Fotſchung auf Derſchiavd Bezög, ſehr guͤnſtig 
zu ſtatten. 

Wie ich alſo, theils mufllig „theils vorſaͤtzlich, mit 
kLand⸗ und Gebirg⸗Strecken bekannt geworben, was ich 
von Erfahrungen notirt, von Zeichnungen trefflicher Kuͤnſt⸗ 
ler aufbewahrt, an Gedanken fort und fort gehegt, das 
‚alles wird. fich jetzt deutlicher. und karzgefaßter eutwickeln 
laſſer, wenn ih, Herrn Keferſteins Charten und geogno⸗ 
ſtifche Zeitſchrift immer: vor Augen habend, Aelteres 
und Neueres darauf beziehe, wodurch ich dein, ohne 
daß ich ein zuſammengreifendes Ganzes zu liefern im 
Stande wäre, doch, inbem ich mich an ein Ganzes an⸗ 
ſchiche, zu einer genen Einheit gelangen kann. 

Ser teferſwins uUnernehnei, et die wohlge⸗ 
lungene Arbeit mir zu Augen gekommen/ erregte meinen 
ganzen Anutheil und ich that zu Farbeng der geognoſtiſchen 
Charte Vorfechlaͤge; rworauf ſich bie‘ Gränbe, eutwickeln 
wi folgendermaßen··· 
una durfte‘ Fe hicht ſchmeicheln ‚eine dem Auge voll⸗ 
kominen gefallige aͤfthetiſche Wirkung hetvorzubringen; 
man · ſuchte nur Die Auftgube zu loſen: daß der Eindruck, 
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welcher immer bunt bleiben mußte, entſchieden bedeutend 
und nicht widerwaͤrtig wäre. Der Hauptformation, welche 
Granit, Sueis, Glimmerſchiefer mit allen Abwrichun⸗ 
gen und Einlagerungen enthält , ertheilte man die Kars 
minfarbe, daB reiufte ſchoͤne Noch; dem unmittelbar 
anftoßenden ‚Schiefer gab nian das hatmenisende reine 
Grän; darauf bein Alpenkall pas Violette, auch dem 
Rothen verwandt , dem Grünen nicht widetſtrebend. 

. Den. zothen Sandſtein, eine böchft wichtige, meiſt 
nat in ſchmaleũ Streifen erfcheineude Bildung, begeich« 
neter man mit einem hervorſtechenden Gelbrothz ben 
pernhor andenten ſollte die braͤunliche Farbe, weil 
fie uͤberall kenutlich iſt und nichts verdirbt. Dem Qua⸗ 
derſandſteia eignete man Das, veine Gelb zu; dem bun⸗ 
ten Sand ſtein ein angerbthetes. Chamois; dem Mu⸗ 
ſcheltall blieb das reine Blau; dem Jurakalk ein Span: 
grau id zuletzt sin LKaum zu bemertendes Blaßslau 
der Kreidebildung. 

Dieſe Farben neben und durch einander machen feinen | 
unangenehmern Eindruck als irgend eine illuminirte 
‚Charte, und vorausgefegt, daß man fich immer der 
beften Farbeftoffe bediene, ded reinften Auftrags beflei- 
fige, werden fie durchaus einen freundlichen zweckmaͤßi⸗ 
gen Anblick gewähren. Auf der allgemeinen Charte von 
Deutfchland fühlt man bie Totalität; die Sharte vor 
Tyrol, wo nicht alle Farben vorkommen, ift charakteri- 

ftifch, man fagt fich gleich, daß man nichts Zerſtuͤckeltes, 
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nur große Maffen gewahre; anbere Gegenden werben an- 
- dere Eindrücke verleihen. Das auffallende Schwarz bes 
Baſaltes laͤßt ſich, in Betracht der Vedentſamteit dieſer 
Formation, gar wohl: vergeben. a 

Wird num der intendikte geognoftifche Atlas auf: folche 
Meile durchgefuͤhrt, ſo wäre zu wihifihen,: daß die 
Freunde. diefer Wiſſenſchaft fich; vereinigten amd: diefelben 
Farben zu: Bezeichnung eben. deffelben Geſteins auwen⸗ 
deren, woraus eine ſchurllere Meberficht. hervortraͤte und 
manche Bequemlichkeit entſtuͤnde. Wir haben deßhalb 
umſtaͤndlicher ausgeſprochen, daß die vorliegende Faar⸗ 
bung: ‚urfächlich und: nicht! zufällig. angeordnet werben. 
Ueberhaupt wäre noch manches zu beſprechen, eh⸗e man 
Landiharten eigens zu geologiſchen Zwecken. wibnſien. und 
ſtechen ließe, da denn s: durch gewiſſe, vom Kupferſtecher 
ſchon eingegrabene Zeichen, auch die Suupts Epochen in 
ihren! Unrerabtheilungen konutlich zuinachen waͤren: ? 
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Der Kammerberg bei Eger. 





Der Kammerbuͤhl (Hügel), fonft auch der Kammerberg, 
bat feinen Namen von einem benachbarten Waldbezirke 
und einer dortigen Anlage weniger Häufer, die Kammer 
genannt. Er zeigt fi), wenn man von Franzenbrunn 
nach Eger geht, etwa eine halbe Stunde rechtd tom 
Wege, wird Fenntlich an einem offenen Lufthäuschen alıf 
feiner Höhe und merkwuͤrdig durch vulcanifche Producte 
aus denen er beſteht. Ob ſie aͤchte oder pſeudovulcaniſche 
ſeyen, Tann die Frage entſtehen; aber man neige fid). 
auf welche Seite man wi, fo wird bei diefem Falle we: 
gen befonderer Umftände manches problematifch bleiben. 

Wir gäben zu unſerer Darftellung gerne ein Kupfer, 
und legten dabei eine Sammlung zum Grunde. Denn 
wenn man gleich mit Worten vieles leiften kann, fo 
ift es doch wohlgethan bei natürlichen Dingen die Sache | 
felbft oder ein Bild vor fich zu nehmen, indem da⸗ 
darch jederman fchneller mit dem befannt wird, wovon 
die Rede ift. 

Indeſſen ob ‘und gleich hier beides abgeht,‘ ſo un: 
terlaffe ich doch nicht diefen Aufſatz mitzutheilen. Bor: 

Coethe's Werte, LI. 3. 6 
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‚gänger gehabt zu haben ift immer vortheilhaft, und fo 
benutste auch ich fpäter die Schrift des verewigten von 
Born Bir fehen aufmerffamer wenn von und gefor- 
dert wirb zu fehen was jene gefehen haben, und es ift 
immer ſchon genug, wenn einer ſieht was der andere ſah, 
ob er es gleich vielleicht anders ſieht. Was das Denken 
und Meinen betrifft, ſo iſt uͤber ſolche Gegenſtaͤnde ohne⸗ 
hin keine Uebereinſtimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde beſuchen jaͤhrlich dieſe Ge⸗ 
genden, beſteigen dieſe wunderſame Mittelhdhe und ohne 
große Schwierigkeit werden fie, nach Anleitung. des ans 
gefuͤgten Verzeichniſſes, eine Sammlung zuſammentra⸗ 
gen, vielleicht vollſtaͤndiger als die unſrige. Beſonders 
empfehlen wir ihnen die Nummern 11 bis 14 aufzufuchen. 
Bedeutend und recht ausgezeichnet, find fie felten; aber 
das Gluͤck begänftigt den leidenfchaftlichen, unermiblichen 
Liebhaber. 

Laͤßt fich Böhmen als ein großes Thal anfehen, defs 
‚fen Waffer bei Außig abfließen, fo Tann man den Egers 
diſtrict als ein kleineres denken, welches durch den Fluß 
dieſes Namens ſich feiner Waſſer entledigt. Betrachten 
wir endlich die Gegend von der zundächft hier die Rede 
iſt, fo erblickt unſre Einbildungskraft gar leicht an der 
Stelle des großen Franzenbrunner Moors einen vorma⸗ 
ligen Gebirgöfee, umgeben von Hügeln und weiterhin von, 
Bergen, deſſen gegenwärtig noch nicht vdllig ausgetrock⸗ 
neter Boden mit einem Torflager bedeckt, mit minerali- 
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(chem Alfali und’ anbern chemiſchen Beſtandtheilen durch: 
drangen iſt, in welchem fich miancherlei Gasarten Häufig 
entwickeln, wovon die ſehr lebhaften und gehaltreichen 
mineraliſchen Quellen und andere phyfiſche parimen⸗ 
ein vollſtaͤndiges Zeugniß ablegen. 

Die Hügel und Gebirge welche dieſe Rosiftäche um: 
geden, find ſaͤmmtlich aus der Urzeit. Graͤnit mit gro: 
Ben Feldſpathkryſtallen, dem Carlsbader aͤhnlich, Findet 
fi) zunaͤchſt bei der Einfiedeley von Liebenftein. -Ein 
feinfdrniger mit gleichgemifchten Theilen, der vorzuͤglich 
zum Bauen benutzt wild, bei Hohehäufel: - Dicht weni⸗ 
ger bricht Gineis bei Roffereit. Aus Glimmerfchiefer je⸗ 
doch, der ung bier beft onders intereffirt, beſteht der Ruͤcken, 
welcher das Franzenbrurnnir Noor: von dem Egeithale 
ſcheidet. Aus der Verwitkerung dieſes Gefteins bineſtand 
der Boden :der meiſten Felder dieſer fahften- Arhbhen; 
deßwegen man auch allenthalben Uebertkfte von Quarz 
findet. Die Hohe hinter Drefenof ir in den  Glitimer- 
ſchiefer eingefchnitten. Br 

Auf diefem Rüden, fanft vech entfhleven aheben, 
einzeln und abgeſondert, Liegt- der:von aͤllen Seiben Her 
geſehene Kammerbuͤhl. Seine Lage iſt an und für ſich 
ſchon Hoch und um ſo bedeutender wird Die Ausſicht auf 
feiner "Höhe. 

Man verfetze ſich in das offene güfkäusgen and man 
finder fich in einem Kreis näherer und: fernerev- Hügel 
und Gebirge." Im Nordweſten hat man die rigelinäfigen 
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ſchoͤnen und heitern Gebaͤude Franzenbrunns vor ſich. 
Wie man ſich nach der rechten wendet, erblickt man uͤber 
einer weiten, wohlbebauten und bewohnten Landſchaft, 


in der Ferne den ſaͤchſiſchen Fichtelberg, die Carlsbader 


Berge; ſodann näher die weit umherleuchtenden Thuͤrme 
von Maris Culm, dann das Städtchen Königswart, 
wohin zu das Moor feinen Abfluß nach der Eger nimmt ; 
dahinter ben, Koͤnigswarter Berg, weiter. oflwärts den 


Tillberg, wo der Glimmerfchiefer mit Granaten ſich fin- 


det. Ungeſehen in der Tiefe bleibt die Stadt Eger; 
auch der Fluß zeigt fi) nicht. Ueber dem Thale hinge- 
gen das er einfchneidet, ſteht das Klofter Sanct Auna 
auf einer anfehnlichen Höhe, auf welcher ſchoͤne Feld⸗ 
frächte in verwittertem Glimmerfchiefer gebaut werden. 
Hierauf folgt ein waldbewachfener Berg, der eine Ein⸗ 
fiebeley verbirgt, in der Ferne treten fodann ber Bay⸗ 


reuther Fichtelberg und die Wunfledler Berge hervor. 


Herwärts fieht man fobann das Schloß Hohberg; vdllig 
im Abend den Kappelberg, mehrere Anſiedlungen, Doͤr⸗ 
fer und Schlhffer, bis ſich denn durch die Dörfer Ober- 
und. Unter» Labma - der Kreis wieder an. Sranzenhrunn 
anfchließt. | —. 

Wir. befinden uns alſo auf dem Gipfel eines laͤng⸗ 
lichen nackten Huͤgels, der ſich von Suͤdweſten nach 
Nordoſten zieht; rings umher laͤuft er gegen ſeine Baſe 
flach aus; nur iſt die Weſtſeite ſteiler. Eben dieſes 
flache Auslaufen macht ſeine Peripherie ungewiß; doch 
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kann man fie uͤber 2000 Schritte annehmen. Die Länge 
des Rüdens von dem Lufthäuschen bis an den Hohlweg, 
in welchem noch fchladige Spuren zu finden find, be 
"trägt 500 Schritte. Gegen Länge und Breite iſt die 
Höhe gering; die Vegetation behilft fich duͤrftig unmit⸗ 
telbar auf verwitterter Schlacke. 

Geht man von dem Lufthäuschen den ce ; gegen 
Nordoften hinab, fo trifft man fogleich auf eine Fleine 
Vertiefung die offenbar von Menfchenhänden ausgegra⸗ 
ben iſt. Hat man auf dem fanften Abhang etwa 150 
Schritte zurüdigelegt, fo gelangt man an die Stelle, 
wo zum Gebrauch des Ehauffeebaues die Seite des Huͤ⸗ 
geld aufgegraben, eine große Maſſe weggefördert, fein 
Inneres aufgefchloffen und fir den Betrachter ein bebeu: 
tendes Profil gewonnen worden. Der Durchfchnitt der 
ſich hier beobachten läßt, kann an feiner höchften Stelle 
etwa 30 Fuß hoch ſeyn. Hier zeigen fich Lagen vulcani- 
[her Producte, regelmäßige Lagen welche fanft doch 
etwas mehr als der Hügel nach Norboften abfallen und 
ine geringe Neigung von Süden nach Norden haben. 
Sie find an Farbe verfchieben, unten ſchwarz und brauns 
roth; höher nimmt das Braunrothe uͤberhand, weiter 
hinaufwaͤrts zeigt fich die Farbe weniger auögefprochen; 
“da wo fie fich der Oberfläche nähern ziehen fie ſich in’ 
Graulichgelbe. 

Hoͤchſt merkwuͤrdig ift an diefen fämmtlichen za⸗ 
gen, daß fie fo ſauft abfallen, daß ſie ohne eine Art 
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von. Bewegung ober. Unerdnuug ganz ruhig auf.einauber 
: folgen, daß fie eine geringe. Höhe haben: denn man 


Tann auf. die 30 Fuß, ‚welche dad. Ganze beträgt, ohne 


genau auf Schattirung; zu fehen, bequem. ihrer vierzig 
zählen. 

Die Theile aus welchen dieſe Lagen beltehen fi nd 
durchaus lafe,. von einander abgeſondert, nirgends eine 
compacte zuſammenhaͤngende Maſſe. Das größte und 
feltenfte Stuͤck dad man darin ‚finden mochte, wird wer 
nig: über ‚eine, Elle · beiragen.: 

: Manche Theile dieſes wunderbaren. gemenges zei⸗ 
gen ihren Urſprung ganz: deutlich. So. findet man haͤu⸗ 

fig ‚genug Glimmerſchiefer an Farbe nad; Form. völlig 


unverändert, bald fefter bald muͤrber. In den obern 


Lagen trifft man benfelben. bite als in den untern ge- 
röthet an. 

Seltner find jedoch ſolche Stuͤcke, welche von einer 
leichtfläffigen zarten Schlacke zum Theil. umgeben find. 
Bei einigen diefer Art fcheint der Stein felbft angegrif- 
fen und zum Theil in Schmelzung gerathen. Aller die: 
fer Glimmerſchiefer ift, wie gefagt, der Farm nach un: 
. verändert; es zeigt ſich keine Abrundung, ja kaum eine 
Abſtumpfung. Die Schlafen die auf ihm aufſitzen, 
find fo. fcharf und friſch, als wenn fie eben erſt erkaltet 
. wären. ı 

Gleichfalls ziemlich (charftantig find pie Theile des 
Glimmerſchiefers, die entweder einzeln oder in mehreren 
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Stuͤcken, von fefter Schlacke vdllig eingefchloffen, gänzs 
lich überfchladt find. Hieraus entftchen die Kugeln, 
die fich wiewohl feltner finden und deren Form und vers 
führen konnte, fie für Gefchiebe zu halten. Vielmehr 
aber Hat fich die Schlade um einen fremden Kern con: 
folidirt und mehr ober weniger regelmäßig Fugelfdrmige 
Körper gebildet. 


In den oberen Lagen, befonders den rothen, findet 
fich der Glimmerfchiefer gerdthet, muͤrbe, zerreiblich und 
wohl gar in eine fehr zarte, fettig anzufühlende, rothe 
Thonmaſſe verwandelt. 


. Den Antheil des Glimmerfchieferd, den Quarz, fins 
bet man gleichfalls unverändert, meiſtens von außen 
roth, welche Farbe ſich in die Kläfte hineingezogen hat. 
Noch) verbunden mit dem Stimmerfchiefer fommt er übers 
ſchlackt vor, welches bei den abgefonderten Städten nicht 
der Fall ift. 


Nunmehr wenden wir unfre Aufmerkſameit zur voll⸗ 
kommenen Schlacke welche vdllig durchgeſchmolzen, ziem⸗ 
lich leicht, ſchaumartig aufgeblaͤht, breiartig gefloffen, 
von außen uneben, ſcharf und voller Hoͤhlungen, inwen⸗ 
dig aber oͤfters dichter iſt. Aus ihr vorzuͤglich beſteht 
der ganze Huͤgel. Man findet fie in einzelnen, für ſich 
fertig gewordenen, abgefchloffenen Stuͤcken. Die größe 
ten von einer Elle und drüber find felren; die ſpannen⸗ 
langen flachen, verdienen Muſterſtuͤcke zu ſeyn, ſo wie 
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wdie fauſtgroßen unregelmaͤßig geballten. Alte find ſcharf, 


friſch, vollſtaͤndig als wenn fie fo eben erſtarrt wären. - 
Hinabwärtd finden fie fi) von allen Größen und 


verlieren fich endlich in's Staubartige. Dieſes letzte fällt 


‚alle Iwifchenräume aus, fo daß die ganze Maſſe zwar 
loſe aber dicht auf einander liegt. Die ſchwarze Farbe 
ift die gewöhnliche. "Auch find die Schladen inwendig 


alle ſchwarz. Die Rdthe welche fie manchmal von außen 


überzieht, ſcheint ſich von dem gerdtheten, in eine 
Thonmaffe veränderten, leicht auflöslichen Glimmerfchie- 


’ fer herzufchreiben der in den rothen Lagen häufig ift, 


in welchen auch loſe Conglomerate von gleicher Farbe 


vorkommen. : » 


Alle diefe Körper find leicht zu gewinnen, "indem je⸗ 
der einzelne aus der Maſſe herausgezogen werden kann. 
Die Beobachtung jedoch und Saͤmmlung hat einige Un⸗ 


| bequemlichkeit und Gefahr, indem man nämlicd zum 


Behuf des Chauſſeebaus von der Maſſe unten wegnimmt, 
ſo ſtuͤrzen die obern Theile nach, die Waͤnde werden ſteil 
und uͤberhaͤugend, dabei denn ber einftrimende Regen 


große Partien zu nahem Sturze vorbereitet. 


Auf der Oberfläche des Huͤgels find die Schlacken alle 
von bräunlicher Farbe welche auch ziemlich in's Innere 
der Fleineren Stüce eindringt. Das Aeußere ift durch⸗ 
aus ſtumpfer und würde auf eine andere Art von Schmel- 


zung deuten, wenn man nicht biefe Abſtumpfung, fo mie 
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bie Farbe, der Witterung, welche hier feit undenklichen 
Zeiten gewirkt, zufchreiben müßte. 

Ob nun gleich in allen diefen Schlacken fich ihr Urs 
fprängliches völlig zu verlieren fcheint, fo findet man 
doch durchaus: felbft in denen welche vollfommen gefloffen 
find, von der unterften bis zur oberften Schicht, deut: 
lihe Stuͤcke von Glimmerfchiefer und Quarz unverändert; 
daß man alfo an dem Material woraus ſi ie entflanden 
nicht zweifeln kann. 

Berfeßen wir und nunmehr in das kuſthänechen zu⸗ 
ruͤck und begeben uns von oben herunter nach der Suͤd⸗ 
weftfeite; fo zeigt ſich ein zwar ähnliches, aber doch in 
einem gewiſſen Siun ganz entgegengefeßtes Geſtein. Die 
Suͤdweſtſeite ift im Ganzen abhängiger als die Nordoſt⸗ 
ſeite. Inwiefern fie fldzartig ſey, läßt fich nicht beur- 
theilen, weil hier keine Entbldßung ſtatt gefunden. Hin⸗ 
gegen ſtehen beſonders gegen Süden große Feldpartien 
zu Tage, die fi) in einer Direction von dem hoͤchſten 
Punkte des Hügeld bis an den Fuß beffelben erſtrecken. 
Diefe Zelfen find von zweyerlei Art: die obern'noch vol⸗ 
lig ſchlackenaͤhnlich, fo daß die einzelnen Theile von jener 
erfigemeldeten oberſten braunen Zlözlage dem dußern 
Anſehen nad) kaum zu amterfcheideg find, durchaus 
sords, jedoch keinesweges ſcharf, luͤckenhaft wie aus 
Knoͤtchen zuſammengeſetzt. Daß dieſes jedoch ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Natur ſey und keine Abſtumpfung obwalte, 
zeigt. ſich in den Höhlungen und Luͤcken, die ſich hervor⸗ 
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thunn, weit man Städte vom Felfen trennt. Hier ift 
das innere dem Neußern gleich, das J Innere wohin keine 
Verwitterung wirken konnen. 

Der Hauptunterſchied aber zwiſchen dieſem als Fels 
anſtehenden Geſtein und allem vorigen iſt ſeine groͤßere 
Feſtigkeit und groͤßere Schwere. So broͤcklicht und loſe 
es ausfieht, ſo ſchwer iſt ihm etwas abzugewinnen, ob 
es gleich eher zu gewinnen iſt als das Folgende. 

Dieſes liegt in großen Felsmaſſen am Fuße des Huͤ⸗ 
gels. Zwiſchen dieſem und den vorerwaͤhnten findet ſich 
eine Kluft, wahrſcheinlich durch fruͤhere Steinbruͤche 
entſtanden. Denn der alte viereckte Thurm auf der Ci⸗ 
tabelle von Eger, deſſen Erbauung wohl in ‘den Zeiten 
der Römer zu ſuchen ſeyn möchte, iſt aus dieſem Stein 
gehauen; ja man findet in dem gegenwaͤrtigen Felſen 
hier und da mehrere Loͤcher in einer Reihe, welche auf 
das Einſetzen von gabel⸗ und kammfoͤrmigen Werkzengen 
hindeuten, die vielleicht zu Bewegung der nächfigelegenen 
Maffen dienten. 

Diefes untere Geftein von dem wir ſprechen iſt der 


Witterung der Vegetation, dem Hammer faſt unbe⸗ 


zwinglich. Seine Kanten ſind noch immer ſcharf, die 
verſchiedenen Moosuͤberzuͤge uralt und nur mit tuͤchtigen 
Werkzeugen iſt man im Stande bedeutende Theile davon 
zu trennen. Es iſt ſchwer und feſt, ohne jedoch auf dem 
Bruche durchaus dicht zu ſeyn. Denn ein großer Theil 
deſſelben iſt auf das feinſte pords: deßwegen auch der 
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feifchefte Beuch rauh und uuſcheinbar ift. Ya das feſteſte 
und. dichtefte.felbft, deffen Bruch ſich uneben und fplittes . 
tig zeigt; hat größere und Meine Hohlungen in fich, wie 
man fich ſelbſt an kleinern Stuͤcken überzeugen Tann. Die 
Farbe ift durchaus lichtgrau, manchmal: aus dem Blaus 
lichen in's Gelbliche .übergehend. 

Nachdem wir dasjenige, was uns der äußere Sinn 
in bem gegenwärtigen. Falle gewahr werben läßt, uin⸗ 
ſtaͤndlich und deutlich vorgetragen, fo ift es natuͤrlich 
daß. wie auch unfer Inneres zu Rathe ziehen und ver⸗ 
ſuchen, was Urtheil.und Einbildungskraft biefen Gegens 
fländen wohl abgewinnen Thanten. 

Betrachtet manıbie Lage des Kammerbuͤhls von feis 
ner eigenen Höhe, ober von Sanct Annen herunter, fü 
bemerft man leicht, daß er noch lange unter Waſſer ge⸗ 
ſtanden, als die hoͤhern das Thal umgebenten Gebirge 
ſchon längft aus demfelben hervorragten. Stellen wir. 
ung vor, wie fich die Waffer nach und. uach vermindert, 
fo fehen wir ihn als Inſel erfcheinen, umfpdlt von den 
Gewaͤſſern; enblich. bei weiterın Entweichen des. Waſſers 
als Vorgebirg, indem.er auf der Norboftfeite mit dem 
übrigen Rüden fchon troden zufammenhing , da auf. . 
der Sudweſtſeite die Waſſer des Egerthals noch mit den 
Waffern des gegenwärtigen Moors einen Zufemmenhang 
hatten. Ä 

. Binden wir nun bei feiner gegenwärtigen: oblligen Ab⸗ 
trocknung eine doppelte Erfcheinung,,. ein Flozartiges und 
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ein Felsartiges ; fo forechen wir Billig von jenem zuerſt, 
weil wir zu feiner Eutſtehung das Waffer. nothwendig au 

Hälfe rufen muͤſſen. Ze 

Ehe wir doch zur Sache felbft. geben, bleibt und noch 
eine Vorfrage zu erdrtern, ob der Inhalt diefes fldzartig 
ſich zeigenden Huͤgels auf der Stelle entſtanden, oder 
ob er von ferne hieher gefuͤhrt worden. Wir fitid ge⸗ 
neigt, das Erfte zu bejahen: denn es müßten ungeheure 
Maſſen ähnlichen Gefteins in der Nachbarfchaft ſich fin- 
den, wie doch der Fall nicht.ift, wenn bdiefer Hügel. 
durch Strömungen hier ‚follte zuſammengetrieben feyn. 
. "Zerner finden wir den Glimmerfchiefer auf dem das 
Ganze ruht, noch. unverändert imwen Lagen. Die Pro- 
ducte find alle fcharf ‚ und befonders der umſchlackte 
Glimmerfchiefer- von fo zartem Gewebe, daß er alles 
vorhergängige Treiben und Reiben äusfchließt. Nichts 
findet man abgerundet als jene Kugeln, deren Aeußeres 
jedoch nicht glatt, fondern rauh überfchlackt ift. Will - 
man zu deren Entfiehung eine fremde Gewalt zu Hülfe 
rufen; fo findet ja, bei wieberholten' Erplofionen noch 
wirkſamer Qulcane, ein ſolches Ballotiren an manchen 
in den Krater zurücfallenden Materien ftatt.. 

Laffen wir alfo diefen Huͤgel an der Stelle die er ein- 
nimmtt vulcanifch entfiehen, fo find wir wegen der flachen, 
fidzartigen Lage feiner Schichten gendthigt die Zeit ber 
völligen Waſſerbedeckung zu dieſer Epoche anzunehmen. 
Denn alle Exploſionen in freier Luft wirken mehr oder 
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weniger perpendicular und die zuruͤckſtuͤrzenden Materia⸗ 
- lien werden, wo nicht unregelmaͤßigere, doch wenigſtens 
viel ſteilere Schichten aufbuen. Exploſionen unter dem 


Waßfer, deſſen Tiefe wir übrigens unbewegt und ruhig‘ 


denken werden, muͤſſen ſowohl wegen bes Widerftandes, 


als auch weil die entwickelte Luft mit Sewalt in ver 


Mitte fich den Weg nach ber. Höhe bahnt, ..gegen bie 
Seite treiben und das Niederſinkende wird ſich in flache: 
ren Schichten ausbreiten. Kerner geben uns die vorkom⸗ 
menben Umflänbe die Veranlaſſung zu vermuthen, daß 
das GSefchmolzene augenblicklich ‚erplobist worben. Der 
unveraͤnderte Glimmerfchiefer., die vollkommene Schärfe 
der Schladten, ihre Abgefchloffenheit.. (denn von einem 
zufammenhängenden Gefchmolzenen ift Feine Spur) fchei- 
nen diefe Vermuthung zu beguͤnſtigen. 

Eine und. dieſelbe Wirkung muß von Anfang an bis 


zu völliger Vollendung bed gegenwärtigen Huͤgels fort: | 


gedauert haben. Deun wir. finden son unten hinauf bie 
Lagen ſich immer auf gleiche Weiſe folgend. Das Waf- 
fer mag:entwichen ſeyn wann es will, genug es laͤßt ſich 
nicht darthun, daß nachher etwa noch Exrploſtonen in 
freier Luft ſtatt gefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermuthen, daß die 
Fluthen noch eine Zeit lang den untern Theil des Huͤgels 
uaͤberſpuͤt, den ausgehenden Theil der Lagen auf ben 
höchften Punkten weggenommen und fodann noch lange 


den Fuß des Huͤgels umſpuͤlt und bie leichteren Schladen 


— 
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‚immer weiter audgebreitet, ja gzuletzt ber Diefelben, ganz 
am Auslaufen der. fehiefen Bläche, den durch die Ber: 
witterung des: unherſtehenden Glimmerſchiefers entſtan⸗ 

‚denen Lehm-baräber gezogen, in welchem ſich keine wei⸗ 
teren Spuren uulcanifcher Produrte finden. 

Eben. fo fcheint es ung, daß. der eigentliche Krater, 
"der Ort. woher vie Erploſionen gekonnnen, den wir filb- 
lich am Zuße des Huͤgels ſuchen wuͤrden, Durch die Ge⸗ 
wäfler zugeſpuͤlt "und vor unſern Augen verdeckt worden. 

. Kounten. wir aufıdiefe Weiſe den fibzartigen Theil 
diefes Haͤgels einigermaßen: in feinem Urfprunge verge⸗ 
genwärtigen;. fo wird "diefes. viel ſchwerer, wenn wir 
“ind den feldartigen denken. 

Stellen wir uns vor, er habe früher als der ſldzar⸗ 
tige exiſtirt, dieſes Felögeftein: habe uranfaͤnglich baſain 
ähnlich auf dem Glimmerſchiefer aufgeſeſſen, rin Theil 
deſſelben habe, durch vulcaniſche Wirkung veraͤrdert ud 
verſchmolzen, "gu dem Inhalt jener Flozlage mit beige⸗ 
tragen; To ſteht entgegen, daß bei der genaueften Mi: 
terfuchung keine Spur dieſes Geſteins in gedachten. Lagen 
ſich gefünden. Geben wir. ihm: eine fpätere Entflehung, 
nachdem der übrige Hügel fchon fertig geworben; ſo bleibt 
. und die Wahl, ihn von irgend einer baſaltaͤhnlichen, dem 
Maffer ihren Urfprung danfenden Gebirgsbildung abzu⸗ 
leiten, oder ihm gleichfalld einen vulcaniſchen Urfprung 
mit oder nach. den Flögkagen zu geben. 

Wir läugnen nicht daß wir und zu dieſer letztern 
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Meinung hianeigen, Alle vulcaniſchen. Wirfuagen thei⸗ 
len fich in Exrploftonen des einzelnen Gefchmolzenen, und 
in zufammenhängenden Erguß des in großer Menge 
flüffig Gewordenen. Warum follten hier in dieſem offen- 
bar, wenigftens von einer Seite, vulcaniſchen Falle nicht 
auch beide Wirkungen ſtattgefunden haben? Sie koͤnnen, 
wie uns die noch gegenwaͤrtig thaͤtigen Vulcane belehren, 
gleichzeitig ſeyn, auf einander folgen, mit einander ab⸗ 
wechſeln, einander gegenfeitig aufheben und zerſtoͤren, 
wodurch die complicisteften Refultate entſtehen und ver- 
ſchwinden. 

Was uns geneigt macht, auch dieſe Felsmaſſen für 
oulcanifch zu halten, ift ihre innere Befchaffenheit, die 
fih bei losgetrennten Stücken entdeckt. Die obern gleich. 
unter dem Luſthaͤuschen hervortretenden Felfen nämlich. 
unterfcheiden fich von den ungezweifelten Schladen ber’ 
oberften Schicht nur dureh ‚größere Feſtigkeit, fo wie die 
unterften Felsmaſſen auf dem frifcheften Bruce fich rau 
und pords zeigen. Da ſich jedoch in dieſen Maſſen we⸗ 
nig oder Feine Spur einer Abkunft vom Glimmerſchiefer 
und Duarz zeigt, fo find wir geneigt zu vermuthen, daß 
nach niedergeſunkenem Waffer die Explofionen aufgehbrt, 
das concentrirte Feuer aber an Diefer Stelle die Floͤſſchich 
ten nochmals durchgeſchmolzen und ein-compartered, zus 
ſammenhaͤngenderes Geftein hervorgebracht habe, wo⸗ 
durch denn die Suͤdſeite des Huͤgels ſteiler als die abri⸗ | 
gen geworden, 


Doch indem wir hier von erhitzenden Naturoperatio⸗ 
nen ſprechen, ſo bemerken wir, daß wir uns auch an 
einer heißen theoretiſchen Stelle befinden, da nämlich, 
wo der Streit zwifchen Vulcaniften und Neptuniften fich 
. noch nicht ganz abgekühlt hat. Vielleicht iſt es daher 

ndthig ausdruͤcklich zu erflären, was ſich zwar von felbft 
verfteht, daß wir diefem Merfuch uns den Urfprung des 
Kammerbuͤhls zu vergegenmwärtigen‘, feinen dogmatifchen 
"Werth beilegen, fondern vielmehr jeden auffordern, fei= 
nen Scharffinn gleichfalls an diefem Gegenftand zu üben. 

Möchte man doch bei dergleichen Bemühungen immer 
wohl bedenken, daß alle ſolche Verfuche die Probleme 
der Natur zu loͤſen, eigentlih nur Eonflicte der Denk⸗ 
Traft mit dem Anfchauen find. Das Anfchauen gibt 
uns auf einmal den vollfommenen Begriff von etwas 
Geleiftetem; die Denkkraft die fich doch auch etwas auf 
fich einbildet, möchte nicht zuruͤckbleiben, fondern aufihre 
Weiſe zeigen und audlegen, wie es geleiftet werden Fonnte 
und mußte. Da fie fich ſelbſt nicht ganz zulänglich fühlt, 
fo ruft fie die Einbildungskraft zu Hülfe und fo entfliehen 
nach und nach folche Gedanfenwefen (entia rationis), 
denen das große Verdienft bleibt und auf das Anfchauen . 
zuruͤckzufuͤhren, und und zu größerer Aufmerkſamkeit, 
zu vollkommnerer Einſicht hinzudraͤngen. 

So koͤnnte man auch in dem gegenwaͤrtigen Falle, 
nach genauer Ueberlegung aller Umſtaͤnde, noch manches 
zur Aufklaͤrung der Sache thun. Mit Erlaubniß des 

Grund⸗ 


N 
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Grundbeſitzers würden wenige Arbeiter und gar bald zu 
erfrenlichen Entdeckungen verhelfen. Wir haben indeß, 
was Zeit und Umftände erlauben wollen, vorzuarbeiten 
gefucht, Leider von allen-Büchern und Hülfsmitteln entz 
fernt, nicht bekannt mit dem, was vor und über dieſe 
Gegenftände fchon dffentlich geäußert worden. Möchten 
unfre Nachfolger dieß alles zufammenfaflen, die Natur 
wiederholt betrachten, die Beſchaffenheit der Theile ge⸗ 
nauer beſtimmen, die Bedingungen der Umftände fehärfer 
angeben, die Maffe entfchiebener bezeichnen und dadurd) 
das was ihre Vorfahren gethan vervollſtaͤndigen, oder 
wie man unhoflicher zu ſagen pflegt, berichtigen. 


2 





Sammlung. 


Die hier zum Grunde gelegte Sammlung ift id das 
Eabinet der mineralogiſchen Societaͤt zu Jena gebracht 
worden, wo man ſie jedem Freunde der Natur mit Ver⸗ 
.gmügen vorzeigen wird, der fich ſolche uͤbrigens, wenn 
er den Kammerbuͤhl beſucht, nach gegenwaͤrtiger Anlei⸗ 
tung leicht ſelbſt wird verſchaffen kdnnen. 

1) Granit, Heinkdrnig, von n Mhehaͤuſel. ne 

2) Gueis von Roffereit. fi 
3) Glinmmerfcpiefer obme Aan, von Deefinbof 

4). Slünmerfchiefer mit Quarz, eben naher. 

5) Slunmerſchiefer Nr. 3, durch das Fenet des vor 
 ellanofens gerdthet. Ä BETT 
Goeipe's Werte, LI. 8 V 7 
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er Giimmerſchiefer Neo. 4, gleichſals — im "Parole 
Ianofen gerdthet. - er 

Man hat diefen Verſuch angeſtellt, um m deſt deut: 
licher Zu zeigen, daß der in den Schichten des Kammer⸗ 
bergs befindfiche mehr oder weniger ‚gerdthete Glinimer- 
ſchiefer durch ein ſtarkes Feuer gegangen. | 

7) Glimmerſchiefer ohne Quarz⸗ aus den Schichten 


des Kammerbergs. Seine Farbe iſt jedoch gran u un- 


J 


4 


verändert. " Ä 
9 Derfeibe durchs Vorcellanfeukt ge Bisungen, wo⸗ 
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durch er rdthlich geworden. u 


9) Gerdtheter, Glimmerſchiefer aus den a Schichten 
des Kammerbergs. vn 

10) Deßgleigen. :: : un m. 

11) Deßgleichen wit etwas Solarien auf. ber 
Oberfläche. | 


42). ——— mit Ani Oberfläche 


.uo.o 


Dberdäge,,. re ‚m tupge 1. » 
14) Slimmerkehftferwit- item Söhne ie 
weife uͤberzogen. 2 


Bedeutende Stůcke biefer an Ad. ten RE 
33): Unvegelmäßig kugelfoͤrmigesſamnſchlacktes Geſtein. 
16) Quarz von außen:sadıunf llenlstiäften gerdthet. 
+87) Olimmerfchiefer einem zerreiblichen wu ns 

nähernd. nl ara 
oo. ri ER‘ je} POP 77 
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18) Zett anzufühlender vorher Thon, deffen urfprung 
nicht mehr zu erkennen. 

19) In Schlacke uͤbergehendes feftes Geftein. 

20) Dergleichen noch unſcheinbare. = 

21) Vollkommene Schlade. 

29) Dirgleichen von außeh gerdthet. Mer‘ 

23) Dergleichen von außen gebräunt, unter der Ve⸗ 
getation.. 

24) Feftes, ſchlacenaͤhnliches Geſtein von den dels⸗ 
maſſen, unter dem Luſthaͤuschen. 

25) Feſtes, beſltirlichet Geſtein, am Fuße des 
Huͤgels. 
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Zur Geologie, 
befonders der böhmifhen 





What is the inference? Only tliis, that geology par- 
takes of the, uncertainity which pervades every other de- 
partement of science. 
PET ip mir wo ich ſtehe! 
Archimedes. 
Nimm bir wo du ſtehen Faunft!. 
Nofe 
’ Ö——i— 
Zu der Zeit ald der Erdkorper mich wiſſenſchaftlich zu 
intereffiren anfing und ich feine Gebirgsmaſſen im Gan- 
zen, wie in ben Theilen, innerlich und äußerlich, ken⸗ 
un zu lernen imich beftrebte, in jenen QTagen war und 
eit fefter Punkt gezeigt wo. wir flehen ſollten und wie 
wir ihn nicht beffer winfchten; wir waren auf den 
Ganit, als dad Höchfte und das Tiefſte Angewiefen, 
wirefpectisten ihn in diefem Sinne und man bemühte 
ſich ih näher kennen zu lernen. Da ergab ‚fi denn - 
bald da; man, unter demfelben Namen, mannichfalti⸗ 
ged, den Anfehen nach höchft verfchiebenes Geftein be⸗ 
greifen müffe ‚der Syenit wurde abgefondert, aber auch 


— — 
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aladann blieben noch unuͤberſehbare Mantichfaltigfeiten 
übrig. Das Hauptlennzeichen jedoch ward feft gehalten: 
daß er aus drey innig verbundenen, dem Gehalt nach 
verwandten, dem Aufehen nach verfchiedenen‘ Theilen be: 
ſtehe, aus Quarz, Feldſpath und GSlimmer, welche 
gleiche Rechte des Beiſammenſeyns ausäbten; man konnte 
von keinem fagen daß er das Enthaltende, vom Teinem 
daß er das Enthaltene fen; doch ließ fich bemerken dag, 
bei der großen Manntchfältigfeit des Gebildes, ein Theil 
über den andern das Uebergewicht gewinnen inne. 

Bei meinem dftern Aufenthalt in Carlsbad mußte 
beſonders auffallen daß große Feldſpathkryſtalle, die zwat 
ſelbſt noch alle Theile des Granits enthielten, in der 
dortigen Gebirgsart uͤberhaͤuft, den größten Beftändtheil 
deffelben ausmachten. Wir wollen nur des Bezirks Ell⸗ 
bogen gedenken, woman fagen kann die Natur habe 
ſich mir der Erpftalliniichen Feldſpath⸗ Bildung uͤbernom⸗ 
men und fich in dieſem Autheile vbllig ausgegeben. So⸗ 
gleich erſcheint aber auch daß die beiden andern Theile 
ſich von der Gemeinſchaft losſagen. Der Glimmer be⸗ 
ſonders ballt ſich in Kugeln und man fieht daß die Drey⸗ 
einheit gefährdet fen. Nun fängt der Glimmer an eine 
Hauptrolle zu fpielen, er legt ſich zu Blättern und noͤ⸗ 
thigt die übrigen Antheile ſich gleichfalls zu diefer Lage 
zu bequemen. Die Scheidung geht jedoch inimer weiter; | 
wir finden auf dem Wege nad) Schlackenwalde Glimmer 
und Quarz in großen Steinniaffen vollfommten getrennt, 
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bis wir endlich gu Felsmaſſen gelangen, die. ganz aus 


—* 


Quarz befteben,. Flecken Ins pon F Fr durch⸗ 
mehr. zu erkennen if. | 

Bei allen dieſen Erfiheinungen ie eine vollkommene 
Scheidung ſichtbar. Jeder Theil waßt ſich das Ueber⸗ 
gewicht an, wp und wie er, kann, und wir ſehen uus 
an der Schwelle der wichtigſten Ereigniſſe. Deun wenn 
man auch dem Granit in feinem vollkommenſten Ur⸗ 
zuſtande einen Eiſengehalt nicht ablaͤugnen wird, ſo er⸗ 
ſcheint doch in der, von uns betretenen, ahgeleiteten 
Epoche zuerſt das Zinn und erdffnet auf einmal den Aa 
gen Metallen die Laufhah: . - 

Munderſam genug. tritt, zugleich mit. dieſem Me 


tal, ‚fo. manches andere Mineral hervor: ber. Gifenglaug 


ſpielt eine:große Rolfe, der Wolfram, dag Scheel, ber 
Kalk, verſchieden gefänert,. als. Flußſpath und Apatit, 
und was waͤre nicht noch /elles hinzuzuf gen! Wenn nun 


in dem eigentlichen Granit. fein Zinn gefunden worden, 


in welcher. abgeleiteten Gehirgsart treffen wir denn auf 
diefe wichtige: Erfeheinung? .Zuerft alſo in Schlackeu⸗ 


walde, in einem Geftein, welchem um Granit. zu ſeyn 


nur der Feldſpath fehlt, wo aber Glimmer und Quarz 
ſich nach Granitweiſe dergeſtalt oerbunden ‚ baß- fie, 
friedlich gepaart, im Gleichgewicht ſtehen, keins für 
das Enthaltende, keins für. das Enthaltene geachtet wer⸗ 
den kann. Die Bergleute haben ſolches Geſtein Greißen 
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genannt, ſehr glüdlich, mit einer geringen Abweichung 
von Gueis. Denfe man num dag mau, über Schlacken⸗ 
walde bei Einfiedels, Serpentin anftehend findet, daß 
Cdleſtin ſich in jener Gegend gezeigt, daß bie feinkdrni- 
gen Granite, fo wie Gneis mit bedeutenden Amandinen, 
fih bei Marienbad und gegen Die Quellen ber Xdpel fins 
den, fo wird man gern geſtehen, daß hier sine wichtige 
geognofifche Epoche zu fludiren ſey. 

Dieß alles möge hier im Befondern gejagt feyn, um 
das Intereſſe zu legitimiren welches ic) au ber Zinufor⸗ 
mation genommen: denn wenn es bedeutend iſt irgendwo 
feften Fuß zu faflen, fo ift es noch bedeutender den erften 
Schritt ‚von da aus fo zu thun daB man- auch wieber 
einen feften Fleck betrete, der abermals zum Grund⸗ und 
Stuͤtzpunkt dienen koͤnne. Deßhalb babe hie Zinnfors 
mation viele Jahre betrachtet, Da nun auf dem Thuͤ⸗ 
ringer Wald, wo ic) mıeing Lehrjahre antrat, Feine Spur 
davon zu finden iſt, ſo beggun ich von deu Seifen anf 
dem Sichtelberge. In Schlackenwalde war ich mehrmals, 
Geyer und Ehrenfriebrichsporf kannte ich durch Charpens 
tier und fonflige genaue Befchreibung , die dort erzeug- 
ten Minern auf s genauefte durch herrliche Stufen „ die 
ich meinem verewigten Freunde Zrebra. verdanle. Non 
Graupen konnte ich mir genauere Kenntniß verfchaffen, 
von Zinnwalde und Altenberge flüchtige Ueberficht, und, 
in Gebanfen, bis an’s-Riefengebirge, wo fich Spuren 
finden ſollen, verfolgte ich die Vorkommenheiten. Von 
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allen geriannten Hauptorten bedeutende Stufenfolgen zu 
verfchaffen hatte ich das Gluͤck. Der Mineralienhändler 
Hr. Mame in London verforgte mich mit einer vollkom⸗ 
men befriedigenden Sammlung aus Cornwallis und Herrn 
Ritter von Gieſecke bin ich, außer einem eingrei- 
fenden Nachtrag aus den englifchen Zinnfeifen, auch 
noch Malacca⸗Zinn fchuldig geworden. Dieß alles liegt 
wohlgeordnet und erfreulich beifammen; der Borfaß aber 
‚etwas Auslangendes hierüber zu liefern erlofch in einem 
frommen Wunſche, wie fo vieles'was ich für die Natur- 
wiffenfchaft unternommen und fo gerne geleiftet hätte. 
Soll nun nicht alles verloren gehen, fo muß ich mich 
entfchließen in biefen Heften, wie e8 mit andern wiffen- 
fchaftlichen Zweigen gefchehen,, das Vorhandene mitzu- 
theilen, um es möglichft an einander zu Enäpfen und 
vielleicht mit einigen Hauptgedanken zu beleben.  _ 
Und fo gebe ich denn hier vorerſt das Wenige was ich 
auf einem Ausflug von Tdplitz nach Zinnwalde notirt. 


F 
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Ausflug 
nach 
Zinnwalde und Altenberg. 





Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Toͤp⸗ 
litz ab; bis Eichwald findet man gute Chauſſee, ich 
gelangte dahin in , Stunden. Durch das Dorf felbft 
it der Weg fchlecht und enge Spur, hinter beinfelben 
aber hat män, vor kurzem, ben Weg bergauf derges 
ſtalt verbreitert und mit quergelegten Holzflämmen zur 
Ableitung des Waſſers eingerichtet, daß er gar wohl 
verhaͤltnißmaͤßig für gut gelten Tann, wenigftens leidet 
eine breitere Spur keinen Anſtoß, worauf doch eigentlich 
in Gebirgen alles ankommt. 

. Um halb 8 Uhr war ich auf der Hodhe von Zinns 
walde. Diefer Ort, durch welchen die Gränze zwi⸗ 
(den Böhmen und Sachſen durchgeht, iſt auf einem 
flachen Bergruͤcken, mit zerftreuten Häufern, weit⸗ 
Iäufig angelegt; die Wohnungen find durch Wiefen ge: 
trennt, Die den auftoßenden Befißern gehdren; hier 
ficht man wenig Bäume und die Berghalden Fündigen 
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fi) von ferne an. Der bald auf⸗, bald abſteigende 
Wes iſt ſchlecht und hier findet man ‚wieder enge Spur. 
- Der Abend war fehr fchön, der Himmel Klar, die: 
Sonne ging rein unter und der Mond ftand am Him⸗ 
mel. Sch Fehrte-in- dem Gaſthofe ein, der einem Flei⸗ 
fcher gehdrt, und fand nothduͤrftiges Unterfommen, ging 
noch auf die Halden, unterfuchte die dafelbft befind- _ 
lichen Gangarten! und unterhielt mich mit bem Stein 
ſchneider Mende, mit dem ich ſchon fruͤher meine An⸗ 
du verabredet hatte. 
Den 11 July ging die Sonne am Harffen Himmel 


| | fon ſehr frihauf.. Mich. wunbeste daß in einem, 


keineswegs reinlichen und durch eine Fleiſcherwirthſchaft 
noch mehr vernureinigten Hauſe auch nicht eine Fliege zu 
finden war: Es ſcheint alſo daß dieſe Verghdhen ihnen 
nicht zuſagen. 

Ich ging auf die Grube Bereinigt: Zwitter. 
feld und fand daſelbſt den Steiger mit feinen Leuten, 
über Tage, mit Ausflauben befchäftigt. Hier fondern 
fie den Zinnftein von den anhängenben Gangarten, vor: 
zuͤglich vom Wolfram, der häufig vorkdmmt und heim 
Schmelzen Unheil macht. Der Schacht ift 48 Lachter 
tief, eben.fo.viel bringt auch. der Stollen ein. Sie bauen 
auf fogenannten Flößen, welche aber völlig die Eigens 
ſchaft der Erzlager haben, meiſt ganz horizontal liegen 
und nur gegen dad. Ende einen mehueren Fall. befomnien, 
Die Bergleute ſagen: die Floͤtze richten ſich nach Der 
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Form des Berges; beſſer wuͤrde man fich ausdruͤcken: 
ſie bringen die Form des Berges hervor. Sechs ſolche 
Hauptfldtze liegen übereinander, von verſchiadener Maͤch⸗ 
tigkeit, Das maͤchtigſte ift %/, Ellen, aber nicht durch⸗ 
aus non gleicher Stärke, die fchmälften, von 6 bis 8 
308, find die reichten. Die Flöte beftchen burchgäugig 
aus Quarz, welcher von. beiden Saalhändern herein, 
gleichfam firahlenweife Froftallifirt exrfcheint, weil er aber 
wenig Räume zwifchen fich läßt, für derb angejehen 
werden kann. Zerfchlägt man ihn, fo. fondert er fich 
in flänglichte Städe. Die beiden Saalbänder biefer 
Flotze, oder Horizontal⸗Lager, find kryſtalliſirter Glim⸗ 
mer, und in dieſen Saalbaͤndern, vorzuͤglich aber in 
dem unterſten, findet ſich der Zinuflein eingeſprengt; 


. der Quarz dagegen des Flötes ift durchaus taub, fo wie 


au) das obere Saalband Leinen Gehalt hat. Zwifchen 
biefen Flöten liegen zwey verfchiebene Bergasten, Greis 
Ben und Sandftein (fie ſprechen Sandſtein aus daß 
es Hingt wie Sanſten, oder Sansfen) genannt. Dis 
erfte ift aus Quarz und Glimmer gemifchr, berienigen 
ähnlich woraus das Schlackenwalder Stockwerk beſteht, 
die andere aus Quarz und Thon und daher leicht ver⸗ 
witterlich. 

Durch dieſe ganze Mae nun föneiden ſtehende, 
ſeigere Gaͤnge durch (ſie ſprechen daß es klingt wie Steh⸗ 
niche), meiſtens ſehr ſchmal, hoͤchſtens 3 bis 4 Zoll 
breit. Sie ſtreichen in der zweyten Stunde, ſind an 
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ſich zinnhaltend und verebeln bie Flöhe, wo fie folche 
durchfchneiden. 

Noch eine andere Erfcheinung iſt das was ſie alufte 
nennen, man konnte ſie auch für Gänge anſprechen. Sie 
ftreichen in’ ber dritten Stunde, gleichfalls feiger und | 
fehneiden alles durch. Sie find ellenbreit, enthalten 
einen weichen thonartigen Schmant, ben die Bergleute 
Befteg nennen, und führen niemals Metall. Das 
Merkwuͤrdigſte dabei ift, daß fie die Flöte verwerfen. 


Wie nämlich eine folche Kluft auf das Flotz trifft, es 


fen von welcher Mächtigkeit es wolle, fo Tchleppt fie 
daffelbe abwärts mit fort und verwirft es bergeftalt, 
daß es erft 3 — 4 — 6 Lachter tiefer wieder vor- 
fommt, und auch wohl wieder au feiner vorigen Stärte 
gelangt. - 

Nachdem ich mir dieſes alles erflären und die ge- 
nannten Producte auf den Halden vorzeigen laffen, auch 
von jedem Muſterſtuͤcke abgeſchlagen, ſo begab ich mich 
mit dem Steinſchneider in ſein Haus. Außer einem 
kleinen Mineraliencabinet, das er fuͤr ſich geſammelt hat, 
findet man bei ihm kleinere und groͤßere Muſterſtuͤcke 
von den Producten des Leitmeritzer Kreiſes, beſonders 
von allem was ſich auf die Pſeudovulcane bezieht; er 
hat eine befondere Gefchiclichfeit im Zuſchlagen feiner 
Mufter, die defwegen fauber und apetitlich ausfehen. 

Nun ging ich mit ihm abwärts ‚gegen Nord Wert, 


"bis an das Stollen: Munblod); unterwegs fanden wir 
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viel aufgerifienes Erbreih, in Fleinen Huͤgeln. Hier 
wurden vor alten Zeiten die Tagflöte abgebaut, welche 
nah unter ber. Oberflaͤche lagen und zeigen daß ‚der ganze 
Berg zinnig war, und das was man Danmerde nennt, 
in den Alteften Zeiten unbedeutend. . 


Wir wanderten nun den Berggraben bin, welcher 
das Waſſer diefer Höhen, wie es hier von den Pochwer: 
fen kommt, nach Altenberg leitet; er zieht fich, wie ge⸗ 
wöhnlich, an dem Bergrüden her und der Weg ift fehr 
angenehm, weil es immer durch Waldung geht. 

Iſt man ungefähr eine: halbe Stunde, fo über- 
(haut man die fich abftufenden Berge und Hügel, zwi: 
fhen bier und ver Elbe. Den Fluß fi fieht man zwar nicht, 
aber die Bergreihen brüben, bei Harem Wetter, ganz 
deutlich. 


Der kleine Ort © eißin g wird zuerſti im Thale fi cht⸗ 
bar, die Häufer ziehen ſich in dem engen Grunde herauf. 
Nun dffnet ſich der Blick nach Altenberg und zwar ſi ſi eht 
man zuerſt eine hohe ſteile Felswand; ;dieſe iſt aber 
nicht durch Natur, fondern durch jenen großen Erdfall, 
Erdbruch entſtanden, wodurch ſo viele Gruben zu Grunde 
gegangen. . 

Man muß fi ch borſtelen, 2 daß die ſammtlichen Gru— 
ben an dem Abhange eines Berges gelegen, und, da fie 
zuſammengeſtuͤrzt, ſo bat ſich ein Trichter gebildet, mit 
Wänden von ungleicher Hoͤhe, die vordere viel niedriger 


1i0 | 
als die hintere. Sie nehnen dieſen Trichter, nach dem, 
gerodhnlichen bergmännifchen Ausdruck, die Binge. 

Punkt Neune hatten wir den untern Rand erreicht. 
Von dem obern bis in die Tiefe mag es viel uͤber hundert 
Fuß betragen. Das Geſteln an den Waͤnden iſt ſowohl 
ſenkrecht, als auch nach alten. Richtungen: zerfläftet, 
hat aͤußkrlich eine rothe Farbe ,. die ſich vor. dem Eife- 
gehalte des Gefteines herfchreiben mag. ’ 

Unſere Abficht zu melden ging mein Sührer zu dem 
Bergmeiſter; dieſer war nicht zu Hauſe, fondern in der 
Bergpredigt, indem heute gerade das Quartal Erucis 
eintrat, mit den. gewdhnlichen Feierlichkeiten. . . 

Das ‚Stähtchen Altenberg liegt näher, zuſammen 
als Zinnipalde, an einem fanften Abhange des Berges, 
und ift, nach fächfifcher Art, ſchon ftädtifcher gehaut 
als jenes. Den fi ieht. aud) hier verfchiedene Göpel. . Der 
mit dichten wohl bewachſene Geitingsberg, welcher rech⸗ 
ter Hand in ‚einiger, ‚Entfernung ‚beroorragt 2 ‚gibt e eine 
angenehme Anfi cht. 

Da ich auszuruhen winſchte irat id in die Kirche 
und fand bie ‚ganze Knappſchaft i im Putz und Ornat ders 
fammelt. Der Diaconus predigte in hergebrachten berg⸗ 
maͤnniſchen Phraſen, der Auszug aus der Kirche, war 
nicht feierlich wie ſonſt⸗ man bemerkte ade ſchdü⸗ Nan⸗ 
zu groß fuͤr Beläteile, 

"Mir befüchten einen Handelsmann; uin ein Glas 
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Wein zu trinken, diefen fanden wir in einer fonderbaren 
Befchäftigung. Er hatte nämlich einen Juden bet fich, 
wie fie mit Ferngläfern in dem Lande herumziehen, dies 
fer ſtellte ein Mikroſtop auf, weil der. Kaufmann bie 
Inſecten näher betrachten wollte, die ihm feine Kaͤſe 
leichter machen, feinen Reiß mit Staub Aberziehen und 
die Hofinen verderben. Es ˖ kamen unter dem Vergroͤße⸗ 
rungöglas die abſcheulichſten Thiere: zum Borfchein, 
Mittelthiere zwifchen Läufen und Kaͤfern, durchſcheinend 
am Leibe und ben. meiſten Gliedern, ubrigens grau, fie 
bewegten ſich mit vieler Behrendigfeit und waren von“ 
verſchiedener Groͤße, man Konnte auch ganz deurkich lange 
ſtillliegende Larven erlernen, aus denen fien herrͤgehen 
moͤgen. u 
Man verficherte und, daß biefe Gefchdpfe einen gro⸗ 
Ben hollaͤndiſchen Kaͤfe in einigen Wochen um ein paar 
Mund. keichter machen; ein Mittel dugegen ſey, aus 
Ziegelmehl einen feinen Brei zu bereiten und damit die- 
Kaͤſe zw: äberftveichen, ſo blieben fie: unamgeraflet. Die 
Urſache/ iſt wohl, weil die Laft abgehalten wird‘, welche 
dieſe Goſchoͤpfe zunr Eben adthig haben: : - | 
- Run. nahmen wis unfern Weg gegen die: Yo 
Ich konnte die Steinhaͤufen weiche datilehen’ Aufge⸗ 
ſchuͤttet waren ‚nicht: begteifen; fie ſchienen aus tau⸗ 
bem GSaftein zur: böpehen‘, wovon ich Muſterſtucke · mit⸗ 
nahm und mich nach gehaltrelcheren Stufen:umſuh. 
Allein a war fehr verwundert ‚ ol ich bemerbin 
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mußte, baß dieſe ſaͤmmtlichen Steine, wie fie durch⸗ 
einander lagen, zum Pochen beſtinmꝛt hieher geſahren 
worden. 

Weil nun alle Bergleute, nach dem Bergamte ge: 
zogen waren, und überhaupt heute nicht gearbeitet 
wurde, fo war:bie Stadt wie: ausgeftorben und wir 
‚unfern eigenen Betrachtungen überlaffen. Dein Fuͤhrer 
hatte ziemliche Kenntniffe diefer Dinge und ein alter 
Mann der. heranfchlich beftätigte feine Ausfage, daß 
wirklich das ganze Gebirge zinnhaltig fey und feten 
£inige Theile deſſelben vor andern vorzuziehen. Es 
werde. veßhalb alles auf die Pochwerke gebracht, deren 
fehr viele hinunter in. dem Thal gegen Geißing ange: 
bracht find. 

Wir gingen von einer Halde zur andern und fanden 
ſehr viele Abweichungen deffelben Gefteines, die wir fo 
lange auflafen und ald Handſtufen zerfehlugen ‚. bis 
„wir zuleßt Feine neue Abänderung mehr fanden. Wir 
traten barauf unfern Ruͤckweg an, verfügten und: aber: 
noch vorher an das Mundloch eines: Verfuchäftollens, 
den ſie in der Gegend der Schmelzhuͤtte treiben; dort 
kommt ein ſchoͤner Porphyr vor, den fie Syenit⸗Por⸗ 
phye mit Recht nennen, weil roͤthliche Feldſpathkryſtalle 
in einem Grund, von Hornblende liegen. Wir fliegen 
nun ſo weit, wieder aufwärts, bis. wir: den Berggraben 
erreichten und singen auf dem einen Weses ganz. bequem 
But . en " 

0 Som 
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Vom Gtolleumundloch an, den Zinnwalber kahlen 
Berg hinauf, hatten wir bagegen in der Mittagsfonne 
einen befchwerlichen Weg und waren wohl zufrieden, 
als wir um 1 Uhr in dem Bafthofe wieder anlangten. 

Segen Abend befuchte mich der Bergamtsaſſeſſor 
Sriebrih Auguft Schmidt von Miltenberg, bes 
dauerte daß fie heute verhindert worden wie fie gewuͤnſcht 
hätten mich zu empfangen, baß fie mit ber Bergpre⸗ 
digt und dem Anfchnitt befchäftige geweſen, auch erft 
- nach meiner Abreife meine Ankunft vernommen. Ich er⸗ 
fuchte ihn um einige Nachrichten, die er mir denn auch 
ertbeilte. 

Das große fogenannte Stockwerk zu Altenberg bat 
fhon 1547 und 1548 einige Brüche erfahren, ber 
Hauptbruch geſchah aber 1620,. wo 36 Gruben mit 36 
Goͤpeln zu Grunde gingen. Dieſes Ungluͤck entſtand 


aus der Natur des Berges und des Bergbaues: denn 


indem ber Zinngehalt durch die ganze Mafle des. Berges 
ausgetheilt ift und ſich in den verfchiedenen Steinarten, 
woraus berfelbe befteht, zerſtreut befinder, ohne daß 
fi) befondere bauwuͤrdige Gänge ober Flöke zeigten, ſo 
muß das fänmtliche Geftein weggenommen und über: 
haupt verpocht werden, wobei man denn, ba man.bie 
entfiandenen Räume nicht mit Holz wieder ausbauen 
kann, Bergfeften ſtehen läßt, um das Game einigermaßen 
zu uterflügen. 
- 23 num die 36 Gruben, jede fuͤr ſich ind Baus 
@oeiges Werte, LI. ©. 


dit 


«en, jebe fo wiel ald moͤglich aus ihnem Felde heraus⸗ 
nahm, ohne fih um das Allgemeine ober um bie Nach⸗ 
barn zu bekuͤmmern, fo ward der Berg nach und nah 
ausgehdhlt, daß er füh nicht mehr hielt, ſonhern zufanı: 

Diefer Unfall jedoch gereichte dem Werke zum Nittzen, 
indem bie Hanptgewerken, auslaͤndiſche reiche Kauf⸗ 
lente, unter Beirath von klugen Sachverfiäuibigen, mit 
vieler Mühe es dahin brachten, daß die Theilnehemer 
‚ der 36 zerſtoͤrten Gruben ſich in eine Gewerkſchaft vers 
einigten, beren Antheile Dusch eine verhaͤltnißmaͤßige 
Anzahl der nunmehr beliebten 128 Hure wieber erſtattet 
wurden. 
| Dife une Befehl A mn wee i 2 

Theile: 

1) große Qewertſchaft beſtehend aus den Augebanr⸗ 
ger, Nuͤrnberger uud Dresdner Gewerken; | 

2) Beine Gewerkichaft; 

3) Propre⸗ Theile. 

Da nun biefed Unternehmen groß und: dab ı wear, fo 
wußten fie fich zugleich won ber Landesherrſchaft viele 
Vortheile zu bedingen; fie ſtehen eigentlich nicht unter. 
bem Bergamte, fonbern unter einer Direction von drey 
Perſonen, bie fich in Dresben aufhalten; am Orte ha⸗ 
ben fie einen eigenen Factor, der gegenivärtige heißt 
 KXdbel, der alles beforgt. Die Kirche haben fie er⸗ 
baut, Die Glocken und bie Uhr angefchafft, die Poch⸗ 
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möähten gehbren ihnen zum gedßten Theil, auch haben 
fie Waldungen und ein Rittergut angefauft, fo daß ih⸗ 
nen iu den nothwendigſten VBebarftiffen‘ nichts abgeht. 
Auch befiheti fie noch einen Theil bes Berges, der damals 
nicht zufammenſtuͤrzte, und bauen ſowehl un unter als neben 
dem Bruche. 

Der Ban unter dem Bruche iſt ſehr Wanderbar, ü ins 
dem man fidh nur verfuchömeife der zufümsiengeftärkten 
und zerbroͤckelten Steine zu bemächtigen fucht. Alles 
was man gewinnt wirb war, wie oben gefagt, verpocht 
und das Zinn aus der ganzen Maſſe herausgewaſchen; 
aber man ſucht fich boch auch im Einzelnen von dem mehr 
oder weniger Gehalt dieſer und jener Steinart durch den 
Eichertrog zu unterrichten. Sie wiflen es zu einer gros 
Ben Fertigkeit zu bringen, und haben fich eine Termino⸗ 
Isgie gemacht, um zehn Grabe der Bauwuͤrdigkeit zu 
unterſcheiden; es find folgende: 

1. Maufedhrehen. 
3 er. 
6 pf. 


9. Species Thaler. 2 
10. Fenſterſcheibe. 
8 % 


5 
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Merkwuͤrdig ift es, daß fie einen neuen Bruch bes 
fürchten muͤſſen, indem fich um bie große Binge ber das 


Gebirg abermal. abgelöft hat; weil aber diefe Abldfung 


ganz feiger ift und alfo wenn auch der vorbere Theil nach 
der Binge zu einſtuͤrzen ſollte, doch die Ruͤckwand ſtehen 
bleiben und von oben nichts nachſtuͤrzen wuͤrde, ſo ſind 
ſie ohne Sorgen, ja ſie bedienen ſich des, durch die Ab⸗ 


ldſung entſtandenen Raumes zu Schaͤchten und ſonſtigen 


Beduͤrfniſſen. | 
‚Die verfchiedenen Gruben: auf denen gebaut wird, 


‚ haben ein fehwerer oder leichter Gefchäft und Fönnen ben 


Centner Zinn verkaufen vor 34 bis 39 Thaler, nachdem 
es ihnen mehr oder weniger zu gewinnen Toftet. 





Das Geftein des Gebirge ift an und für fich fehr 
feft, daher hat ihnen das Zufammenflärzen der unge: 
heuern Maſſe den Vortheil gebracht, daß es dadurch zer- 


"fplittert worden. Wie fie nun aber unter beim Bruche 


diefe Trümmer gewinnen ift mir zwar befchrieben worden, 
aber fchwer zu begreifen und ohne Zeichnung nicht zu 
verſtehen. 

Wo ſie im feſten Geſtein arbeiten, ſetzen ſie Feuer 
und machen dadurch das Geſtein bruͤchig, deſſen un⸗ 
geachtet aber bleiben immer noch große Stuͤcke; dieſe 
werden auf ungeheuren Scheiterhaufen neben den Poch⸗ 
werken abermals durchgegluͤht und auf dieſe Weiſe zer⸗ 


— 
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fprengt, daß man ihrer denhs vochen he, Ber m wer⸗ 
den kann. J 
Von ihrem Schmelzpwoeeß wuͤßte ich wenig zu ſagen, 
ſie roͤſten die Schliche, um den Arſenik und Schwefel 
wegzutreiben; uͤbrigens macht die Beimiſchung von zu 
ram und Eifen ihnen viel zu fchaffen 





Sonntag den 12 July bereitete ich mich ftuͤh um 
ſechs Uhr zur Stollenfahrt, und dieſes um fo Tieber als 
der Steiger von der Grube Vereinigt-Zwitterfeld 
and) die Aufficht über den Stellen hat. Ich fuhr bis 
zum Stolleumundloch im Wagen und fand bafelbft ben 
gedachten Steiger und Steinſchneider. 

Das erfte Geftein was man mit dem Stollen durchs 
fahren hat, ift Porphyr, der feine Gleichzeitigkeit ober 
wenigftens fein baldiges Nachfolgen auf die Iinnformas 
tion. badurch beweift, daß Zinnfldge noch in ihn hinein 
fegen. Wir fahren bis unter den Schacht von Vers 
einigt-Zwitterfeld, ungefähr 300 Lachtern. Der 
Stollen ift leider nicht in gerader Linie angelegt, und 
fo ift er auch von verfchiedener Höhe, deßhalb unange: - 
nehm zu befahren. Huf dem Hin⸗ und Herwege machte 
mich der Steiger auf alles dasjenige aufmerffam was 
er mir geftern über Tage von der Natur des Gebirge 
erzählt hatte; er zeigte mir bie Flotze, deren Gangart, 
den Quarz, bie Saalbänber von Glimmer, die reichen 
unten, bie tauben oben, das Butchflreichen der ſtehen⸗ 


| +48 
ben, Gaͤnge⸗ Reinnherk abcz der Khlfte, wobei ich einen 
verſchleppt ward, zwar mit einiger Mahſeliatei- ober 
bdoch lehr deutlich zu fegen befam. So zeigte er mir 
auch eine große Weitung, da wo bie Gruben Verei⸗ 
nigtsZwitterfeld und Reicher⸗Troſt zufammen- 
ftoßen. Hier Tonnte die ganze Mafle zu gute gemacht 
werben, weil Die Greifen ſtocwerkartig metallhaltig wa⸗ 
ren. Als fi biefe Räume abbauten, trafen fie auf. eine 
große Druſe, in welcher fich ſchoͤne Bergkryſtalle, Geile 
einzeln, theild in Gruppen fanden. 
Ich konnte hiernqch die geſtern auf den Salben. zu⸗ 
⸗ ſamme ngeſuchten und bei dem Steinſchneider angeſchaff⸗ 
ten Stufen deſto beſſer ordnen, welches ſogleich geſchah. 
Hiehei bemerke ich noch, daß in Zinmwalde anf ſaͤch⸗ 
fifcher Seite auf 14 Gruben find, alle ganghar, auf.ber 
vhhmiſchen mehrere, aber sur, 6 gaugbhar. 
Nachdem ich alfo wor Tifehe bei. dem Steinfehneiber M 
bie Ausıpabl der mir intereffanten Meinerafieu gemerbt, 
fo wurden felbe eingepadt. Ich fuhr um halh drey Uhr 
ab, und war dreyviertel auf fünfe in Tdplitz. Fin 
arts Gewitter welches yon ber Gegend uͤber der Elhe 
herangpg,, erreichte mich ‚nicht „. indem Die Gebirge dem 
Zug der Berter Hinderniſſe in den Weg legen, rin: 
M Wenn man dad Datum bemerft, wie ich den zmhlfr 
‚ ten July 1813 von. diefer Höhe ſchied, fo wird. man 
| verzeihen daß ich einen mir ſo wichtigen Gegenſtand nur 
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ftardeig, je verſtohlen betraihter. Es wer, währe 
des Eiriäfiindes, an welchen das Schickſal der Welt 
Bing, ein Wagſtück nicht ohne -Iekdptfinnige Ruthnhett. 
Die Graͤnze von Sachſen und Bbhuren geht durch Jitin⸗ 
walde durch; um den Mineralienhaͤndler zu beſuchen, 
mußte ich ſchon Gachſen betreten, alles was für mich 
bebeutend war lag auf biefer Seite. Und nun gar bie - 
Wanderung nach Altenberg, dem Unfcheine nach ges 
heimnißvoll unternommen, hätte mir eigentlich üble 
Händel zuzichen follen. Bon fächfifcher Seite war jes 
doch Fein Dann zu fehen, alles rubte dort im tiefften 
Frieden ; die dflreichifchen Schildwachen mußten für 
anverfänglich halten, wenn man mit zwey Schimmeln 
- über bie Gränze führe; der Mauthner hatte auch nichts 
Dagegen einzuwenden und fo Fam ich gluͤcklich zuräd 
durch den Weg ben ich fo ‚gut fand, weil 'man ihn 
zum Transport der Artillerie gerade jet verbefiert hatte. 
Abends ſpaͤt gelangte ich nach Tdplitz, frank und frei, 
zu einigem Mißvergnuͤgen einer heitern Gefellfchaft, 
welche ſchadenfroh gehofft hatte, mich, für meine Vers 
wegenbeit beftraft, als Gefangenen efcortirt, vor den 
commanbdirenben General; meinen hohen. Goͤnner und 
Sreund, den Zürften Morig Lichtenſtein und 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu fehen. 
Bedenke ich nun daß biefe ruhige Berggegend, bie ich 
in dem vollkommenſten Frieden, der aus meinem Tages 
buche hervorlenchtet, verließ, fchon am 27 Auguft von 
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dem fürchrerlichften deuͤckzuge ͤberſchwemmt, allen Schreck⸗ 
niſſen des Krieges ausgeſetzt, ihren Wohlſtand auf lange 
Zeit zerſtͤrt ſah; fo darf ich den Genius ſegnen, der 
mich zu dem fluͤchtigen und doch unausldfchbaren Aus 
ſchauen diefer Zuftänbe trieb, bie von fo langer Zeit her 
das größte Intereſſe für mich gehabt hatten. 





Problematifc. 


| 





Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt⸗ Marime ges 
ten, alle geologiſchen Betrachtungen vom Granit ans 
zufangen, fobann aber auf die Uebergaͤnge, wie mans 
uichfaltig fie auch: ſeyn mbgen, Beißig zu ſchauen, warb 
vor mehreren Fahnen das Geflein in Betracht gezogen, 
woraus die Carläbsder Quellen entfpringen. euere 
Anbräche. deſſelben laſſen uns darauf wieder zuruͤckkehren, 
de wir. denn um anfern Vortzeg einzaleiten folgendes - 
bemerken. 

. Die hohen Biebirge weiche Carlsbad unmittelbar um⸗ 
geben find ſaͤnnutlich Grauit uud alſo auch der Hirſch⸗ 
fptung und der Dregkreuzberg, welche einander gegens 
überfiebend eine Schlucht bilden, worin fi, bis auf“. 
eine gewiſſe ‚Höhe, zu beiden Seiten ein Uebergangs⸗ 
gebirg benferlen läßt, unb wovon in unferm Auffag zur 
Joſeph Mällerifchen Sammlung fchon umſtaͤndlicher se⸗ 
ſprochen worden. 

Muſterſtuͤcke dieſes Geſteins mit feinen Abaͤnderun⸗ 
gen waren in der letzten Zeit ſchwer zu erlangen, weil 
alles verbaut und durch Beſitzungen ungfchloffen iſt, ‚bie 
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weißen Kaltfpath; ausgefüllt. Iſt mätt, und Au ber 
neltenbraun gefärbte ‚nähert fich bem Schimmernden, 
bis zum Pechglängenden: im Bruche uneben, unbeftinmmt 
edige, ziemlich ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke. Hält das 
Mittel zwifchen weich und halbhart. Im Ganzen fann 
man dieß Geſtein für einen mir Kalk innig durchbrunges 
wen Eifenocher anſehen. 

Ein neuer Fund jedoch eines bisher noch unhekannten 
Geſteins verdient alle Aufmerkfamkeit. Es war ein 
Klumpen Kalkſtein, etwa einen Viertels⸗Centner ſchwer, 
aͤußerlich ſchmutzig ochergelb⸗ Tail und zerfreſſen. Ju⸗ 
wendig ſchneeweiß und ſchimmernd. Im Bruche un⸗ 
‘eben, fplittrig, unbeſtimmt' eckige, nicht ſcharfkuntige 
Bruchſtuͤcke. Beſteht ans fein und eckigkoͤrnig abgeſon⸗ 
derten Stuͤcken, mit einer Neigung zum hoͤchſt Zartſtaͤng⸗ 
lichen. Das Ganze durchſetzen hell ochergelb gefaͤrbte 
Adern; zerſpringt bei'm Schlagen: das Bruchſtuͤck an 
folcher Stelle; fo findet man die Fläche gleichfalls heil 
ochergelb gefärbt, Fein traubenfbrmig geſtaltet. Iſt in 
Heinen Stücken: durchſcheinend, halbhart ‚ ſprdde und 
leicht zerſpreugbar. 

Aus diefer Beſchreibung iſt zu erſehen, fr pergleis 


chen e wohl ſelten 'worfommeni. mag; wenigftens befindet 


ſich in der großen Sammlung der imineralogifchen Ge⸗ 
ſellſchaft, auch in andern Sammlungen der Naͤhe nichts 
Aehnliches: Fir Sinter kann man es nicht auſprechen, 
will man es fir Marmor nehmen, fo iſt es wenigſtens 
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eine noch unbelannte Art. Die Höhe des Bernhards⸗ 
felfens wo es zwiſchen dem aubern Geftein gefunden wor⸗ 
den, läßt uns vermuthen, daB es auch aus ber Webers 
gangsperiode fey, und wenn wir auch nichts weiter. hier« 
über beftiumen; fo deutet ed boch abermals auf ben 
Kallantheil der Felfen überhaupt, daher uns denn nicht 
ſchwer fällt den großen Kalkgehalt des Carlsbader Waſ⸗ 
ſers, welcher täglich und ſtuͤndlich abgefeht wird, bis 
zu feinem Urfprunge zu verfolgen. 


Da wir nun ober= und unterhalb des Neubrannens 


jenes Uebergangs⸗Geſtein gefunden, fo bringen wir noch 
ein anderes zur Sprache, worauf wir ſchon früher bins 
gedeutet (Machträge II). Als man nämlich vor einigen 
Jahren, bei dem unternommenen Hauptbau am Neu⸗ 
brunnen, Raum um die Quelle gewinnen wollte, und 


den Felſen abarbeitete, aus dem fie unmittelbar ent⸗ 


fprang, traf man auf einen, durch Einfluß des Glim⸗ 
mers dendritiſch gebildeten Feldſpath, ebenfalls mit 


— 


Hornſtein durchzogen. Nun iſt ſolcher verzweigter Felde 


ſpath mit dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom 


Granit ausgehend und eine erſte Abweichung deſſelben. 


Hier brach nun unmittelbar die heiße Quelle hervor, 


und wir bemerken abermals, daß. bier eine dem Granit. 


zunächft verwandte Epode gar wohl Angenommen wer⸗ 
den Tonne, 


Auf .der rechten Seite. der- ‚Xhpel, wohin wir uns 


aun wenben, brachte uns das Abarbeiten einer ganzen 
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Granitwand ebenmäßig den Vortheil, daß wir zu gleicher 
Zeit andh bier eine große Maſſe ſchwarzen Hornfleine 
mit Schwefellies vorfanden, demjenigen aͤhnlich, welchen 
„ wir beiben am Bernhardsfelſen gefunden. Wie wir 
dem ſchon wer mehreren Jahren ben Berg höher hinauf 
ein Analogon bes bisher fo. umeftändlich Hehandekten Ueber⸗ 
gangs ans dem Grauit eutdeckt und ſolches (M. S. 49) 
beſthrieben; es findet fich Über det Anbreaderpelle, da 


.wo gegenwärtig die Prager Straße an der Geite des 


Dreykreuzberges hergeht. 

Vergebene. haben wir uns dagegen bisher bemaht i in 
der Nähe der eigentlichen Hauptſprudel⸗Quelle ſelbſt 
dieſes Geſtein, wo es fich in ſeiner ganzen: Entſchieden⸗ 
heit zeigen follte, gleichfalls zu entbeden; die Nachbar⸗ 
ſchaft iR uͤberbaut und die Kirche laſtet auf der ehe⸗ 
maligen Werkſtatt unferer heißen Quellen; wir zweifeln 
jedoch nicht daß dieſes Geſtein auch hier zum Grunde 

liege, und zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 
| Schon oben bemerften wir vorläufig unfere Neigung 
zu glauben, daß der Topelfiuß über diefed Geftein hin 
gehe, und wir filgen hinzu, daß wir vermuthen, gerade 
das Vpelwaſſer bewirke die Heiße, heftige Naturetſchei⸗ 
“nung. Die Gebirgsart welche uns bisher Befchäftigt, 
iſt ein differengtirter Granit; ein folder in welchen eine 
‚Veränderung ſich entwickelte, wodurch Einheit und Ukber⸗ 


einſtimmung feiner Thelle geſtort, ja aufgehoben warb. 


Mir fehen alfo dieſes Gefteln als eine galvaniſche Säule 
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on, walche nur ber Weruͤhrung bes Waſſers beburfte, 
am jene großen Wirkungen hervorzubringen, um mehr 
rere irdiſch⸗ ſallniſche Subſtanzen, beſonders den Kalle‘ 
antheil der Gebirgsart aufzuldſen und ſiedend an ben Tag 
zu fördern. 


Uns wenigftens hat die Bemerkung wichtig gefchies 
nen, daß bei trocknem Better ber Sprudel weniger Hefs 
tigkeit äußere als bei angefchwollenem Fluß; ia wir find 
nicht abgeneigt zu glauben, daß ‚wenn man bei ganz 
därrer Witterung das: zuruͤckſtauchende Wehr, welches 
das Waſſer zu den Mühlen bringt, ablaffen und fo das 
Bett oberhalb fo gut wie troden legen wollte, man fehr 
bald einen merklichen Unterfchied in dem Hervorſprudeln 
der oberess heißen Waſſer bemerken würde. 


Daß aber auch’ unterwärts die Thpel über Grund 
und Boden laufe, welcher ſich eignet dergleichen Wir⸗ 
kungen hervorzubringen, läßt ſich daran erfennen, daß 
man, auf der Muͤhlbadbruͤcke flehend, ober von den 
Galerien des Neubrunnens hinunter ſchauend, die Ober: 
fläche des Fluſſes mit aufſteigenden Bläschen Immerfort 
belebt fieht. 


Es fen dieß alles hier niedergelegt, um die Wichtigs 
keit der erſten Uebergaͤnge -des Granits in ein anderes, 
mehr oder weniger ähnliches, oder umähnliches, ja ganz 


verfchtebenes Geſtein bemerklich zu machen. Eben dieſes 


Differenziiren der Urgeſtein⸗Art ſcheint die groͤßten Wir⸗ 
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ungen in der Alteſten Zeit heworgebracht zu haben 
und wohl manche derfelben im ‚gewiffen Sinne noch 
fortzufegen. Man gebe und zu auch kuͤnftig die man 


nichfaltigen Erfcheinungen aus dieſen Gerässpunfe 
zu betrachten. 


Gar 





Carl Wilpelm Nofe 





Diefes werthen Mannes „ hhiſtoriſche Symbola, die 
Baſalt⸗ Geneſe betreffend, zur Einigung der Parteyen 
dargeboten“ erhielt ich, durch ein beſonderes Gluͤck, 
zur Aufmunterung, als ich gerade mit Redaction einiger - 
geologifchen Papiere befchäftigt war. Die vorftehenden 
Aufſaͤtze verlaͤugnen den Einfluß nicht den dieſe wenigen 
Blätter auf mich ausgeuͤbt; ich wagte mich übe gewiſſe 
Naturgegenfände und Verhaͤltniſſe freier auszufprechen 
als bisher, ja als ein fo theurer "Vorgänger und Mit 
arbeiter, welcher, wie es fich ‚gar leicht bemerfen läßt, 
des neuſten Vulcanismus hereinbrechende Laven fürd- 
tend, ſich auf einem alten bewaͤhrten Urfelsboden fluͤch⸗ 
ten moͤchte, um von dort her ſeine Meinung, ohne ſich 
einer unerfreulichen Controvers auszuſetzen, Wiſſenden 
und Wohlwollenden vorzutragen. | 
Es iſt diefes jedoch nicht fo Har und entſchieden ges 
ſchehen wie es wohl zu wünfchen wäre, und indem wir 
und mit Lefen und MWiederlefen, zu unferm eignen Vor⸗ 
theil treulich befchäftigt, fo wollen wir, durd) einen . 
kurzen, geordneten Auszug den vielen Naturfreunden, 
Goethe's Werte. LI. 8b. | 9 


\ 
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| ivelche fich gleichfalls darum bemühen duͤrften, einige Be⸗ 
queinlichleit zu leichterer und freierer Anſicht vorbereiten. 


N 





Die Geſchichte der Wiſeenſchaft iſt die Wiſſenſchaft 
ſelbſt, die Geſchichte des Individuums das Individuum, 
deßhalb ſoll auch hier das Geſchichtliche vorwalten. 

1760 oder 1763 ſtritten Desmareft und Mon: 
net um: dje, Ehre vermeintlicher Entbedung: der Bafalt 
ſey ein vulcaniſches Product. Der erſte Gedanke gehdrt 
alſo den Franzoſen; s au leiſteten ſie nicht wenig ſchon 
früh genug: für die Geſchichte des Baſaltes. | 
. 1774 and 1773 erſchienen Raſpe und Ferber als 
deutſche Vulcaniſten, der letztere jedoch ſehr maͤßig ge⸗ 
finnt. In demſelbigen Decennio ſtimmten C harpen⸗ 
tier, Neuß, Roͤßler gegen die Bulcanicde, Bau 
mer gleichfalls. J 

4771 erklaͤrte ſich Bruͤnich, 1777 Bergman— 
vom Auslande her, fuͤr die Reptunität, fo wie fpäter 
Kirwa n. ‚Die Gallier und Staliäner i im Ganzen blieben 
dem tZeuerſyſtem getreu, fo. auch big jetzt — 

Werner, in Sachſen, Schleſi ien, Böhmen, haupt⸗ 

ſaͤchlich nur auf Granit und Gneis den Baſalt aufgeſetzt 
2 findend, mußte ihn zu den Urgebirgäarten zählen. Sm 
in einer Menge Gebirgäarten vor den 'berfchiebenften Als 
tern, bie zu den jüngften hinab; dieß beutete auf ein 
fpäteftes Naturerzeugniß. | 
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Es ergab ſich ferner daß die meiſten gleichnamigen, 
und in ſofern auch gleichgeltenden, Hauptgebirgsſtaͤmme 
und Zuͤge als ſolche angeſehen werben muͤſſen die zu un 
gleicher Zeit entſtanden find. Wem find wohl erſt bie 
wahrgenommenen Unterſchiede von aͤlterm und neuerm Gra⸗ 
nit, Syenit, Gneis, Glimmerſchiefer, Trapp, Porphyr, 
Thonſchiefer, Grauwacke, Kalkſtein, Sandſtein, Stein⸗ 
kohlen, von Conglomeraten oder Breccien ſogar u. ſ. w. 
wieder vorzuzaͤhlen? Warum ſollte man denn dem Ba⸗ 
ſalt, wie er auch entſtanden ſeyn moͤge, ungleiche Zeit⸗ 
epochen ſeiner Bildung ablaͤugnen? und warum ſollte 
dieß nicht eben zu genauerer Beobacht ng führen, wie, 
wann, oder wo und unter welchen Bedingungen er er: 
ſcheint? 

In den Jahren 1789 bis 1797 finder ſich Noſe 
‚gleichfalls veranlaßt dieſen Gegenſtand näher zu: betrach⸗ 
ten; ſpaͤterhin bis auf den heutigen Tag gewann bie 
Vorſtellung, der Baſalt ſey in einer ſehr nenen. Zeit ges 
bildet, mächtig die Oberhand. ueberhaupt jedoch, aufs 
Große und Ganze gefehen, überzeugt man ſich gern, daß 
der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches Eintreten, auf 
‚fein relatives Alter, mit anderen: Gebisgsarten fich wo 
nicht paralleliſiren, Doc) combiniren laſſe. 

Eben ſo erſcheint der Baſalt, wenn auf Zuſtaͤnde 
und Geſtaltungen geſehen wirb unter denen die Geſteine 
allerhand Yet vorkommen, als friſch, urſpruͤnglich, oder 
als veraͤndert; ferner kommen die beſondern Geſtalten, 
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als einzelne Kuppen, in Pfeiler, Tafeln und Kugeln, 
dem Baſalt nicht ausfchließlich zu, Granite, Porphyre, 
Schiefer, Sandfteine, und was nicht alles geftalten fih 


gleichfalls; daß der Bafalt diefe Eigenfchaft in eminen- 
tem Grade befiße, erregt die Aufmerkſamkeit, gibt ihm 
aber kein ausſchließliches Vorrecht. 


An Uebergängen fehlt es ihm eben fo wenig als ans 


dern Steinarten; unbezweifelt kennt man das Uebergehen 


der -bafaltifhen Hauptmaffen und Gemengtheile zum 
Ilyn, zu Thon und SKiefelfchiefer, zu Phonolith, zu 
Horn-, Gruͤn⸗ und Mandelſtein, zur Wacke, Grau⸗ 
wacke und zu Porphyren. 


Dieſes Ueberſchreiten, oder Annäͤhern, fahrt uns auf 
die merklichen Miſchungsverſchiedenheiten der Baſalte, 
indem fie bald thonige, bald quarzige, ſeltener talkige 
Grundmaſſen, in wechſelnden Verhältniffen aufzeigen. 
Dagegen aber beſchaue man die Identitaͤt der Formen der 
Baſalte, welche an den Felſen der verfchiedenften Klimate 
bemerkt wird; eine fo große Analogie des Baues läßt 
aber auch diefelben Urfachen vermuthen, die in fehr ver- 
ſchiedenen Epochen, unter allen Klimaten gewirkt haben; 
denn die mit Thonfchiefern und compacten Kalkſteinen 
bedeckten Bafalte muͤſſen von ganz anderm Alter ſeyn, 
als die welche auf Lagen von Steinfohlen und auf Ges 
fhieben ruhen. Und wie follten Bafalte vulcanifch an 
allen Orten und Enden vdllig gleichartig entfprungen ſeyn, 
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dba das unterirbifche Feuer verſchiedenartige Grundlagen 
zu verkochen hatte. 


Ueber das erſte Entſtehen, uͤber die primitive Bil⸗ 
dung irgend einer Gebirgsart im Großen ſind keine Zeug⸗ 
niſſe vorhanden. Das vulcaniſche Hervorſteigen von In⸗ 
ſeln im Meere, von Bergen auf dem Lande dagegen ge⸗ 
ſchieht noch immer vor unſern Augen. 


Es theilte ſich zuletzt dieſe Wiſſenſchaft in ein Zwie⸗ 
faches: man nahm die aͤlteſten Gebirgsarten als auf dem 
naſſen Weg ‚entflanden an, die neueren, die nicht Ans 
ſchwemmungen find und ſich durch Gewaltfamkeit fo ent. 
fhieden auszeichnen, mußten für Producte unterirdifchen 
Feuers gelten. Wenn aber bei'm Vulcanismus man nicht - 
gerade Steinkohle und Entzündliches zum Grunde legt, 
nicht Brennendes, fondern Hite und Gährang Erzeugen: 
des, zuletzt auch wohl in Flammen auffchlagendes, feuer: - 
fähiges Wefen, fo will man fich auch gegen den kraſſen 
Neptunismus verwahren und nicht durchaus‘ auf einen 
wellenfchlagenden Meeresraum, fondern auf eine Dichtere 
Armofphäre hindeuten, wo mannichfaltige Gasarten, 
. mit mineralifchen heilen geſchwaͤngert, durch eleftrifch- 
magnetifche Anregung, auf das Entftehen der Oberfläche 
unferes Planeten wirken. 


Diefed Apprifche wird nut poftulirt, weil wir den 
erften Ring zu diefer unermeßlichen Gliederkette haben 
muͤſſen; um Zuß zu faſſen if dieſes der Punkt, ein ideel- 


134 


ler zwar, doch eben darum zur Um⸗ und Urhernſs 
hinreichend. 


Das Geſchichtliche fuͤhrt uns weiter. Wenn der Ba⸗ 
ſalt vulcaniſch ſeyn ſollte, ſo mußten Grundlagen geſucht 
werden, woraus er entſtehen koͤnnen. Um die Mitte des 
| vorigen Jahrhunderts reducirte Guettard feine Laven, 
mit Einſchluß der Baſalte, auf eine granitifche, oder wenige 
ftens granitähnliche Baſis, veranlaßt durch die Wahr- 
nehmungen in Auvergne; zehn Fahre etwa fpäter geſchah 
das Nämliche von Desmareft und Monnet. Auch 
fam nod) ein Spath fusible hinzu. — Wieberum fo 
viel Zeit nachher vermehrten-befonders Dolomieu und 
Faujas de St. Fond ſolche Baſen mit Roche de 

corne, Petrosilex, Feldspath fusible et refractaire, 
die nun fchon auch porphyrifch und trappartig genannt 
wurden, wenn fie mancherlei Gemengtheile, vorzüglich 
Seldfpath, bei fich führten. Denfelben Weg ſchug 1790 
. Giveni ein umd erweiterte ihn. 


Wir Deutfchen blieben binter den Ausländern ein 
wenig zuruͤck. Was übrigens unfer Freund bedauerlich, 
fo wie ganz befcheidentlich erzählt, bequemt ſich keinem 
Auszug; man höre den Verfaffer bei fich zu Haufe. 


| „Laſſet uns jedoch defto entfchiedener und derber auf- 

treten, wo einzig Rettung zu fuchen iſt. Der hiſtoriſche 
Fingerzeig deutet genugſam auf das Beduͤrfniß, auf die 
Nothwendigkeit, fir jedes vulcaniſche Product ein urs 
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fprüngliches Muttergeftein aufzufuchen und anzugeben; 
ohne Subſtrat bleibt alles raͤthſelhaft und dunkel.“ 
„Nehme man ein gutes Beiſpiel an einem andern 
mineralogiſchen Verfahren. Wie ſich naͤmlich in den 
Steinen und Gebirgen gewiſſe Pflanzen und Thierformen 
finden ließen, und dieß ſcientifiſch zu erwaͤgen war, da 
betrachtete man die vegetabiliſchen und animaliſchen Or⸗ 
ganismen ebenmaͤßig als Grundlagen, welche vom Mi⸗ 
neralreich aufgenommen, demſelben aſſimilirt und da⸗ 
durch veraͤndert, d. i. hier im Allgemeinen, verſteinert 
ſind. — Jemehr die Belanntjchaft mit dergleichen Urs 
fioffen zunahm, je genauer und vollftändiger man das 
Planzen= und Thierreich kennen lernte, je weiter und 
tiefer man darin forſchte, gerade deſto vollfommener 
bildete ſich dadurch die Petrefactenkunde aus, befto 
ſchneller und ermünfchter verſchwanden die Nebel und 
Irrungen, welche fruͤher dabei geblendet hatten; zu 
ſprechendem Beweiſe, daß es überall ein Erſtes geben, 
und als ſolches erfannt werden müffe, wenn ein von 
ihm abhängiges Zweytes gehdrig zu nehmen, vollſtaͤndig 
aufzufaſſen, richtig zu beurtheilen und nach claffifcher, 
unanfechtbarer Manier zu behandeln ſtehen ſoll.“ 
„Wenn daher auch der Bafalt, als folcher und als 
Reihefuͤhrer gewiſſer Formationen, ebenfalls für eine 
urfprängliche Gebirgsart auerkannt wird, entſtanden, 
gleich jeder andern, durch eine allgemeine Primordial⸗ 
Urſache, —die immerhin fuͤr uns anergrundlich ſeyn 
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und bleiben möge, — in irgend einer'oder mehreren Erd⸗ 
epochen, dann Tann es nicht fehlen, man muß dabei 
ficherer fußen, wie bei jeder Gegentheil, und in vollerm 
reinerm Lichte einhergehen.” 

„Der Mineraloge uͤberkoͤmmt nunmehr ein fur immer 
fixirtes Ob⸗ oder Subject, feiner Familie rechtsbeſtaͤndig 
beigeordnet, deffen Befchaffenheit und Verhaͤltniſſe ſammt 
und ſonders beobachtet, erforſcht und mitgetheilt, deſſen 
mannichfaltige Praͤdicate vollſtaͤndig aufgezaͤhlt und er⸗ 
meſſen werden koͤnnen. Die kleinſte wie die groͤßte Ver⸗ 
aͤnderung daran, durch Feuer, Waſſer, Gaſe u. ſ. w. 
bewirkt, ſteht alsdann gehdrig wahrzunehmen, mit der 
primitiven‘ Eigenſchaft genau zu vergleichen, und auf ihre 
Urſache mit Sicherheit zuruͤckzufuͤhten.“ 

„Wie ſi ch, nach ſolcher Manier, die Mutationen 
eines Foſſils, auf bem fogenannten naffen Wege, in den 
verfchiedenften Gradationen beftimmt nachmeifen laffen; 


"wie der Bafalt klaͤrlich von der erfien Stufe der Verwit⸗ 


terung bis zur wirklichen Aufldfung in einem fpeciftfch 
gearteten Lehmen wahrgenommen und verfolgt ifl; eben 


- fo find feine Metamorphofen, durch jeden modicifirten 


Hitzegrad, theils erfenn= und redueirbar, theils durch 
eine Legion. von angeftellten Beobachtungen darüber in 
der Natur deutlichft aufgezeichnet.” | | 
„Gerieth man bei diefer oder’jener einzelnen Vor⸗ 
kommenheit auf Schwierigkeiten, ſchien es zweifel⸗ 
baſt welcher Urſache, ob der Hitze oder Naſe, manche 
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Erſcheinung an den Bafalten zugufchreiben fey, bann - 
bot ſich ein entfcheidendes Auskunftsmittel dar in der 
Pyro⸗Technik. Bekanntlich iſt der Bafalt mehr oder 
weniger ſchmelzbar. Unterwirft man ihn nun der Hitze, 
vom Roth: und Weiß-Glühen an bis zum Schmelzen 
und Zerfließen hin, beobachtet man die grabuirten Um⸗ 
formungen, welche er dadurch erhält, fo ergibt ſich ein 
fiherer Maßftab, wornach jeder Feuers @ffect auf ihn 
genan zu beflimmen und richtig zu beurtheilen ſteht, 
und ber indbefondere dazu geeignet ift, ihn ben Phi - 
nomenen berjenigen Bafalte anzupaflen, welche die Natur 
in gewiſſen Gegenden des Erdkreiſes auffinden laͤßt.“ 
„Zeigt ſich, bei der Vergleichung ſolcher Naturer⸗ 
zengniffe, mit ben pyrotechniſch bewirkten Baſaltproduc⸗ 
ten, daß beide nicht bloß aͤhnlich, ſondern völlig gleich 
find, dann fließt man mit Zuverläffigkeit, daß lauf 
beide Arten von Producten eine und bie  nämliche Urfache, - 
d. i. Hiße gewirkt habe.“ 
⸗Dergleichen Experimente, Bergleichungen und Re: 
fultate bat bie ‚mineralogifche Bafalthiftorie ‚ feit dem 
Sahre 1792, aufzuweifen und bis auf die nenefte Zeit 
geht noch die lobliche Betrachtung und Unterſuchung fort.“ ! 
„Iſt man num Über die Bildung gewifler Laven aus. 
Bafalt eins geworben mit fi), wenn auch nicht mit 
jedem andern, fo wird fi) das Ordnen und Benennen 
der Laven, die von andern Geſteinen abftammen, ebens 
falls ergeben. Nachgeiviefen und anzuerkennen find bes 
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' reits Laden aus Ilyn (chmelzbarem Thonſtein), Pech⸗ 


und Perlſtein nebſt Obſidian (welche ſaͤmmtlich den 
Eigennamen Bimſtein fuͤhren) aus mehrern Bafaltz, Por: 
phyr⸗ und Schieferarten, aus Gonglomeraten und (vere 
glafurten) Sandſteinen.“ u 

„Hierdurch iſt dieſer Gegenſtand fuͤr uns erſchdpft/ | 
folglich auch eine Regel vorhanden, woran man fich zu 
Balten und auf feinem Wege unverruͤckt fortzuſchreiten 
hat. Dagegen wird aber nicht gelaͤugnet, daß eben 


dieſe Naturereigniſſe noch eine problematiſche Seite ha⸗ 


ben, inwiefern naͤmlich das in der Natur vorhandene, 
Waͤrme und Hitze erzeugende Princip, ohne gerad in 
Feuer und. Flamme aufzuſchlagen, hoͤchſt wirkſam ſeyn 


and auf kryptovulcaniſche Ereigniſſe hindeuten mdge. 


In folden Fällen, wo das pyrotypiſche Ausſehen des 
Baſaltes zweifelhaft feyn koͤnnte, erlaubte ‚man fi ch die 
Frage, fchon im Jahre 1790, aufzuwerfen: ob nicht 
etma manches bafaltifche Geftein, im Großen und lager⸗ 


weiſe urſpruͤnglich feinkluͤftig, riſſig oder lochrig gebildet 


worden, wie mancher Quarz und Kalkſtein ebenfalls. 
Die Baſalte der azoriſchen Inſel Grazioſa ſtellen etwas 
Aehnliches dar. Dort wechſelt naͤmlich der dichte Baſalt 
mit pordſem und mit Mergel. Der in Mandelſtein 
uͤhergehende pordſe Baſalt hat laͤngliche Hbhlungen von 
zwey bis acht Linien im Durchmeſſer; man bemerkt nicht 
daß fie in einer Richtung biegen, noch. daß der pordfe 
Felſen auf compacten Schichten sufgelaget ſey, wie dieß 
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bei den Lapaftrbmen des Aetna und des Veſuv der. Ball 
if. Der dafige Mergel wechfelt uͤbrigens mehr denn 
hundertmal mit dem. Bafalte, und laufen feine Lagen 
parallel mit denen des Baſalts. Woraus gefchloffen 
wird, daß beide Zofftlien von einerlei Formation und 
von gemeinfchaftlichem Urfprunge find.‘ 

„Um fich. die Entflehung jener Cavitaͤten einigers 
maßen zu erfläxen, erinnere man ſich des bedeutenden 
Vortes: wenn große Maſſen von Materien aus bem 
füffigen Zufland in den der Trockenheit übergeben, fo 
kann dieſes nicht ehne eine Entwickelung von Wärmeftoff 
geihehen.“‘ 

„Hier ift nun der mächtige Umfang bes eigentlichen 
Bulcanitätögebietes zu erwähnen. Der ganze bergige 
Theil des Königreichs Quito kann als ein. ungeheurer 
Bulcan angefehen werden; eben fo ift die ganze Gruppe 
der Sanarifchen Inſeln auf einen unter dem Meer befind- 
lien Bulcan geſtellt; fodann ift der merkwuͤrdigſte Punkt 
zu berühren, daß alle Thatfachen zu beweifen fcheinen, 
daß ſich Die vulcauiſchen Feuer auf den ginericanifchen 
Inſeln, wie auf den Anden von Quito, in Auvergne, 
in Griechenland und auf dem größten Theile ver Erde 
mitten durch primitive Gebirgöarten den Weg nad) aufien 
gebahnt haben.“ | 

Nachdem diefes alles nun fo weit geführt worden, 
fo geſchieht ein Ruͤckblick auf bie Streitigkeiten ſelbſt, 
welche Aber ben Gegenftand fich erhoben: man deutet 
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auf das mehrfache menſchliche Fehlſame; auf die Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der Individuen, die denn doch was ihnen 
perſoͤnlich, ‚oder ihren Zwecken gemäß iſt, gern zu einer 
allgemeinen Weberzeugung umwandeln möchten. Wie 
dad nun von jeher bis auf den heutigen Tag gefchehen, 
wird Fürzlich durchgeführte und zuletzt die Anmaßlichkeit 
derer‘ ‚abgelehnt, welche verlangen daß man bastenige 
woräber man urtheilen wolle, felbft muͤſſe gefehen haben. 
Diefe bedenken nicht, daß fie Doch immer dem Object 


als Subject, ald Individuum entgegen ſtehen und trotz 
- ihrer Gegenwart nur mit ihren eigenen Augen und nicht 


mit dem allgemeinen menfchlichen Blick, die Gegenftände 
fowohl, als den befonderen Zuftand befchauen. Maͤn⸗ 
nern wie von Humboldt und von Buch wird unbedingter 
_ Danf gezollt, daß fie die Welt umreifen mochten, eben 
um uns eine folche Reiſe zu erfparen. 

In den Anhängen kommt nun die wichtigfte Frage 


vor: inwiefern wir ein Unerforfchtes für unerforfchlicy 


erflären Dürfen, und wie weit e8 dem Menfchen vorwärts 
zu gehen erlaubt fen, ehe er Urfache habe vor bem Un: 
begreiflichen zuruͤckzutreten oder davor ftille zu flehen ? 


- Unfere Meinung ift: daß es dem, Menſchen gar wohl 


gezieme ein Unerforfchliches anzunehmen, daß er dagegen 
aber feinem Sorfchen Feine Gränze zu feßen habe; denn 
wenn auch die Natur gegen den Menfchen im Vortheil 
fleht und ihm manches zu verheimlichen ſcheint, fo ſteht 
er wieder gegen ſi te im Vortheil, daß et, wenn auch 
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nicht durch fie durch, boch über fie hinaus denken Tann. 
Bir find aber ſchon weit genug gegen fie vorgedrungen, 
wenn wir zu den Urphänomenen gelangen, welche wir, 
in ihrer unerforfchlichen Herrlichkeit, von Angeſicht zu 
Angeficht anfchanen, und uns fobann wieder ruͤckwaͤrts 
in die Welt der Erfcheinungen wenden, wo das, in feiner 
Einfalt Unbegreiftiche fich in taufend und aber taufend 
. mannichfaltigen Erfcheinungen bei aller Veraͤnderlichleit 
unveraͤnderlich offenbart. 


—— .. 





Ber Hornm. 





Ein Freier’ hoher Gebitgsrucken, der auf einer Rachen 
Höhe auffist, bleibt dem Reiſenden nach Catlsbad /rechts, 
und wird von borther immer als ein anfehnlicher Berg 
beachtet. Seinen Gipfel habe nie beftiegen, Freunde 
fagen er fen Bafalt, fo wie die von der Fläche feines 
Zußes gewonnenen Steine. Sie werden zur Chauffee= 
befferung. angefahren und haben das Merkwuͤrdige daß 
fie, ohne etwa zerſchlagen zu feyn, einzeln Hein find, 
ſo daß eine Kinderhand die Heinern, die grdßern eine 
Knabenhand gar wohl zu faffen vermdchte.. Sie werden 
alfo zwifchen einem Tauben⸗ und Gaͤnſe⸗ Ei hin⸗ und 
wiederſchwanken. 

Das Merkwuͤrdigſte aber hiebei darf wohl geachtet 
werden: daß fie ſaͤmmtlich, genau beſehen, eine entſchie⸗ 
dene Geſtalt haben, ob ſie ſich gleich bis in's Unendliche 
mannichfaltig erweiſen. 

Die regelmaͤßigſten vergleichen ſich dem Schädel eines 
Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine ents 
fchiedene Fläche auf die man fie legen kann. Alsdann 
fiehen uns drey Flächen entgegen, wovon man die obere 
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für Stirn und Nafe, die beiden Seiten für Oberkiefer 
und Wangen, die zwey ruͤckwaͤrts für die Schläfe gelten 
läßt, wenn die hinterfte, letzte dem Hinterhaupt zuge⸗ 
ſchrieben wird. Ein Modell in dieſem Sinne verfertigt, 
zeigt einen regelmaͤßigen Kryſtall, welcher nur ſelten in 
der Wirklichkeit erſcheint; der aber, ſobald man dieſe 
Grundform, dieſe Grundintention der Natur einmal 
anerkannt hat, uͤberall, auch in den unfdrmlichſten Ju⸗ 
dividuen wieder zu finden iſt. Sie ſtellen ſi ch naͤmlich 
von ſelbſt auf ihre Baſe und überlaffen dem Befchauer 
die übrigen fechs Flächen herauszufinden. Ich habe die 
bedeutendern Abweichungen in Thon nachgebilder und 
finde daß felöft die unregelmäßigften ſich zu einer oder 
der andern Mittelgeſtalt hinneigen. Sie ſcheinen nicht 
von der Stelle gekommen ‘zu ſeyn. Weder merklich 
abgeſtumpft noch abgewittert, liegen ſie auf den Aeckern 
um den Bergen wie hingeſchneit. Ein geiſtreicher junger 
Geolog ſagte es ſaͤhe aus wie ein Aërolithen⸗Haufen, 
aus einer fruͤhern, praͤgnanten Atmoſphaͤre. Da wir 
im Grunde nicht wiſſen, woher dieſe Dinge kommen moͤ⸗ 
gen, ſo iſt es gleichviel, ob wir ſie von oben oder von 
unten empfangen, wenn fie und nur immer zur Beobach- 

tuhg reizen, Gedanken veranlaffen und zu Befcheidenheit 
freundlich noͤthigen. 


Est quaedam etiam nesciendi ars et scientia. 
. Godofr. Hermannus. 
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Kommerberg bei Eget. | 


U 1 


Man wird aus unſerer fruͤheren Darſtellung des Kam⸗ 


merbergs bei Eger ſich wieder in's Gedaͤchtniß rufen, 


was wir. über einen fo wichtigen Naturgegenfland ge⸗ 
fprochen und wie wir diefe Hügels Erhöhung ald einen 
seinen Bulcan angefehen, der fich unter dem Meere, uns 
mittelbar auf und aus Glimmerfchiefer gebildet habe. 
"Als ich am 26 April diefes Jahres, auf meiner Reife 


nach Carlsbad, durch Eger ging, erfuhr ich, von dem 


ſo unterrichteten als thaͤtigen und gefaͤlligen Herrn Po⸗ 
lizeyrath Gruͤner, daß man auf der Flaͤche des großen, 


. zum Behuf der Chauffeen ausgegrabenen Raumes des 


Kammerberger Vulcans, mit einem Schacht niederge⸗ 
gangen, um zu ſehen was in der Tiefe zu finden ſeyn 
moͤchte, und ob man nicht vielleicht u Steinfohlen 


‚treffen dürfte, 


Auf meiner Rückehr, den 28 May, ward ih son 


dem wackern Manne aufs freundlichfte empfangen; ser 


legte mir die kurze Gefchichte der Abtäufung, welche 
doch ſchon fifkirt worden, nicht weniger die gefundenen 
Mineralförper vor. Man haste bei'm Abfinken von etwa 
Ih gachtern erft eine etwas feftere Lana, dann die ges 

wöhn 
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wöhnliche völlig verfchladte, in größeren und kleineren 
Stuͤcken gefunden, ald man auf eine lofe röthliche 
Mafle traf, welche offenbar ein durch's Feuer veraͤn⸗ 
derter feiner Glimmerſand war. Diefer zeigte fich theils 
mit Heinen Lapatruͤmmern vermifcht, theild mit Lava 
broden feft verbunden. Unter diefem, etwa zwey Lachs 
tern Täufe vom Tage herab, traf man auf den fein 
ſten weißen Glimmerſand, deſſen man eine gute Partie 
auöfbrderte, nachher aber, weil weiter nichts zu ers 
warten fchien, die Unterfuchung aufgab. Waͤre man 
tiefer gegangen (wobei denn freilich der feine Sand eine 
genaue Zimmekung erfordert hätte), fü wuͤrde man ges 
wiß den Glimmerſchiefer getröffen haben, wodurch 
denn unfere früher gedußerte Meinung Betätigung ges 
funden hätte. Bei dem ganzen Unternehmen hatte fih 
nug etwa ein fingerlanges Stud gefunden, welches 
allenfalls für Steinfohle- gelten kdnnte. 

Man beſprach die Sache weiter und gelangte bis 
zur Hbhe des ehemaligen Luſthaͤuschens; hier Tonnte 
man, von oben herunter fchauend, gar wohl bemerken 
daß am Zuße des. Huͤgels, an der Geite, nach Fran 
zenbrunn zu, der weiße Glimmerfand, auf ben man. 
in dem Schacht getroffen, wirklich zu Züge auögehe - 
und man auf demfelben ſchon zu irgend einem Zwecke 
nachgegraben. Hieraus lonnten man ſchließen, daß bie 
vnlcaniſche Hdhe des Kammerbergs nur ‚oberflächlich 
auf einem theild fandigen, cheils ſtaubartigen, theils 
Gesosetheꝰs Werte. LI. Br. 10 
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ſchiefrig feſten Gliminergrunde aufgebteitet ſey. Wollte 
man num etwas Bedeutendes ‚zur Einfiche in diefe Na⸗ 
turerfcheinung, mit einigem Koftenaufiwand thun, fo 
ginge man, auf ber Spur bes am Abhange fi fi ch maͤni⸗ 
feftirenden Glimmerfandes, mit einem’ Stollen gerabe 
auf den Punkt des Hügel los, wo, gleich neben der 
höchften Höhe des ehemaligen Sommerhaufes, ſich eine 
Vertiefung befindet die man jeberzeit für den Krater 
gehalten hat. Ein folder Stollen hätte kein Waſſer 
abzuleiten, und man würde die ganze pulcanifche Werk⸗ 
flätte unterfahren und, was fo felten gefchehen Tann, 
die erften Beruͤhrungspunkte des aͤltern natürlichen Ger 
birges mit. dem veränderten, gefchmolzenen, aufgebläh- 
ten Geftein beobachten. Finzig in feiner Art wäre 
dieſes Unternehmen und wein man zuletzt auf ber hinz 
teren Seite in dei Gegend der feften Raven wieder an’s 
Tageslicht time, fo müßte dieß für den Naturforſcher 
eine ganz unſchaͤtzbare Anſicht ſeyn. 

Hie zu macht man und nun, eben al& ich zu ſchlie⸗ 
fen gebente, bie beſte Hoffnung, indem verfichert wird, 
daß auf Anrathen und Antrieb des Herrn Grafen 
Gafpar Sternberg, dem wir fchon fo viel ſchuldig 
geworden, ein ſolches Unternehmen wirffich ausgeführt 
werden folle. ‚Ueberlege nunmehr ieder Forſcher was 
für Fragen er in, diefem Falle an die, Natur zu thun 

habe, welche Veantwortung zu wunſchen ſey. 
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Probutte bohmiſcher Erdbraͤnde. 





fe 


fung babe ich verfchiebener, damals bekannter, pſeu⸗ 
dovulcaniſcher Produrte gedacht und fie von Nr.73 — 87 
aufgefährt; es waren diejenigen worauf, ‚bei Hohdorf 
und Leffau, zuerſt die Aufmerkſamkeit des Geologen 
ſich richtete; ſeit jener Zeit aber ſind mehrere, Punkte 
des Vorkommens entdeckt worden, und zwar ein ſehr 
wichtiger, gleich uͤber vorbenannten Orten, linker Hand 
unmittelbar an der Chauſſee, welche nach Schlacken⸗ 
werth Fährt. Ich theile verſchiedene Betrachtungen 
mit, die ſich bei dieſer Gelegenheit angefellt; 

: Mb fo kann man denn erſtlich annehmen, Daß 


die in dieſer Gegend bekannt gewordenen @rbbrände 


am Ausgehenden ungeheurer Köhlenlager ſtatt gefun- 
dei? denn in den aufgefchloffenen Bruͤchen geht das 
durchgebtannte Geflein, es ſey der lockere, gelbe, fchief- 
rige Porcellanjaſpis, oder ein anderes verändertes 


Mineral, Bis unmittelbar ‘unter die Oberfläche bes | 


gegemoättigen Bodens, fo daß die Vegetation ihre 


ſchwaͤcheren amd ſtaͤrkeren Wurzeln darin verſenkte; wor⸗ 


10 * 


Sa meiner Auslegung ber Joſeph⸗ Mulleriſchen Samm: 
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aus denn auch wohl zu ſchließen wäre, daß biefe Erd⸗ 
brände zu der fpäteften Epoche der Weltbildung gehds 
ven, wo bie Wafler fich zuruͤckgezogen hatten, bie Huͤ⸗ 
gel abgetrocnet da lagen und nad) geendigtem Branbe 
Feine neue Ueberſchwemmung fidy ereignete. - 

Zu einer zweyten Betrachtung führt nnd bie Frage, 
die jederman aufwirft, der isuen in den Hügel eine 
gegrabenen Bruch betritt, wo er. night. affein in einem 
großen Almfang, fondern auch in einer Höhe von. zwans 
zig bis dreyßig Fuß, alles unmittelbar auf einander 
liegende Geftein durch Fenergluth verändert, gebacken, 
verſchlackt, angefchmolzen findet. Ich babe mir 
felbft diefe Frage aufgeworfen, und auch. andere aus⸗ 
rufen hören: was gehoͤrte fir. eine Gluth dazu um 
eine ſolche Wirkung _hervorzubsingen? welch eine unters 
liegende Maſſe von Brenamaterial: wäre wohl ndthig 
gewefen, :.um -eine .folche Steinmaffe durchzugluͤhen? 
Hierauf ermidern wir, daß ſich Anzeigen und, Anden⸗ 
tungen finden: daß dieſe Gefteinlagen, fie mochten nun 
aus Schiefers Then ander aus. fonfligen Dingralförpern 
beſtehen, mit vegetabißiichen Reſten, Braunkohlen und 
fonftigem, genugſam vertheilten Brennbaren durch⸗ 
ſchichtet geweſen, welches alſo, im Falle «ined Erd⸗ 
brandes, gar wohl Yon unten nach oben, ‚von oben 
auf unten, nach allen Seiten. hin glimmen, die eins 
zelnen ‚Giefteintheile mehr ober meniger angreifen, ers 
faffen und: verändern Fonnte: , In dem Chauſſeegraben 
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links, wenn man, nach mehr gedachtem Bruche zu, die 
Schlackenwerther Chauffee hinauffaͤhrt, fieht man Kohlen⸗ 
fireifen durch den aufgeſchwemmten Letten ſich hindurch⸗ 
ziehen; bei Leſſau findet man eine, von dem Erdbrande 
nicht erreichte Kohlendecke, zwiſchen dem Porcellan⸗ 
jaſpis und der Dammetde; auch haben wir im Junern 
gewiſſer broͤcklichter Stuͤcke noch wahrhaften, zerreiblichen, 
abfärbenden Kohlenantheil gefunden, der feinen Schwe⸗ 
felgeruch nicht verlaͤugnet. Dahin deuten denn eben⸗ 
falls die im Innern von entſchiedenen Schlacken zu fin⸗ 
denden, zarten Gypskryſtalle, welche auf den alten Koh⸗ 
Ins und Kalk: Gehalt der urfpränglichen Mineralien 
hindeuten. . Daß in diefer Gegend überhaupt felbft die 
letzten Niederſchlaͤge der Thon⸗ und fonft fich fchieferns 
den Erden mir Vegetabilien imprägnirt gewefen, läßt 
fih an mehreren Orten. nachweifen. Bei dem Dorfe 
Gruͤnlaß, am Zuße des Sandbergs, findet fich ein Brands 
fchiefer , welcher am Lichte fo wie auf Kohlen brennt und 
einen erbigen Theil zuruͤcklaͤßt. Wie von ſpaͤter Forma⸗ 
tion dieſer aber ſey, läßt fih daran erfennen, daß ſich 
Larven von Waſſerinſecten, von etwa einem Zoll Größe, 
darin entdecken laſſen; Blätterartiges aber nicht. 
Hiernach wenden wir uns zu einer dritten Betrach⸗ 
tung, welche und durch die große Mannichfaltigkeit 
der Producte unferer Erdbraͤnde abgendthigt wird, in- 
dem wir über dreyßig Exemplare zufammenlegen Finnen, 
welchen man ſaͤmmtlich mehr oder weniger einen Un⸗ 


\ 
. 
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terſchied zugeſtehen muß; ‚Dieß aber läßt fih ‚daher gar 
wohl ableiten, daß ber Erdbrand, auf bas verſchiedenſte, 
zufällig wirfend , bie mannichfoligften Erfcheinungen 
Ä hervorbringen mußte. | J 
Hier ſteht und aber. noch eine Arbeit bevor, welche 
"auch ichen begonnen if. Pei Vuleanen, ſo wie bei 
Erbbränden, ift für den Naturforfcher die erfte Pflicht 
fi umzufehen, ob es wohl möglich fen die urfprängliche 
Steinart zu entdeden, aus welcher die veränderte ber» 
, vorgegangen. Hiermit haben wir und in ber [egten Zeit 
forgfältiger als font befchäftigt, deßhalb ſchon eine große 
Anzahl Gebirgsarten im Topferfeuer geprüft worden, 
wodurch und denn merkwuͤrdige Erſcheinungen von wider⸗ 
ſpenſtigem und leicht angegriffenem Geſtein vorgekommen. 
Wir haben davon eine Sammlung angeordnet, wobei die 
urſpruͤnglichen ſowohl, als die durch" geuer gegangenen 
| Eremplare zufanmengelegt und ordnungsmaͤßig mit 
Nunmmern bezeichnet find. 
Diefe Gegeuftände ſaͤmmtlich, ‚ wie ſi ie vorliegen, be- 
kannt zu machen und zu befehreiben, werde zu unnüßer 
und unerfreulicher Weitläufigkeit führen; wir werben 
daher nach den und durch. bie Erfahrung gewordenen An: 
deutungen weiter fohreiten und, unter Beifland bes Herrn 
Hofrath Ddbereiner, das Unterrichtende i in gherdach⸗ 
ter Folge vorzulegen bemüht feyn. , 


BELZIEE var ar m 





Die Luiſenburg bei Alexanders⸗Bad. 





Unter ven verſchiedenen Abtheilungen bes Fichtelge⸗ 
birgs macht ſich beſonders merkwauͤrdig ein hoher laugge⸗ 
ſtreckter Ruͤcken, von alten Zeiten her Luxburg genannt 
und von Reiſenden häufig befucht,, wegen zahllofer, alte 
DBefchreibung und Einbildungskraft überragender, in füch 
zufammengeflürzter und’ gethürmter Felsmaſſen. ‚Sie bils 
den ein Labyrinth, welches ich vor vierzig Jahren mühe 
fam durchkrochen, num aber, durch architektiſche Gartens 
kunſt, fpazterbar und im Einzelnen beſchaulich gefunden. 
Diefe Gruppen zuſammen tragen gegempärsig ben Nas 
men Luifenburg, sam anzudenten: baß eine angebes 
tete Kdanigin, kurz vor großen Unfaͤllen, einige ſrohe und 
ruhige Tage bier verlebt habe. 

Die ungeheure Größe der ohne Spur voh Ordnung 
und Richtung über einander gefkärzten Granitmaſſen gibt 
einen Aublick, deſſen Gleichen mit auf allen Wanderun⸗ 
gen niemals wieder vorgekommen/ und es iſt niemanden 
zu verargen der, um ſich diefe, Erſtaunen, Schrecken 
und Grauen erregenden chaotiſchen Zuſtaͤnde zu erklaͤren, 
Fluthen und Woltenbruche, Sturm und Erobeben, Vul⸗ 


2 „Aha «re . 


oo. 152 


eane und was nur fonft die Natur gewaltſam aufregen 
mag, hier zu Huͤlfe ruft. \ 

Bei näherer Betrachtung doch, und bei gränblicher 
Kenutniß deſſen was die Natur, ruhig und langfam wirs 
kend, auch wohl Außerordentliches vermag, bot fid) uns 
eine Aufldfung dieſes Räthfels dar, welche wir gegenwaͤr⸗ 
tig mitzürheilen gedenken. 

Diefes Granitgebirge hatte urſpruͤnglich das Eigen⸗ 


thuͤmliche vor andern, aus fehr großen, theils Außerft 


feften, theils leicht verwitterlichen Maſſen zu beftehen; 
wie denn der Genlog gar oft. gewahr wird, baß die kraͤf⸗ 
tige Solideſcenz des einen Theil dem nachharlichen das 
Vermögen zu einer entſchiedenen Feſtigkeit und Vängeren 
Dauer zu gelangen völlig entzogen hat. 

Bon den urfpränglichen Zelöpartien, wie fie, ber 
Granitbildung gemäß, aus einzelnen Blocken, Platten 
und Lagern beftehen, find noch. mehrere aufrecht zu fitts 


den; bie aber, weil fie nichts Sonderbares darbieten, 


nicht wie das übrige Wunderbare beachtet werben. Außer 
obgemeldeter urfpränglicher Eigenfchaft hoͤchſt verſchiede⸗ 


ne Feſtigkeit und Verwitterns mag auch noch die ſchiefe, 


gegen das Land zu einſchießende Richtung und eine vom 
Perpendikel abweichende Neigung, gleichfalls gegen das 
Land hin, Urſache des Einſtuͤrzens geweſen ſeyn. Die 
Wirkung ailer dieſer zuſammentreffenden Umſtaͤnde den⸗ 
ken wir nun bildlich darzuſtellen. 

Man mic ſich vor allen Dingen mit den Buchflaben 
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befannt, wie fie, in der obern, landſchaftlichen Zeich⸗ 
nung an die Felſen gefchrieben: find, und denke vorerfl 
daß die verfchiedenen Steinmaflen a. b. c. d. e. zu⸗ 
ſammen eine aufrechtftehende, gegen den Horizont etwas 
zugeneigte $elöpartie bilden. Nun. vermwittere eine ber 
‚mittleren Maſſen a, fo wird bie obere b herunterrutſchen 
und fich ungefähr in bb nieberlegen, ſodann verwittere 
die unterſte hintere c und der Obelisk d wird, feinem 
Uebergewicht nach, herunterſtuͤrzen und ſich in dd aufs 
fiellen, die Maffe e wäre allein an ihrem Platz unver: 
rädt und unverändert liegen geblieben. 

Eine, nur wenig in ihrer Hauptform von der vorigen 
abweichende, aufrechtftehende Granitpartie bringen wir 
dem Beichauer in ben Bleineren Feldern gleichfalls vor 
Augen. Die vordere Spalte zeigt fie in ihrer Integri⸗ 
tät, die andere aber nerwittert, verfchobeh und verflärzt. 
Hier bedienen wir uns des Vortheild ohne Buchflaben zu 
verfahren, indem wir das Verwitternde mit Schattens 
ſtrichen bedeckt, wodurch denn das Uebriggebliebene und 
Dislocirte ſogleich in der naͤchſten Columne in die Au⸗ 
gen faͤllt. vo. | 
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Geognoſie und Topographie 


von Böhmen 





Bi Betrachtung der Geognoſie von Böhmen, eines 
Königreichs das ſich vollkommen abgeſchloſſen zeigt, das, 
rings von Gebirgen umgeben, feine ausftrömenden Ge⸗ 
waͤſſer faſt alle nur eigenen Quellen verdankt, iſt höchft 
merkwuͤrdig zu beobachten, wo fi doch wohl irgend eine 
Ausnahme finden moͤchte? Wir wenden uns zuerſt an 
die Eger, die, in Bayern entſprungen, ſchon als bedeu⸗ 
tendes Waſſer nach Bdhmen eintritt; ſodann zur Won⸗ 
dra, dem Bade; ber, gleichfalls in Bayern entfprin- 
‚gend, doch in Bbhmen als der erſte pn mit ber Eger 
vereinigt. " 

Müffen nun bei allen Unterfuchungen der jetigen 
Erdoberflaͤche, und beſonders des nutzbaren Theils, deſ⸗ 
ſen Werth uns ſo nahe liegt, die Reſtagnationen des ur⸗ 
alteh Meers unſere Aufmerkſamkeit reizen, fo haben wir 
die Einbildungskraft bis zu jener Zeit zuruͤckzufuͤhren, wo 
das boͤhmiſche Binnenmeer bis an den Fichtelberg reichte 
und dort, mit Vor⸗ und Zuruͤcktreten, gar manche, jetzt 
reichlich fruchttragende Flaͤchen bildete. Nachfolgendes 
moͤge hiezu eine Einleitung ſeyn. | 





Fahrt nah Pog rah. 
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Freitag, den 26ften July. Wir fuhren von‘ Eger 
ab ſuͤdwaͤrts; s ber Weg geht. durch aufgeſchwemmtes 
Erdreich, worin ſich neben den lofen Kiefeln auch Brec⸗ 
cien finden. Zufällig trafen wir eine von weißen, grb- 
Bern und Heinern Quarzliefeln, durch ein Bindungs⸗ 
mittel von ſchmalem, zartem Brauneiſenſtein zuſam⸗ 
mengefittet. | | 
| Die Eifengruben, auf die wir unfere Fahrt gerich⸗ 
tet, find unfern Pograd in einem aufgeſchwemmten, 
von Glimmerfchiefer herzuleitenden Gerdlle. Die eine 
Grube war fechs Lachter tief. Erſt trifft man auf ein 
weißgilbliches , thonartiges, gebroͤckeltes Geſtein; in 
weniger Tiefe finden ſich die Eiſenſteine, zufällig zer 
ſtreut. Ihre Entſtehung erklaͤrt man ſich wohl: ein 
überall fluͤſſig vorhandener Eiſengehalt durchdringt das 
Aufgeſchwemmte und verkdrpert es zu größeren und 
Heineren Breccienmaflen. Sie liegen als Kuollen oft 
concentrifch anzufehen; der größte dießmal vorhandene 
opale mochte im Durchfchnise eine Elle feyn, auch hier 
war das zum Grunde liegende zuſammengebackene Con⸗ 
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glomerat gar wohl erkennbar. Diefer Eiſenſtein iſt hell⸗ 
und dunkelbraun. Die Arbeiter zeigten aber auch einen 
“ eingefchloffenen weißen, ben Re für befonders reichhal⸗ 
"tig erklärten. 

In diefein Eorglomerat mb neben bemfelben findet 
fi) Holz, zerſtuͤckt, zerflreut, mit bem Geſtein ver: 
wachfen, auch verfteint. Wenn num in ber frühften Zeit 
. ein foldhes braunkohlenartiges Holz vom Eifengehalt ers 
griffen ward, fo burchdrang er baffelbe und verwandelte 
folches in feine Natur; wovon mir fehr fehdne Stuͤcke 
fhon in Marienbad zu Theil tourden. Es enthält in 
hundert Theilen 62,7 metalliſches Eiſen. 

Man machte uns eine uͤber dem Bach liegende Halde 
bemerklich; dort hatten ſie einen Stollen in den abhaͤn⸗ 
gigen Huͤgel getrieben und, in dem funfzehnten Lachter, 
einen quer liegenden Baum durchfahren, der noch zu 
beiden Seiten anſteht. Auch hievon ſind mir bedeutende 
Exemplare früher verehrt worden, die mich eigentlich auf 
dieſe Gegend aufmerkſam gemacht. 

Pograd iſt eine Herrſchaft, Herrn Joſeph Ss 
ler, Ritter von Adlersfeld, gehdrig; das Fluͤßchen 
Wondra fließt vorbei, worin der Bach Kidron von Kins⸗ 
berg herabkommend ſich einmuͤndet. Die Gegend iſt un: 
gleich, kleinhuͤgelig, auf eingeſperrte ruhige Waſſer der 
Urzeit hindeutend. 





Das Flůͤßchen Wondra gibt uns bei geologiſchen 
Betrachtungen manchen Aufichluß, es Fhnımt aus der 
Oberpfalz und zeiget an, daß der hoͤchſte Rücken der 
europäifchen Waſſerſcheide an diefer Stelle durch Bayern 
gehe. | 
Der Bach Kidron hat wahrfcheinlich feinen Namen 


den zweyunddreyßig Stationen zu banken, die fih hier , 


dem linken Ufer nähern; biefe, vor uralten Zeiten er: 
richtet, nach aufgehobenen Kldftern in Verfall gerathen, 
wurden, im DBerlauf der legten Jahre, burch eine alte 
Srau, die ein gefamimeltes Almofen hierzu verwendete, 
vollkommen’ wieder hergeftellt. Schon im vorigen Jahre 
erzählte mir der Poftillon von Eger auf, Sandau mit 
frommer Bersunderung: wie das gute. Muͤtterchen an 
der erſten Station. hettelnd fo lange. verharrt und ges 
fpart, bis fie, diefelbe herzuſtellen, Maurer, Tuncher, 
Mahler und Vergolder zu bezahlen im Stande geisefen. 
Eben fo habe fie bei der zweyten verfahren, ba fich denn 
ſchon reichlichere Gaben unh Hulfsarbeſten binzugefellt, 
bis fie nad). umd nach durchgereicht und. nunmehr Anſtal⸗ 
ten mache die letzte Hand daran zu legen. | 

Wir befuchten alfo ben Drlberg, welcher als Schluß 
und Gipfel der ganzen frommen Anſtalt zu betrachten 
iſt; auch dieſer wird bald fertig fepn, wie man denn 
alles ſchon dazu in Bereitfchaft hielt. Sauber auge: 
hauene Grauitpfoſten, worin bie Ratten des Geheges 
eingelaffen werben ſollen, liegen umher, und man fieht 
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an den Splitter, daB Steinhauer daran befchäftige 
find, fie in's Reine zu arbeiten; auch finden fich friſche 
Haufen Thonfchiefer zu irgend einem Mauerwerk. Of⸗ 
fenbar iſt dieſes der Granit, welcher bei Sandaͤu ge⸗ 
brochen wird (Nr. 28 unſers Marienbader Verzeichniſ⸗ 
ſes), wahrſcheinlich durch Bittfuhren herbeigebracht, wie 
denn auch der eigentliche Oelbergshagel bald wieder ein- 
| gehegt und den Garten Gethfemane harzuſtellen geeignet 
ſeyn wird. 

Die Jünger ſchlafen noch im Graſe von alten Zeiten 
her mit bunten Gewaͤndern, fteiſchſarbenen Geſichtern, 
braunen und ſchwarzen Bärten, daß man davor erſchrecken 
Ponnte; der troſtende Engel nimmt noch den Gipfel ein, 
aber den Kuͤcken kehrt ihm ber von feiner Stelle geſcho⸗ 

"bene Heiland; Auch dieſer ift Bor Stein und angemahlt, 

nur die betenden Haͤnde Fehlen, welche bewiß narhſtens 
reſtauriri werden. 

Indeſſen ſpricht th einer nachſten re gubas · Ver— 
rath und Chriſti Gefangenehmung, ſchon aufgeftiſcht, 
die Augen lebhaft ah: "Und fo ſehen wir in’ froinmer 
Beharrlichkeit eine bejahrte Bettlerin dasjenige wieder 
herſtellen, was Mönche mit dem Racken anfahen, da 
ſie ſich ſelbſt Hiche mehr erhalten konnten. Berbachten 

wir doc) auch hier, wie alles zu feinem Anfange zuruͤck⸗ 
kehrt! Die erſten Stifter vieler, nachher fo hoch begluͤck⸗ 
ten geiftlichen Anflalten, waren einzelne Einftedler und 
Better, wer weiß was ſich hier für bie Zukunft oränder? 
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Nächten grünen Donnerſtag wirt m sewiß ein n größer 
Zulauf einfinden. 

Unter dieſen Betrachtungen ſah man auf dem Werde 
gegenuͤber St. Laurette liegen; ein Moönnenllofter, 
das munter in der Gegend umherſchaut, welches der 
Staat aber, wie fo viele andere, zu ſtih Jehommen hat. 
Man fieht es weit und Breit, denn es iſt von außen friſch 
angeweißt. ‘ 

Wir fliegen in die flache breite Tiefe hinab welche 
beide Höhen ſcheidet; fie hatte in uralten Zeiten ein See 
bedeckt, deſſen Waffer, den aufgelbſten Glimmerſchiefer 
hin und her ſchlickend, einen den neueſten Beduͤrfniffen 
hoͤchſt willkommenen Thon abſetzte. Sonft bediente man 
fih zu den Eger Sauerbrunnen ⸗Flaſchen eines Ähnlichen 
Thons, der in der Tiefe unter Atehftbih zu graben iſt; 
nun wird er aber, ſowohl fr Iranzenbrunnen als-fär 
Marienbad, von hier genommen, er fteht oft"20 Fuß 
tief unter der Oberfläche und wechſelt in weißen und 
grauen Lagen ab. Der lettere wird zu gebachten Flaſchen 
oder Gteingut verarbeitet, welches ‘Kein wiederholtes 
Feuer Auszuhalten Braucht, dahingegen der weiße zum 
Vpfergeſchirr hochſt brauchbar ift: *Er wird in ‚mäßigen 
Anadraten gewonnen, ungefähr wieder Torf; die La⸗ 
gen find ungleich und ungewiß, daher der unvermeidliche 
Raubban, den man immer getabelt/ beklagt und for: 
| gefett hat. on BE r 
Bir begaben: uns‘ äufr das Etsh Riusbern am 
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Fuße dan hihe von Lanrette: ; es iſt auf ſtarkdurchquarz⸗ 
ten Thonfchiefer gegründet. Der ganz erhaltene, auf 
dem Geld unmittelbar aufruhende runde Thurm ift eines 
der ſchoͤnſten architektonifchen Dionumente diefer Art, 
‚die ich kenne, und gewiß aus den beften römifchen Zei⸗ 
fen. Er mag hundert Fuß hoch feyn und ſteht als prächs 


‚tige toscaniſche koloſſal ⸗Saͤule mer fegelfürmig 


abnehmend. 
Er ift aus Thonſchiefer gebaut, von welchem fi ch 
verſchiedene Reihen gleichſdrmiger Steine horizontal her⸗ 


umſchlingen, der Folge nach wie ſie der Bruch liefern 
. mochte; kleine roͤthliche, die man faſt fuͤr Ziegel halten 


bunte, behaupten ringformig die mittlere Region; graue 
plattemartige größere bilden gleichfalls ihre Eirfel obers 


‚wärts, und fo. geht ed ununterbrochen biß an den Gipfel, 
wo die ungeſchickt aufgefegten Monerzaden neuere Arbeit 


ardeuteun. 
Den Diameter wage ich nicht ‚zu fchäten, Boch fage 


ich fo viel, daß auf dem Dberboden bed anftoßenden 
- MWohnhauſes durch eine urfprängliche Deffnung fi ich, in 
„ben Thurm nothhärftig hineinſchauen läßt, da man deun 
innerlich eine. ‚eben fo ſchoͤue Steinfegung wie -gußen 


gewahr wird, und die: Mauer fchägen Tann, welche 
zehn Fuß ‚einziger. Maß halten mag. Wenn man 


nun alſo den Mapern zwanzig Fuß zugeſteht und den 
innern Raum zu vierzig annimmt, ſo haͤtte der Thurm 


„In der Mittelhbhe etwa fechzig. Fuß im Durchmeſſer; 
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doch hierüber wird uns ein reifender Architekt naͤchſtens 
aufflären: benn ich fage nicht zu viel, finde diefer 
Thurm in Trier, fo wirde man ihn unter die Gore 
züglichften dortigen Alterthümer rechnen; flünde er in 
der Nähe von Rom, fo würde man auch zu ihm walls 
fahrten. 


Goethes Werte, LI. Bb. 11 
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Der Wolfsberg 
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Die eigentliche Dertlichkeit diefer anfehnlichen rings⸗ 
umber freien, nach dem Boͤhmer⸗ Walde, nach dem: Ins 
nern des Königreiches hinfchauenden, hoͤchſt bedeutenden 
Höhe, iſt in dem Pilfener Kreife zu fuchen, unfern Czer⸗ 
lochin, einer Poſtſtation auf dem Wege von Eger nach 
Prag. 

Schon laͤngſt hatten merkwuͤrdige Producte daher 
meine Aufmerkſamkeit erregt, aber erſt dieſes Jahr 
ward ein ſo wichtiger Punkt, zu dem ich ſelbſt nicht 
gelangen konnte, von den Geſellen meiner Studien eif⸗ 
zig beſtiegen und vorläufig unterſucht; die Größe bes 
Raums jedoch, die Abwechfelung des Bodens, Die 
:. Mamnichfaltigkeit des Gefteins, die problematifche Er- 
ſcheinung deffelben' werben noch manchem Beobachter 
und Forſcher zu fchaffen geben. | 

Nach unferer hergebrachten Weife Jiefern wir vor 
alten Dingen ein-WVerzeichniß derjenigen Koͤrper die wir 
von bort gewonnen; wir ordnen fie nach unſerer Art, 
einen jeden Nachfolger feiner eigenen Methode vällig 
anheimgebend. Hiebei bleibt immer unfer .erfles Aus 
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genmert das Archetspiſcht, m Panskanitgen 
zu trennen und, ohne Ruͤckſicht auf auhrzn Merflellunge« 
arten, hen einmal eingefihlagenen Meg am verfolgen. 
Um nun zu unferem Ziele hierin zu pr Peaeiche 
nen wir vorerſt mit wenigem die Gehiggegrten melche 
zwiſchen Marienhad und Cyerlochin angftreffen wefden. 

Dis zur FlaſchenfahrikHornhlende aSchiefer, 
anfgeſchwennutes Erdreich bis gegen bie Faiche und 
weiter; bei Plan Hornblendegechiefer mit. Opgpaten, 
such ohne biefelben. Ueber Plan Branit, etpoaß feins 
frniger gls her bei Sapkan. ‚und fie zerwitzuich; 
kun Kein Chonfrhiefer, ) ! 

Borfommniffe des Wolfeherak .. 

1) Thonfchiefer, urfprünglicher ; . —V — 

2) berfelbe ‚ burdy’s. Aan Su. dei und 
dunkler gerdthet; PF TER 

a Harfe gan geckhät. EEE SEE Bun 

H heraleichez 

4a) ſchiefriger Quarzgang durch 8 gener verändert: ; 

4b) verfelbe im natärlichen Zuſtande; 

5) Quarsgeftein aus Feilfbrmigen Stiden beſtehend; 

6) dergleichen neicher aic, auf den m Kluften fehr 
gerdthet; 
(diefe Steinart fchien ſche problematiſch bis man ſie in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtand gefunden, naͤmlich:) 

7) ſtaͤnglichter Quarz, oder vielmehr Amerhpfigang 
aus einem urfpränglichen Quarzgebirg; 

11*r 
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= je Kryſtalle ei jeln 
urſüglicher Saat"? 
40) urfprunglicher au Auit und Sense ‚a 
ae tele el; gig mmol “ * 
v Green —* — * veraͤnbert; \ 
+48) pergleichen mit anliegendem Thonſchiefet; 
ag v zur blaftgen Gchlacke veraͤndertes Augitge⸗ 
ſtein mit hetwörſtehendeim deutlichen ze | 
45) bergleichen; 
416) verſchlacktes und maſlnunengebaches € Stuͤck; 
17) von außen verſchluckter iuwendig md A 'erfens 
nender ThHohfchiefer; " "" " Ze J— 
| 18) dergleichen; ind J “ 
" 549); feinldcherige ei, eibd 
20)‘ Schlade mit größeren ehe ER 
21) Augit⸗ und Hornbleude⸗ Kryſtalle ſchivärz; 
22) ähnliche, aber roth und ſeltener an ffnben. 
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Nachſchrift. . 





Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu vers 
denken DAB, ald fie im Sommer 1823 den Wolf s⸗ 
berg beftiegen und dorten eine Anzahl ausgebildeter Au⸗ 
giten, Hornblende-Kryftalle von ganz befonderer Größe, 
theils frei und lofe, ohne Spur einer FeuersEinwirkung, 
theils an= und eingefchmolzen vor ſich fahen, baß fie, fag' 
ih, diefe fonft nur einzeln gelanuten hoch⸗ umd werthges 
ſchaͤtzten Körper ungenuͤgſam zufammenrafften und ſolche 
meßemveis, um nicht. zu fagen ſcheffelweis, in's Quars 
tier brachten. 

Bon biefem Haufen ſich zu trennen ware gar zu em⸗ 
pfindlich geweſen und daher fuͤhrte man ſie nicht ohne 
Unſtatten nach Weimar, wo fie zerſtreut und laͤſtig nir⸗ 
gends unterzubringen waren. 

Hoͤchſt erwuͤnſcht fand ſich daher die Mitwirkung ei⸗ 
ned werthen Mannes, Herrn Hofraths Soret, dei, 
in Genf und Paris ſtudirend, ſich die Verdienſte neuerer 
Kryſtallographie anzueignen gewußt. Ihm, der ſchon 
durch verſchiedene wuͤrdige Aufſaͤtze in dieſem Fache ruͤhm⸗ 
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lich befannt geworben, ſchien es vorbehalten die unges 
füge Menge zu durchfpähen, zu ſondern und ihre ſchaͤtz⸗ 
bare Mannichfaltigleit anerfennend zu orduen. Ein 
Katalog, ben er zu verfaffen und felbft zum Druck zu bes 
fördern geneigt war, gibt von biefer Arbeit das befte 
Zeugniß. | | 0 
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Uralte nenentdedte 


Naturfeuer⸗ und Gluthſpuren. 





Eis vorjährige Zelet von Eger aus nach der bayeri- 
ſchen Gränge bin iſt unſern Lefern in frifchem Anden⸗ 
ken. Mir erzählten ſie unter dem Titel: Fahrt nach 
Pograd; nun folgte die Wiederholung am 23 Aus 
uf 1623: Erſt führte derfelbige Weg gerade nach 
Pograd,/ dd denn die Eifenfleingruben abermals am 
Wege boſchaut und fehr ſchoͤne mineralifirte Holzmaſern 
aufgefunden wurden. Weiter ging die Fahrt über die 
Bruͤcke Des Baches Kidron mad wir gelangten abermals 
"zum Delberg. Wie zu vermuthen fanden wir bie Einrich- 
tung beffelben weiter vorgeräckt, ja beinahe vollendet, 
leider auf das allergeſchmaclloſeſte. Die Einheguug des 
Gartens. Gethſemane mir: Granitnfeilern und angemahl⸗ 
tem Lattenwerk war durd) eine unverſchloſſene Thuͤre ab- 
gerundet, der Heiland veflamwigt am rechten Platze, her 
Engel gleichfalls; die Apoftel fchliefen ihren: laygen un⸗ 
theilnehsännben: Schlaf; inwaͤrts war. Das Qtacket mit 
fonbelifchen, veligies = aſeetiſchen Bildern un Fnfehröfsen 
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dieſer Art auf vielen an einander gereibten Tafeln 
verziert. 

Bon diefen Funft= ja handwerksloſen Abſurditaͤten 
wandte man ſich gern auf das gegenuͤberſtehende aͤltere 
dreyſeitige Gebaͤude, wo hinter ſtarken Gittern die Er⸗ 
eigniſſe jener baͤnglichen Nacht nach guter Kunſtuͤberlie⸗ 
ferung in Holz geſchnitzt und angemahlt dargeſtellt wa⸗ 
ren. Ein Engel herabſchwebend, der den in Seelenleiden 
vor ſich zur Erde geſunkenen Chriſtus aufzurichten im 
Begriff iſt, indeſſen der Kelch zwiſchen beiden auf einem 
Felſen in der Mitte ſteht, nimmt ſich gut aus, imd das 
Ganze ift Funftreich componitt, daß ich wohl wiſſen möchte 
wornach diefes Schnitzwerk gebildet ſey. 

Die Ausſicht auf St. Laurette in der Höhe gegen⸗ 
uͤber, auf die Thongruben in der Tiefe, ward zu freund⸗ 
licher Erinnerung gern begrüßt. sch erwaͤhne biefer 
Dinge umftändlicher, um ben Naturforfchern,, bie fich 
von Eger oder von Franzeubrunn aus nach ben Feuerfpus 
ren begeben möchten , unterwegẽ einige Unterhaltung zu 
verſprechen. 

Immer in mittägiger Richtung gelangt man nach 
Goßl; bier findet man ein reinlihes Wirkhähaus und 
- eine häbfche Familie. : Wie gaben die mitgebrachten 
Nahrungsmittel in Verwahruug und beſtelten was nm 
gendieen konnte. wu 

Von Hier aus fährt: ein unangenehme Be: durch 
einen Kiefetwuld, die Straße breit genug, aber To aus⸗ 
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gefahren, daß fie bei ſruchtem Wetter einen Wagen kaum 
durchlaſſen muß; endlich gewinnt man einen Aufftieg, 
gleichfalls durch ein Kieferwaͤldchen, wo der Thonſchie⸗ 
fer fogleich hervortritt, und endlich auf der freien Höhe 
des Rehbergs gleichfalls anfteht, jedoch ſich dadurch 
auszeichnet, daß häufige Quarzfireifen dem Ganzen ein 
wellenfdrmiges Anſehen geben. - | 

In der Tiefe fieht man das Dorf Boden vor füch 
liegen; man flieg hinunter und traf die genannte Gebirge- 
art durchaus; man ging an bem gegen Mittag laufenden 
Waͤſſerchen durch's Dorf hinauf und fand hier fehr bedeu⸗ 


tende mit Quarz durchflaferte Ihonfchiefermaffen, end: 


lich große entfchiedene Schlackenklumpen. An der rechten 
Seite des Bächleins zuoberft des Dorfes, findet fich ein 
Heiner doch merklicher Kegel ganz aus Schlacken beftehend, _ 
oben in der Mitte eine geringe Vertiefung, die Einwoh- 
ner fagen es jey ein verfchätteter Brunnen; die übrigen 
Seiten find glatt und beraft, beitm Aufhaden treten 
fogleich Idchrige Schlacken hervor, fo vorzuͤglich ausge⸗ 
zeichnete wie die obgemeldeten im Bache fanden ſich nicht. 
Man brachte und kugel⸗ und eiartig geformte Klumpen, 
wovon die Heineren durch Feuer angefchmolzene mit ihrer 
Gebirgsrinde zufammengefinterte Hornblende= Kryftalle 
inwendig fehen ließen; bie größeren aber eine bis zum 
Unfenntlichen durch's Feuer veränderte Gambfienart ges 
nannt werden mußten. 
Man wendet fih num, über: den Abhann ‚db: Reh 
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bergo, wieder norbwirts nach Alealhenreuthz mm 
terwege findet man in den mindeſten Waſſerriſſen Open 
en zerſthrten Hornblende⸗Kryſtallen, großer und Heister 
bis zum Sande end; Hbrigene iſt alles fach abhängige 

Bei alealbenreuth lvſt findet ſich eine ſoge⸗ 
nannte Sandgrube, womit man den Huͤgel aufgeſchlof⸗ 
ſen, wo ſich ein aufgeſchwennuter vulcaniſcher Tuff gar 
wohl erkennen läßt. 

So weit gingen dießmal unfere vorläufigen Vetrach⸗ 
tungen, die wir denn bei guͤnſtiger Sommertzzeit weiter 
fortzufetzen gebenken. 
| Verzeichnmi ß | 

der Bei Boden und Altalbenreuth angetroffnen 
Minernlien. 

| 9 Thonſchiefer mit durchgehenden Duategern 
wellenfoͤrmigen Anſehens; 
| ‚2 vollkommen durchgefcehmolzene Schlade, aus den 

Klumpen des Baches bei Boden; | 
3) breiartig gefloffene Shlare pom ton Hügel 
am Ende bed Dorfs; 
4) beßgleichen;, 
5) bis zur Unfenntlichleit * unchen mit 
friſchem Bruch; 
6) deßglelchen in runder Kagel; 


— 
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D vom Fruer ſtack augegttffene Hoernblende⸗ Reyfaklle 
mit der thoulgen Gebirgaarı Aſanunen geſchetuolzean. 
Dirſe Acyſtalle haben einen ſo gewaltſarnen Brad: des 
Feures auszeſtanven, daß im Innern Heine Hohlen wie 
ent Mirmie · geſtochen gebildet ſend 
8) Ein Stuͤck von einem zuſammengeſtchwennuten 
——— Daff bei eisen. 
oki vier nun was wir Aber den wSolfoberg bei 
Czerkochin, ſodann uͤber den Fuß des Reh bergs und 
die Vorkommmiſſe bei Boden und Altalbenreuth 
gefprochen, endlich zuſammen und vergleicht es wit dem⸗ 
jenigen was wir früher von: dem Kammerberg bei 
Eger geineiber, fo findet man Abeteinftinmmende und ab- 
weichende Erſcheinungen; das Wichtigſte möchte fern, 
dag alle unmittelbar auf dert Thonſchiefer, ober an den⸗ 
ſelben anſtoffend, zum Vorſchein kommen; wie auch 
Adrizeus die Umgebung ſeyn möge. 
Au und auf dem Wolfsberge haben wir außer dem 





MWMeonſchiefer ats archetypiſch anuehmen muͤſſen Baſalt 


und ein an Horablende⸗Kryſtallen fehr reiches Utgeſtein. 
Das Phrotypiſche haben wir oben umſtaͤndlich ansge⸗ 
ſtchrt und zu bemerken gehabt, daß bie Hornblende⸗Kry⸗ 
ſtalle zwar vom Feuer angegriffen, aber eigentlich nicht 
im hochſten Grade verändert, die Augitkryſtalle dagegen 
noch ganz frrſch erhalten ſeyen. 

Den Rehberg findet wir nur aus Thonſchiefer bes 
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ſtehend, der quarzreich durch ein wellenformiges Anſehen 
ſich van dem des Pilſener Kreiſes unterſcheidet. Hern⸗ 
blende ‚finden. wir zerſtuͤckt, zerſtreut, eingeſchntolzen, 
aber. den Urfels konnen wir. nicht nachweiſen, ſo wenig 
als von dem Seſtein Ro. 8, Deere in gßerein Liefe an⸗ 
ſtehen muß. E 
Wenden wir uns nun vum Bauemerberg. ud nahmen 
vor und was wir früher hierüber geäußert, fo fagen wir, 
im DVergleich der beiden vorigen Erfcheinungen, abweichend 
von unferm damaligen Vortrag: das archetypiſche Ge: 
fein fuchen wir in jenen feften Bafaltfelfen, wir nehmen 
an, daß Thonfchiefer und. Steinkohlen vermiſcht an die⸗ 
felben angefchoben worden; dieſes Gemenge, in der Folge 
entzuͤndet, bat nicht nur ‚fich felbft verſchlackt und ift 
nach feiner früheren Schichtung auch fo verändert über: 
| einander, liegen geblieben, fondern die Gluth hat. auch bie 
anftoßenden Bafaltfelfen ergriffen . und. auf den obern 
Theil derſelben ſtarken Einfluß gehabt, bahingegen die 
unterften in: ihrer archetppifchen Starrheit ſich beſinden. 
Durch dieſe Vorſtellungsart, wie man auch vpn ihr den⸗ 
ten moͤge, kommen die drey angeführten Localitaͤten, ob⸗ 
ſchon eine jede ihr Eigenthuͤmliches, je nachdem an Ort 
und Stelle ein anderes. Fruͤhgebirg von der Gluth ver⸗ 
ändert worden, behauptet, in.eine gewiffe Uebereinſtim⸗ 
mung. Bedenkt man nun. ferner, daß ſolche Erſchei⸗ 
nungen in Bbhmen, denen man ihre pyrotypiſche Eigen=- 
ſchaft night abfprechen kann, anf dem Ausgehenden der 
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Steinkohlen⸗ und Braunkohlenlager fich finden, fo wäre 
man am Ende wohl gar geneigt diefe fänmtlichen Phaͤ⸗ 
nomene für pſeudovulcaniſch anzufprechen. 

So viel fey in einer‘ Angelegenheit, bie wohl: fobald 
nicht zur Entfcheidung Tammen möchte, “für den Augen⸗ 
blick geſprochen. 
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Berfud ihrer Auftöfung. 





1. 
Horizontal liegende Flotze, welche ſich an ſteilen Zels- 
waͤnden oberhalb fortfegen, werden durch Hebung einer 
folchen Bergwand erklärt. 

Mir fagen: in frühfter Zeit jener Entflehungen war 
alles Dynamifche Fräftiger als fpäterhin, die Anziehungs⸗ 
kraft der Theile größer. Die niebergehenden Elemente 
bes Fldtzes ſenkten fich zwar nieder und belegten bie Fläche, 
aber in gleicher Maſſe wurden fie angezogen von den Seiten⸗ 
wänden der naheftehenden Berge, fo daß fie nicht allein 
an fehr fteilen Flächen, fondern fogar an überhängenden 
fich feftfegen und die weitere Füllung des Raums abwar- 

ten konnten. , 
2. 

Die auf großen Flaͤchen weit entfernten Granitmaſſen 
haben auch zu vielem Nachdenken Gelegenheit gegeben. 
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Wir halten dafoͤr, daß die Erklaͤrgug des Nhaͤnemens 
anf mehr als Eine Weiſe geaſchehen maͤſſe. 

Die. heſonders an der ſavoyiſchen Gieite, am dem 
Genfer See fich befindenden Blddle, die nicht abgerundet, 
‚ Tonnen. Ihenftantig ſind, wie fie van. ärhflen. Cebirg 
Inögerüffen worden, erlän man:. daß fie bei dem tumul⸗ 
tmarischen Aufftand der weit ruckwaͤrts im Lond gegen 
Gehisge.fayan dahin geſchleudert worden. 

Wir: fagen: Es hahe aine Epoche großer Kälte gege⸗ 
ben, etwa zur Zeit als his Waſſer das Continent noch 
bis auf KODO Fuß Hhhe badeckten ab der Genfer See 
zut A⸗weit nach ‚mic. dep. narbilchen. Massen auſanv 
menhing. 

Damals gingen * Glaetſcher des Sonayer Gehirgs 
weit. tiefer hHerah, big an den See, gud die noch his anf 


den heutigen Tag von den Gletſchern niedergehenden Ian 


gen Steinreihen, mit dem Eigennamen Goufferlinien be; 
zeichnat, Tohnten eben ſo gus durch das Arfe⸗ und Dranſe⸗ 
Thal⸗hecnuter ziehen und bie oben fich abloſeuden Zellen 
unabgaſtunmwft und unakgerundet in ihrer natuͤrlichen 
Schaͤrfe his an den See bringen, wo fie ms noch heut 
zu Tag bei, Thomwen ſchaermwei im VYerwunderung 
ſetzen. En 

| 3, | — 
Die im nhrdlichen Den dhnd u — * liegevden Gips 


wit: und andere lirgehirgäbläde haben einen herſchiedenen 


Ufpsung 


/ 
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Der nunmehr zu einem bedeutenden Kunſtwerk ver⸗ 
arbeitete Landgrafenſtein gibt uns das ſicherſte Zeugniß, 
daß ed dem ndrdlichen Deutſchland am ursebee nicht 


fehlte. 


Wir behaupten: daß theils yufammenhängenbe; 


ttheils einzeln ſtehende Klippen in dieſer weiten und brei⸗ 
ten Bandfchäft wahrſcheinlich aus dem Waſſer hervorrag⸗ 
ten, daß beſonders der heilige Damm die Ueberreſte añ⸗ 


zeigt einer ſolchen Urgebirgsreihe, welche fo wie das 
Uebrige weiter in's Land hinein, zum. größeren Theil 
aufldslich, nur’ in ihren feſteſten Theilen den zerſtdrenden 
Sahrtaufenden "entgangen 'tfki"> Daher nd dis! dort ge⸗ 
fundenen feit geraumer Zeit bearbeiteten Steine von fo 


großer Schduhrit und Werth, weil fle und das tFeſteſte 
und Edelſte geognoſtiſcher egenſtande ſeit Zeſeturſer⸗ 


den vorlegen. N * nt 
| . FE Zn 
anni m nun fchon bisher zu meinen Ableitungen, 
öder wehh man will Erflärungen, hohen Waferfland und 
ftarfe Kälte bedurfte, fo ſieht manwohl; daß ich geneigt 
bin den Einfluß zuzugeflehen, den man ben. uorbifchen 
Gewaͤſſern und Gewaltſtuͤrnen auf dieſe Phanemen bis⸗ 
her aus zuſprechen ſchon geneigt war. 

Wenn eine große Kaͤlte, bei tauſend Fuß Hodher des 
allgemeinen Waſſerſtandes, einen großen Theil des nord⸗ 
lichen Deutfchlands durch eine Eisfläche verband, fo läßt 
fich denken, was bei'm Aufthauen die durcheinander ges 


eh; * 


trie⸗ 
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benen Eioſchollen fuͤr eine Berflärung anrichten und’ wie 
fir, bei ubeblichen, nordweſt⸗ uud dfllichen Stirmen, 
die auf die Schollen niedergeſtuͤrzten Granithföde weiter 
gegen Süden führen mußten. 

Wenn num zuerſt dieſe erſte Argebingsmaſſe im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland gerettet iſt (weiches vorzuͤglich durch 
die aͤgnptiſchen Verwitterungen, welche bis auf den beuw ' 
tigen Tag fortgehen und die Flaͤche immer mehr zur Flaͤche, 
die Wuͤſte immer mehr zur Wuͤſte machen, geſchehen 
muß); fo wird man ſich zu erllaͤren haben, daß man 
jenem Heruͤberfuͤhren auch aus ben uͤberbaltiſchen Regio⸗ 
nen durch das Eis nicht abgeneigt iſt; denn es gehen nach 
bis auf den heutigen Tag große Fismaffen in den Sund 
ein, welche die non dem felfigen. Ufer abgeriffenen. Urs 
gebirgäamaffen mit fich heranbringen. | 

Allein diefe Wirkung iſt nur ale ſecundaͤr anzufehen. 
Indem weis im nörblichen Deutfchlanb bie Urgebirgsarten 
ber nordlichſten Reiche erkennen, fo folgt noch nicht; daß 
fie dort hergekommen; beun diefelbigen Arten des Urge⸗ 
birgs Kannen ſo huͤben wie drüben au Tage auögegangen 
ſeyn. Iſt doch bad Urgebirg eben deßhalb fo refpertabel; 
weil es ſich überall gleichfieht und man Sranit und ati 
aus Brafilien, wie mir bie Exemplare zu Handen ges 
kemmen find, von bem europaiſch⸗ abehlichen nicht Rn 
unterfcheiten vermoͤchte. 

Wunderliche Art der Eildumgslifiget! Was. Pr 
und unerſchaͤterlich iſt, ſoll erſt werden und ſich bewegen, 
Soethe s Werte, LI, 9. 12 | 
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was ewig fort fich bewegt und verändert, ſoll ſtationaͤt 
ſeyn und bleiben, und das alles bloß, damit etwas ger 
fagt ‚werde, 





. Die Sache mag feyn wie fie will, fo muß gefchrieben 
ftehen: daß ich diefe vermaledeite Polterfannmer der neuen 
Weltfchdpfung verfluche ! und es wird gewiß irgend ein 
junger geiſtreicher Mann aufſtehen der ſich dieſem allge⸗ 
- meinen verrückten Conſens zu widerſetzen Muth hat. 

Im Ganzen denkt fein Menfch, daB wir, als fehr be⸗ 
ſchraͤnkte ſchwache Perfonen, uns um das Ungeheure ber 
ſchaͤftigen oßme zu fragen wie man ihm gewachfen fey? 
Denn was ift die ganze Heberen ber Gebirge zuletzt als 
ein mechanifches Mittel, ohne dem Merftand irgend eine 
Möglichkeit, der Einbildungskraft irgend. eine Thulichkeit 
zu verleihen? Es find bloß Worte, ſchlechte Worte, die 
weder Begriff noch Bild geben. Hiemit ſey genug geiagt 

wo nicht zu viel. 

Das Schrecklichſte was man hoͤren muß iſt die wie⸗ 
derholte Verſicherung: die ſaͤmmtlichen Ratar 
forfcherfenen hierin derfelben Ueberzeugung. 
Wer aber die Menſchen kennt der weiß wie das zugeht: 
gute, tuͤchtige, kuͤhne Kopfe putzen durch Wahrſchein⸗ 
lichkeiten ſich eine ſolche Meinung heraus; ſie machen ſich 
Anhaͤnger und Schüler, eine ſolche Maſſe gewinnt eine 

Aterariſche Gewalt, man ſteigert die Meinung, uͤbertreibt 
ſie und fuͤhrt fie, mit einer gewiſſen leidenſchaftlichen 


⸗ 
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Bewegung durch. — Hundert und aber Hundert wohl⸗ 
denkende, vernänftige Männer, die in andern Faͤchern 
arbeiten, die audy ihren Kreis wollen lebendig wirffam, 
geehrt und refpectirt fehen, was haben fie Beſſeres und 
Klägeres zu thun als jenen ihr Fed zu Inffen und ihre 
Zuftimmung zu dem zu geben, was fie nichts angeht. 
Das heißt man alddannr allgemeine Ueberein 
timmung der Forfcher.: | 

Ich habe diefes, was ich hier. ſage, in Concretv. an 
ganz wuͤrdigen Maͤnnern geſehen; ihre Sache. war: im 
Felde der Naturlehre ihr Fach, ihr Geſchaͤft, ihte Er⸗ 
fahrungen und Wiſſen zu innigen,. zw. iſoliren, zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen und durchzuarbeiten. Hier. waren fie vor⸗ 
trefflich , durch Unterfcheiden und Ordnen belehrend, ihr 
Urtheil ficher, genug hoͤchſt ſchaͤtzenswerth. In andere 
Sächern aber waren fie ganz gemein. Was bef Tag 
hatte, was der Tag: brachte, was alfenfalld:in Compene 
dien und Zeitfchriften fand, dad wußten fie, das billig⸗ 
ten fie;.nahmen aber auch nicht den. geringfien weitern 
heil daran. a F —— 


.. . . Pa Were‘ -—. da .. 
. . . . ve’ 2 ‘ , .. . KEN .. 


Verſchiedene Bekenntniſſe. 





Wo der Menſch im Leben hergekommen, die Seite von 
welcher er in ein Fach hereingekommen, laͤßt ihm einen 
bleibenden Eindruck, eine gewiſſe Richtung feines Gans 
ges für die Folge‘, welche natuͤrlich und nothwendig iſt. 

Sch aber Habe: mich der Geognoſi ie befreunder, vers 
anlaßt Durch den Floͤtzbergbau. Die Eonfequenz biefer 
uͤbereinander gefchichteten Maffen zu ſtudiren verwanbte 
ich mehrere Jahre meines Lebens. Diefen Anfichten wur 
die Wernerifche Lehre guͤnſtig unb ich hielt mich zu der⸗ 
ſelben, wenn ich ſchon recht gut zu fühlen glaubte, daß 
fie manche Probleme unaufgeldſ't liegen ließ. 

Der Ilmenauer Bergbau veranlaßte nähere Beob⸗ 
achtung ber ſaͤmmtlichen thuͤringiſchen Floͤtze; ven Lebt: 
liegenden bis zum oher ſten Ihdelalte hinabwaͤrts bis 

zum Granit. . 

Diefe Art des Anfchauens begleitete mich auf Rei⸗ 
fen; ich beftieg die Schweizer und Savoyer hohen Ges 
birge, erftere wiederholt; Tyrol und Graubuͤndten blie⸗ 
ben mir nicht fremd und ich ließ mir gefallen, daß diefe 
. mächtigen Maſſen fich wohl duͤrften aus einem Lichtnebel 
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einer Kometen⸗Aturoſphaͤre Irpftaltiien; haben. Doch 
enthielt ich mich eigentlich allgemeinerer geglogiichen Ken 
trachtungen, beſtieg den Veſuv unb Aetna, verſaͤumte 
aber nicht bie ungeheure gewaltſame Ausdehnung der 
Erdbraͤnde, in Gefolg ſo geänzenlofer Kohlenlager, ‚zu 
beachten uud war geneigt beide mehr oder weniger als 
Seuptfchweren ber. Erdoberflaͤche anzuſehen. 

Ich legte doch hierauf Feinen Werch, tehete m den 
thaͤringiſchen Fidtzen zursif uud habe nun das Vergnuͤ⸗ 
ger, daß im vergangenen October unſer Salinendirector 
Blend in der Tiefe eines Wohrlochs non 14170 Fuß 
| Steinfalz und zwar in ganz reiner Beftalt dem Bruch⸗ 
fildle nach, theils kornig theils blaͤttrig, angetroffen. 

Die Sicherheit womit biefer treffliche Mann zu Werke 
ging, im Ueberzeugung, daß die Flozlagen bes nbrbs 
lichen Deutſchlands vollkommen jenen bes filblichen gleich 
feyen, beftätigte meinen alten Glauben an bie Gonfer 
quenz ber Foͤtzbildung und. vermehrte ben Anglauben in 
Vetreff des Hebens und Drängens, Aufwaͤlzens und 
Quetſchens (Beiowlement), Schleuderns und. Schmei⸗ 
Send, welches mir nach meinem obigen Bekenutniſſe 
durchaus widerwaͤrtig von jeher erfeheinen mußte. 

Nun aber leſe ich in den neueften Ftauzdfifchen Tas ' 
gesblaͤttern, baß biefes Heben und Schieben nicht auf 
dumal, ſondern in vier Epochen gefchehen. Voraus 
wird geſetzt, Daß unter dem alten Meere alles ruhig und 
ordentlich zugegangen, Daß aber zuerft Der Juralalk und. 


N 
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| wie älteften Werſteinerungen in die Höhe gehoben worben, 


nad) :einiger Beit denn das ſaͤchſiſch⸗ bhhmifche Erzgebirg, 


‚ die Pyrenaͤen und Apenninen.fid) erhoben haben, ſodann 


aber zum dritten und letzten Mal bie böchften Berge 
Savoyens und alfo der Montblanc. Hervorgetreten ſeyen. 


Dieſes 'vow Herrn Elie de Beaumpnt vorgetragene 
Spyſtem wird. am.28 October 1829 der franzdftfchen Aka⸗ 


demie von der Hnterfuchungs = Commiffion zu beifälliger 
Aufnahme und Förderung beftens empfohlen. Sch aber 
läugne nicht, daß es mir gerade vorkommt ald wenn 
irgend ein chriftlicher Bifchof einige Wedams fur kano⸗ 


nuiſche Bücher erklaͤren wollte. 


Da ich bier nur Confeſſionen niebenchreibe, ſo iſt 
nur von mir und meiner Denkweiſe die Rede. Es iſt 
nicht das erſte Mal in meinem Leben, daß ich das was 
andern denkbar iſt unmoͤglich in meine Denk⸗ und daſ⸗ 
ſungskraft aufzunehmen vermag. 

Wenn ich aber zu meinem Anfang murüetehee und 


‚nun ihr Werk betrachte, fo ſeh' ich, daß ſie von ber:alls 
gemeinſten Seite in dieſes Geſchaͤft hereingegangen ſind; 


Aſtronomie, phyfiſche Geographie, Phyſik, Chemie und 
was ſonſt noch allgemein iſt, waltet über das‘ Ganze 


und dient zu Unterfiägung jeber- ihrer Schritte... Ych 
hatte ſchon Kenntniß von der erften Ausgabe und befcyäfe 


tige mich. dankbar mit der gegenwärtigen, ungewiß, 
was ic) daraus mir aneignen und in meine gegen: biefe 
ungeheuren Allgemeinheiten beinahe abgefchloffenen Rich⸗ 
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tungen werde benutzen koͤnnen. Auf alle Fälle find einige 
Capitel mir fchon böchft belehrenb. geivefen, da ihre 
außgebreiteten Studien fich über das neueſte der Kuts 
deckungen erſtrecken, denen ich in meiner Lage nicht * 
gen kann. 





Die Verlegenheit kann vielleicht nicht größer gedacht 
werben, als bie in der fich gegenwärtig ein faͤnfzigjaͤh⸗ 
riger Schüler und treuer Anhänger der fowohl gegründet 
fcheinenden,, als üßer die ganze Melt verbreiteten Wer⸗ 


nerifchen Lehre finden muß, wenn er, aus feiner ruhigen. 


Ueberzeugung aufgeſchreckt, von. allen Seiten dad Ge⸗ 
gentheil berfelben zu vernehmen hat. 

Der Granit war ihm bisher die fefte unerfehktterte 
Bafıs auf welcher die ganze befaunte Erooberfläche ihren 


Ruheſtand nahm; er fuchte fich die. Einlageruugen uub 


— 


Ausweichungen dieſes wichtigen Geſteins deutlich zu 


machen; er ſchritt uͤber Schiefer und Urkalk, unterwegs 
auch wohl Porphyr antreffend, zum rothen Sandſtein 
und muſterte von da manches Fldtz zeitgemäß wie es die 
Grfcheinungen andeuten wollten. Und fo wandelte er 


auf dem ehemals waſſerbedeckten, nad) und nach ent: 


wäflerten Erdboden in folgenechtre Beruhigung... Tref 
er auf die Gewalt der Vulcaue, fo. erfchienen ihm ſolche 
nur ald noch immer fortdauernde aber. oberflächliche 
Spätlingsreirkung. der Natur. - Nun aber fcheint alles 
ganz anders herzugehen; er vornimmt: Schweden unb 
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Norwegen moͤchten fich wohl gelegentlich aus dem Meere 
eine gute Strecke emporgehoben haben; bie ungarifchen 
Bergwerke ſollten ihre Schaͤtze von untenauf einſtromen⸗ 
ben Wirkungen veibanfen, and bet Porphyr Tyrols ſolle 
den Alpenkalk durchbrochen und ben Dolomit mit Ach 
in die Hoͤhe genommen haben; Wirkungen freilich der 
tiefſten Vorzeit, die Fein Ange jemals in Bewegung ges 
feßen, noch weniger irgend ein Ohr den Tumult den fie 
erregten vernommen hat. 

Was fieht denn hier alſo ein Mitglied der alten 
Schule? Uebertragungen von einem Phänomen zum 
andern, ſprungweis angewendete Inductionen und Anas 
loegien, Affertionen die man auf Treu und Glauben ans 
nehmen foll. 

Wiederholt viele Jahre ſchaur ich mir die 
KFelſen des Harzes, des Thaͤringer Waldes, Fichtel⸗ 
gebirges, Boͤhhmens, der Schweiz und Savoyens an, 
& ich auszufprechen wagte: unfer Ur⸗ oder Örundgebirg 
habe fich. aus des erfien großen chaotiſchen Iufufion 
ktyſtalliniſch gebildet und ſeyen alfo alle jene Zacken und 
Hörner, alle Bergruͤcken umd die zwifchen ihnen Teer 
. gebliebenen Thäler und Schluchten nicht zu bewundern, 
oder ſonſt woher abzuleiten, als aus jener erſten großen 
Naturwirkung. Eben fo Betrachtete ich ferner dns Ueber⸗ 

gangsgebirg und konnte durchaus das Beſtreben ſelbſt 
“Der größten Maſſen zu gewiſſen Geſtaltungen wicht mehr 
zweifelhaft finden. Die dem Urſprumg gleichzeitigen 
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Gänge und die Verruckungen derſelben Härten ſich auf; 
die Uebergaͤnge, Aulagerungen und was fonft vorkommen 
Tonmte warb forgfältig uad. wieberholt beobachtet, bis 
zuletzt die Flöhe, fogar mie ihrem Inhalt bon Kohlen⸗ 
verſteinerungen, fich naturgemäß rationell anſchloſſen, 
wobei man freilich aicht aͤbereilt verfahren durfte. 

Alles mas ich hier ansfpredhe hab ich wiederholt sub 
anhaltend geſchaut; ich habe, damit ja die Bilder im 
Gedaͤchtniß fich nicht audldſchen, die genauſten Zeich⸗ 
nungen veranſtaltet, ımb fo hab’ ich, bezäglich auf den 
Theil der Erde den üch beobachtet, immer Regelmäßige , 
keit uub Felge, unb zwar übereinfiimmenb an mehreren 
Orten und Enden gefunden. 

Mach diefen: Lebens⸗ und uaterſuchangegenge, w⸗ 
nur Beſtaͤndiges zu meinem Auſchauen gekommen, be 
denn ſelbſt der problematiſche Baſalt als geregelt und in 
ber Folge nothweudig erſcheinen mußte, kann ich denn 
meine Sinnesweiſe nicht ändern, zu Lieb einer Lehre, bie 
von eimer entgegengeſetzten Anſchauung auägeht, me son 
gar wichts Feftem and Regelmäßigem nıchr bie Rede iſt, 
ſoadern von yufälligen anzufamımenhängenhen Eveignifften, 
Auch meinem Auſchauen baute ſich bie Erbe aus ſich 
felft aus; hier erfcheint fie uͤberall geberfken, und biefe 
Kläfte aus: unbelannten Tiefen von unten herauf muss 
Durch dieſes Bekenntniß geben? ich keineswegẽ nich 
als Widerſacher der newern Lehre zu geigen, fonbern auch 
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bier die Rechte meines gegenftändlichen Denkens zu bes 
baupten, wobei ich denn wohl zugeben will, Daß wenn ich 
von jeher, wie die Neueren, ‚die mit fo großer Ueberein- 
flimmung ihre Theſe behaupten, auch aus Auvergne 
‚ ober wohl gar von den Anden meine Aufchauung hätte 
gewinnen und dad, was mir jet ald Ausnahme. in ber 
- Natur vorkommt, mir ald Regel hätte eindruͤchen Edıinen, 

ich wohl auch in voͤlligem Einklang mit des jetzt gangbaren 
Lehre mich befunden hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, alkein ich ſchließe, 
indem ich die. Meinung. eines Wohlweilenden oder viel⸗ 
mehr die Art fi) auszudruͤcken mir zu eigen gemacht; er 
bat mich über mich felbft mehr aufgeklärt, den Grund 
und bie Folge meines Daſeyns mich beffer fühlen aaſſen, 
als ich ohne dieß kaum | je erreicht haͤtte. 





Unbeſchadet des Glaubens an-eine fortſchreitende Cul- 
tur, ließ ſich, wie in der Weltgeſchichte, ſo in der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften, gar wohl bemerken, daß der 
menſchliche Geiſt ſich in einem gewiſſen Kreife von Denk⸗ 
und Vorſtellungsarten herumbewege. Man mag ſich noch 
fo ſehr bemühen, man kommt nach vielen Umwegen im⸗ 
‚mer in bemfelben Kreiſe auf einen gewiffen Punkt 
zundd. Ä | . 
Pater Kircher, um gewiffe geologifche Phänomene 
zu erfiären, legt mitten. im Erbball ein Pyrophnla- 
eium an, und baneben herum manche Hydrophyla⸗ 





187 


cien. Da iſt denn alles fertig und bei der Hand. Die 
kalten Quellen entſpringen fern von der Feuergluth; die 
lauen ſchon etwas naͤher; die heißen ganz nahe, und dieſe 
muͤßten einen unendlichen Grad von Hitze annehmen, daß 
fie noch fiedend. bleiben, nachdem fie einige taufend Fuß 
fi) durch das feftefte Grundgeftein burchgefchlungen ha⸗ 


ben. Braucht man einen Vulcan, fo läßt man die 


Such felbft durch die geborſtens Erbe durchbrehen u und 


alles geht feinen natürlichen: Gang. 


Diefer älteren anfänglichen: Borftellung ik die neuere 
ganz gleich. . Man nimmt eine Feuergluth an unter ums 
form Ur⸗ und Grundgebirge, die hie und ba ſich anden⸗ 
tet, ja hervorbricht, und uͤberull hervorbrechen wuͤrde, 


wenn die Urgebirgsmaſſen nicht ſo ſchwer waͤren, daß fiu 


nicht gehoben werden koͤnnen. Und ſo ſucht man uͤberall 
problematiſche Data dahin zu deuten, daß diefes — ein n vder 
das andere Mal geſchehen ſey. 

Kircher's Pyrophylaciaum iſt in allen Ehren und Bir 
den wieber. hergefiellt; das Hydrophylacium iſt auch 
gleich wieber ‘bei der Hand: die Inuen und heißen Quel- 
Ien find oben fchon erklärt, und diefe Erklaͤrung des 
Jeſniten im 17ten Jahrhundert iſt fo faßlich, daß in ber 
erfien Haͤlfte des 18ten der Verfaffer der Amusemens 
des eaux: de Spa, zu Berfländigung und Hurerhaltung 
ber bortägen Gurgäfte, fie zwiſchen Liebes⸗ und Spiels 
abentenern und andern romauhaften Ereigniffen "mit ber 
größten Gemuͤthsruhe und Sicherheit vorträge. 








- 


King Coal 





Die englifhe Nation: bat darin einen großen Vorzug 
por andern, daß ihre wiſſenſchaftlichen Maͤuner das in's 
Ganze Berfammelte, fü wie das einzeln Gefundene; hald⸗ 
mbglichft in Thaͤtigkeit zu. bringen ſuchen; am ſicherſten 


Inne dieß geſchehen durch allgemeine Werbreitung des 


Gewußten. Hiezu verfehmähen fie Fein Mittel und es 
mibehte vielleicht wunberlich ſcheinen, daß fie, indemandere 
Voͤllerſchaften fich mit Streit: mar Zwiſt, was. als Hypo⸗ 


thefe oder als Methode gelten fol, leidenſchaftlich uncher⸗ 
treiben, fie durch Gedichte ernſter und ſcherzhafter Art, 


das was jedermar wiſſen folkte unter bie Menge bringen. 

Dihaktiſche Gebichte find in. Eugland wohl aufges 
nommen; ein neuereäs durchaus munteres unb glilcikich 
humoriſciſches verbient näher gelannt zu ſeyn. Es ſoll 


die geognoſtiſchen Kenntniſſe wicht etwa popular machen, 
ſondern vielmehr geiſtreiche Merſchen zur Nanaͤherung 


berufen. ebrigens nehmen fie den Gebirgsbau jm Sinne 
der Wernerſchen Schule, und mehr braucht auch ein frei 
wublidiender Reiſender nicht, um ſich an vielen vorüber 


fliegenden Gegenfländen zu intereffiren. Das Gedicht iſt 
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in drey Thaklen geſchrieben, der. euſte: Ming Code Le- 
vee, or geologioal etiquette. (By John Scafe,) 
König Eoal, bee Beherſcher, um feiner Bemahlin 
Pyrites gu gefallen, fordert die ſaͤmmtlichen Gebirgs⸗ 
arten von England und Wallis durth ein gebieteriiches 
Erdbeben zufammen. Er, auf feinem ſchwarzen Throne 
ſitzend, ernſt und ſtattlich, fie, ‚ıhmeter und glänzend, 
präfidiren in dem Audiengfaal, ber, von Glimmer ge 
ſchmuͤckten Wänden, ein biendendes Gaslicht zuruͤck⸗ 
wirft, . | 
Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangorduung ift 
feſtgeſetzt. Herzog Granit kommt zuerſt, angelündigt 
durch Sneis; jener mit Wuͤrde einher tretend, wird vam 
Kanig Coal begrüßt, Geis aber. erfcheint im verwitter⸗ 
tm Zuſtande und prägt keinen Reſpect ein. Hierauf tritt 
Marquis Schiefer heran; ex. ift aber auch nicht in den 
beſten Gefundheitäumftänden. Hierauf kommt die Gräfin 
Porphyry als Wittwe, fie hat ihre Prachtgarderobe in 
Aegypten gelöfieh; bie Koͤnigin ſpottet Äber ihre ſchlechte 
Tracht; der Konig erklaͤrt fie für eine gelehrte Dame, die 
um ihren Anzug nicht genug beforgt:fey. 
"Ein ſchoͤner Damm, grün gelleidet, vornehm ,: aber 
von geringen Befigungen, Gref Berpenfin, erfcheint. 
Dahn tritt Viscoumt Syenit hervor, ‚jenem ohenge⸗ 
nannten „Herzog Granit-fehr ähnlich; er ſchien ſich ſelbſt 
zu gefallen, denn er beſaß große Herrſchaften, er war 
mit einem gewiſſen Horn b leude verwandt, einem trocke⸗ 
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nen Manne; ſie waren aber beibe fo-intime Freunde, daß 
werden einen ſah, den andern zu ſehen glaubte. 

Graf Srauwade teitt kuͤhnlich anf, tuͤchtigen 
Anfehens, mit fommerfledigem Gefichte. . Der Zauberer 
‚ Werner. in Sachſen hatte ihn auferzogen und nun mit 
großem Selbfivertranen machte er Anfprüche.auf die Be⸗ 
ſitzungen des Thonſchiefers; ‚der König ‚meint jedoch, der 
Streit Fönne: noch lange währen. on N 

Nachbar Mafferblei, ein weitlänfiger Verwand⸗ 
ter des Königs, der über ſein trauriges Schickſal, immer 
eingefperret- zu werden, : melancholifch ‚gewworden,. zeigt 
fich nur wenig im Voruͤbergehen. Nun tritt ein bedeu⸗ 
render Mann, Sandſtein der. ditere, nachdem er 
lange vergebens auf feinen Vetter, Sandfkein den 
juͤngern, gewartet, allein in Die Audienz. Ihm folgt 
ſogleich Sir Lorenz Urkalk, ein reichbeguͤterter Herr, 
unverheirathet, aber Freund von Gypſum, die er ihres 
Reichthums wegen wohl geheirathet haͤtte; doch ihre 
ſuͤße Nichte Selenit macht gleichfalls Anſpruͤche an ihn, 
doch hat ſie keine Reicht humeꝛ zu erben und bieß macht 
die Wahl zweifelhaft. | . 

Die ·beiden — machen auch Ahriche an 
* Gypſum; der juͤngere führt Salz in allen feinen 
Reben, wenn auch kein attiſches; auch hat das Geſchlecht 
Sanditein viele Seitenverwandte, wovon die meiften 
nicht ‚präfentabel find; aber alle ſtolz, weil fie ſich von 
dem großen Pair, Lord Quarz, herfchreiben. 
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- Aber Sir Lorenz Urkalk ift bei Hofe roohlgefehen und 
von ausgebreiteten' Befigungen; feine vier. Shhue werben 
gleichfalls aufgeführt und dabei Vetter. Mergel nicht 
vergeſſen. 

Nun aber entſchuldigt Sir Lorenz ſeine Mutter, Lady 
Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung, worauf 
Konig Coal feine Gemahlin. belehrt, was das fuͤr eine 
ſchͤne Dame gewefen, ja wohl noch ſey; zwar in Eng⸗ 
land nicht einheimifch, boch in allen großen Haͤuſern wohl 
aufgenommen. " Er-sühmt ihre. hohe Politur und ver⸗ 
fühert: an welchen Hof fie kaͤme, wuͤrde fie ſich wohl zu 
Haufe fühlen; ja ed fey jeßt eine Intrigue im Werke fie 
fo hoch als möglich .zu erheben, deun man höre wiebere 
lt Canova bezeige ihr große Aufmerkfamteit. 

"Der jüngere Sandſtein, mit Miß Gypſum am 
Arme, treten vor; jedes von ſeiner Seite gar freund⸗ 
lich mit den Herren und Damen vom Hofe liebaͤugelnd. 

- Nun erfcheint Tufſtein, wunderlich bewaffnet; er. 
war nicht er felbft, ja er fchien betrunken; mit ſeltſamem 
Prunk hatte er mit Eidechſen und Sifchen fein Haupt ge⸗ 
ziert. Sein Schild war eine caleinirte Schildfrbtens 
ſchale, ein Ammonshorn brannte in der Mitte als Na⸗ 
bel, er ritt auf einem Krofodil und zeigte fich als Herr 
ſaͤmmtlicher Foſſilien. 

Nun kommt Floͤtzkalk und mit ihm der muntere 
hartherzige Bube Flint. Floͤtzkalk, im ſuͤdlichen Eng⸗ 
land wohnend, konnte niemals ohne dieſen Kobold ſeyn. 
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Sans Mergel unb Jakeb Thon kommen von 
Scheppis⸗ Ciland und waren bei Hof wohl empfangen; 
die Königin war eine Freundin yon Mufcheln und hatte 
dem Jacob Thon aufgetragen ihr eine Sammlung zu 


veranſtalten. Auch die Botanik warb nicht hintange⸗ 
ſedtt und bie Pllanzen der Vorwelt furgfältig geſammelt. 
Deßhalb erhaͤlt wenn Jakob Thon eine gute Nufnaihe, 
ſchmeichelt Sen Binjedten und fa es und bier feſt⸗ 


zuſetzen. 
Nun kommt, zwar etwas win, Baron Def elt, 


mit kuͤhnem Auftreten, von Lady Gruͤnſtein und Page 


Zeolith begleitet. Der Baron ſieht ſich oeraͤchtlich 


um, und da er keine Säulen ſieht, findet er den Saal 


unwuͤrdig; Staffa und Fingalähbhlen feyen ganz was 
anderes, meint er. Er verbarg feine Verachtung nicht, 
uad man muß ihm das nicht Übel nehmen, ba er als 
vollfonmmener Archttekt berühmt war. Ä 
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Wolkengeſtalt 
nach Howard. 


Vorwort. 
Judem man ſich zu einem Vortrag über irgend einen 


Gegenſtand anſchickt, ſo iſt es wohlgethan zu bedenken 


und ſodann andern mitzutheilen, wie man auf bie Be⸗ 
trachtung gerabe biefes Gegenflandes gekommen und 
anter welchen Umftänden man demfelben nad) und nach 
melwere Aufmerkſamkeit gu wibmen angeregt "worden. 
Mit Findlichen , jugendlich s frifchem Sinn, bei einer 
ſtaͤdtiſch⸗ häuslichen Erziehung, blieb dem fehnfuchts- 


vollen Blick kaum eine andere Ausflucht ald gegen bie - 


“ Mmofphäre. Der Sonnenaufgang war durch Nachbars⸗ 
hänfer beſchraͤnkt, deſto ‚freier die Abendſeite, wie denn 


auch ber Spaziergang ſich wohl eher in die Nacht ver: 


laͤngert, ald daß er dem Tag zuvorkommen follte. Das 
Abslimmen des Lichtes bei heiteren Abenden, ber far» 
bige Ruͤckzug der nach und nach verfinkenden Helle, das 


Anbringen der Nacht befchäftigte gar oft ben einſamen 


Mißiggänger. Bedeutende Gewitterregen .und Hagel: 
13 * 


196 


flürme, die auch meift von ber Weftfeite heranziehen, 
erregten entfchiedene Aufmerffamkeit und es find noch 
frühere Zeichnungen übrig in ſeltſamen Wolkengebilden 
verfchiedener Jahreszeiten. Weder dem Auge des Dich- 
ters noch des Mahlers Tonnen atmofphärifche Erfchei- 
nungen jemald fremd werden, und auf Reifen und 
Wanderungen find fie eine bedeutende Befchäftigung, 
weil von trodnem und Harem Wetter auf dem Lande, 
* fo wie zur See von einem günftigen Winde, das ganze 
Schickſal einer Ernft= oder Luftfahrt oft allein abhängt. 

In meinen Tagebüchern bemerkte ich baher manch⸗ 
mal eine Folge von atmofphärifchen Erfcheinungen, dann 
auch wieder einzelne bedeutende Fälle; das Erfahrme 
‚ Jedoch zufammenzuftellen fehlten mir Umficht und wiſ⸗ 
fenfchaftliche Verknuͤpfungszweige. Erft als Se. k. 9. 
der ‚Großherzog einen eigenen Apparat zur Meteoro⸗ 
logie auf dem Rücken des Etteräberges errichten ließen, 
machten Höchfidiefelben mich aufmerffam .auf die von 
Howard bezeichneten und unter gewiſſe Rubriken eins 
getheilten Wollengeftaltungen. Ich verfehlte nicht aus 
ber Erinnerung was mir früher befannt geworben ber: 
vorzurufen, umd erneuerte meine Aufmerkſamkeit auf 
alles was in der Atmofphäre. den Augen. bemerkbar 
ſeyn konnte. Ich ergriff die Howardiſche Terminologie 
mit Freuden, weil ſie mir einen Faden darreichte den 
ich bisher vermißt hatte. Den ganzen Compler der 
Witterungskunde, wie er tabellariſch durch Zahlen und 
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Zeichen aufgeftellt wird, zu erfaflen ober baran auf 
irgend eine Weife Theil zu nehmen, war meiner Natur 
unmbglich; ich freute mich daher einen integrirenden 
Theil derjelben meiner Neigung und Lebensweife anges 
meſſen zu finden, und weil in biefem unendlichen AU 
alles in ewiger, ficherer Beziehung fleht, eins das ans 
dere hervorbringt oder wechfelöweife hervorgebracht wird, 
fo fchärfte ich meinen Blick auf das dem Sinne ber 
Augen Erfaßliche, und gewbhnte mich die Bezuͤge der 
atmofphärifchen und irdiſchen Erfcheinungen mit Baro⸗ 
meter und Thermometer in Einklang zu feßen, . ohne 
dergleichen Inſtrumente jederzeit bei der Hand zu haben. 





Homwards Terminologie. 


Wenn man die Lehre Howard beim Beobachten 
wohl nugen will, fo muß man die. von ihm bezeichneten 
Unterfchiebe feft im Auge behalten, und fich nicht irre 
machen laffen wenn gewiffe ſchwankende Erfcheinungen 
vorfommen; man übe fi) vielmehr diefelben auf die. 
Hauptrubriken zuruͤck zu führen. | 

Howards Terminologie wird bier aufgeftellt, in 
der Ordnung wie die verfchiedenen Wolkenformen Bes 
zug auf die Erbe, ober auf die höhern Regionen ha⸗ 
Sen mögen. | | 
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Stratun 


Hierunter werden alle diejenigen Wolken begriffen, 
welche ſich ſtreifen⸗ oder ſchichtenweiſe zunaͤchſt auf die 
Erde beziehen. Von dem Nebelſtreif an, der fich vom 
Sumpf oder feuchten Wiefen erhebt, und daruber eine 
Zeit lang ſchweben bleibt, bis zu den Streifen und 
Schichten, welche theils die Seiten ber Berge, theils 
“ihre Gipfel bedecken, Tann alles mit biefem Namen 
bezeichnet werden. Da nun, wie gefagt, bie horizons 
talgelagerten Wollen eine naͤchſte Beziehung auf bie 
Erde haben, ſo laͤßt ſich bemerken, daß fie diefe Form 
nur bis auf eine gewiſſe atmoſphariſche Hdhe behalten. 
Ich vermuthe daß ſie nicht uͤber 1200 Toiſen, das heißt 
hoͤchſtens bis an unſere Schneelinie gelangen. 


In dem Thal wo die Reuß nach dem Vierwald⸗ 
ſtaͤtter See fließt hab' ich ſie geſehen, da denn dieſe 
Streifen, wie Soffiten von Couliſſe zu Eouliffe, fo vom. 
, Selfen der einen Seite zum Fels der andern horizontal 
ı herübergezogen waren. 


Eine bedeutende Zeichnung hievon iſt noch in meiner 
Sammlung. 


Wenn unn dieſe Wolkenſchichten nur in einer ges 

wiſſen Höhe ſtatt Haben, fo muͤſſen fie auch, fobald 
das Barometer ſteigt, eine Veraͤnderung der Form er⸗ 
leiden. Wir ſehen daher unterwaͤrts die Wolke noch 
ſtreifen⸗ und ſchichtweiſe horizontal ſchweben, aufwaͤrts 
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aber entwickeln fich gedraͤngte, geballte Dingen in ver⸗ 
ticaler Richtung nach der Höhe, 
Strate-cumnlus 

heißt bieſe Erſcheinung wie ſie hier beſchrieben worden: 
wenn nämlich Beide Wolkenbeſtimmungen, der ſchon abs 
gehandelte Stratus und ber folgende Cumulus, noch zu: 
fammen hängen und Feine „Abfonberung zwiſchen ihnen 
ſtattfindet. 

Cumulus 

werben folche aufgethuͤrute Wolkenmaſſen genannt, wenn 
fie fuͤr ſich am Horzont beraufzichen, und ihre eigene 
Bewegung verfolgen. Dieß ſind freilich die herrlichen 
Erfcheinungen „ welche eigentlich den Namen Wolle ver: 
dienen. Gie find es, melde in Indien, mit unenblicher 
Geftslsveränderung, von Süden nach Norden ziehen und 
über bie ganze Dalkinfel ftreifend, Schritt vor Schritt 
bis zu den Gehirgen hinan, die ungeheuren periobifchen 
Regen audfchätten. Auf dieſen Wolkenzug ift das vor: 
treffliche Gedicht Mega Dhuta gerichtet, welches 
und erft neuerlich von Kalkutta mitgetheilt worden. 
Auf den Gebirgen welche Sachfen und Bohmen sreunen, 
tät ſich diefe Erſcheinang oft auf das vollſtaͤndigſte 
bemerken. Erreicht aber Cumulus bie ihm gleichfalls 
vosgefchriebene Höhe der Atmoſphaͤre, ober erhöht fich 
der Barometerſtand, fo zeige fich eine ‚neue Unmwandlung. 
Wir bemerken, daß her obere Theil diefer Wellen, 
aufgezehrt und zu Flocken gelämmt, höheren Luftregio⸗ 


u 
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nen zugeführt wird. Wenn dieſe Flocken fich unmittel⸗ 
bar aus ber ſtarren Wolle eutwickeln und noch nicht von 
ihr getrennt find,‘ erhält die Erſcheinnung den Kunſt⸗ 
namen: 

cdirra eimvius. 


Dagegen, wenn dieſe leicdten Wolkchen, die bei uns 
Schaͤfchen beißen, für ſich am Himmel fiehen oder hin⸗ 
ziehen, werben fie 


.r' 


‚Girrus 


genamt. Dieſer uber erfcheint in vielerlei Geftalten, 
welche der Beobachter wohl Fennen muß um nicht irre 
zu werben. Bekannt fihd fie einem jeden, wenn ſie wie 
eine Heerbe Hintereinanber dahin ziehender Schäfchen, 
oder gelockter Baumwolle gleich in mehr oder minder 
wiederholten Reihen ſich zeigen. Manchmal aber ſcheint 
der Himmel wie mit Beſemen gekehrt, und die luftigen 
Wolkenſtreifen haben keine beſtimmte Richtung gegen 
einander, ſondern ſtreichen zufaͤllig und ſeltſam durch 
die höhere Atmoſphaͤre. Ferner iſt ein ſeltener, aber 
ſchoͤner Aublick, wenn ein großer Theil des Himmels ges 
gittert erfcheint. Alle diefe Fälle laſſen ſich mit dem 
Namen Cirrus bezeichnen, fo wie auch jene leicht Hin: 
ſchwebenden Wolken, die fo gern am Mond voräberzichen. 
In der Folge wird fich für alles dieſes eine unterabtheis 
Iende Terminologie finden, nur muß man erft eine Weile 
beobachtet haben, damit man nicht voreilig mit Beſtim⸗ 
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mungen in's Unenbliche sch, und den ganzen Unterfehieb 
wieber aufhebe. 





Nachzuholen ift nun 
Strato-cirrus. 


Es kann nämlich der Fall vorlommen, befonders zur 


Winterzeit, daß die anf den Bergruͤcken, zum Veifpiel 


auf dem Etteröberg, ruhenden Streiffchichten ohne fich 
erft zum Cumulus zu ballen, gleich Iuftig-abgeldf't und 


ald Cirrus in die obere Region abgeführt‘ werden; alds 


daun tritt gedachte Benennung ein. 
Zulest ſtehe: 
Nimb us 
Mit diefem Namen wird der Ball bezeichnet, wenn 


fich im Sommer, gewitterhaft, über große Landesbrei⸗ 


ten eine duͤſtere Wolke heranwaͤlzt und unten ſchon abregs 
net, indeffen ihr oberer Saum noch von der Sonne bes 
ſchienen wird. - | 
So weir Homwarb! 
Wenn ich nun zundchft einen Terminus‘, der,noch zu 
fehlen ſcheint, vorfchlagen follte ſo wäre es: 
P arie 8, 


die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende des Hori⸗ | 


zontes Schichtftreifen fo gedrängt über einander Tiegen, 
daß Fein Zwiſchenraum füch bemerken [äßt, fo ſchließen fie 
den Horizont in einer gewiffen Höhe, und laſſen den 
obern Himmel frei. Bald ift ihr Umriß bergrädtenartig, 


\ 


En 
fo daß man eine entfernte Gebirgsreihe zu ſehen alaubt, 


bald bewegt fich der Contur als Wolle, da Denn eine Art 


Cumulo-stratus daraus entfteht. 





Wenn ich nun die Howardiſche Terminologie und die 
von ihm felbft ausgehende kurze belehrende Darftelung 
wir zu eigen machte, fogleich aber wieder an die Natur . 
ging und die verfchiebenen Wolkenformen auf dem Papier 
nachzubilden fuchte; fo erweckte ich auch jüngere Mäns 
ner, welche von der Zeit an mit gefchärfter Aufmerkfam⸗ 


keit das Gleiche thaten. Forſt er's Arbeiten. durfte ich 
' nicht vernachläffigen und manches war daraus zu lernen; 


allein feine Figuren find meiftens nur den Howardiſchen 
nachgebilvet, keineswegs charakteriftifch, noch naturge⸗ 
maͤß; auch wendet er ſich zu ſchnell gegen eine Theorie 
die, nad) meiner Anficht, doch immer mur ein idem. per 
idem ift. u 

Ich mußte daher bei meiner alten Art verbleiben, bie 
mic) udthigt alle Naturphänomene in einer gewiſſen Folge 
der Entwickelung zu betrachten und die Uebergänge vors 
und ruͤckwaͤrts aufmerkfam zu begleiten. Denn baburch ? 
gelangte ich ganz allein zur Iebendigen Ueberſicht, aus 
welcher ein Begriff fich bildet, der ſodann in auffleigenber 
‚ Linie der Idee begeguen wird. 

Eine frifhe Aufmunterung genoß ich zuietzt burch 
Herrn Brandes und deſſen Beitraͤge zur Witterungs⸗ 


kande. Hier zeige ſich wie ein Mann, die Eingelnheiten 


\ 
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in’8 Ganze veraxbeitend,, "auch Das Iſolirtefte zu nußen 


weiß. Ich war dadurch angeregt manches aus meinen - 


Papieren mitzutheilen das vielleicht, mit ſchon Vorhan⸗ 
denem zufammengelnüpft, von Werth ſeyn koͤnnte; da 


ich aber gleich darauf eine Badereiſe bei der. gluͤcklichſten 


eine ſchͤne Dauer verfprechenden Witterung unternabın, 
fo entfchloß ich mich die atmofphärifchen Erſcheinungen 
in ber firengften Folge zu beobachten und zu verzeichnen, 
um zu fehen und barzuftellen wie eö fich mit dem Con⸗ 
füct der obern und untern Region, der austrocknenden 
und anfeuchtenden verhalte. | 





Sonntag den 23 April 1320, Bis Schleiz. 

Stand in Jena, früh des Morgens um 5 Uhr das 
Barometer 28° 2° 5°. 

Am ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, einige 
Streifen im Often, die fich, wie fie herankam, in Eirrus 
aufldften; eben fo die übrigen, im Norden und Zenith 
fhwebenden Streifen. Die Nebel aus der Saale verflofs - 
fen fogleich in die Luft, legten fi) an die Berge, ſchlu⸗ 
gen als Than nieder; das Wenige was empor Fam zeigte, 
fich auch gleich als leichtere Streifen. Gegen Süden zu 
fahrend ſah man am Horizont, in der Gegend der boͤh⸗ 
mifchen und Bichtelgebirge, gleiche Etreiſen/ aber ge⸗ 
draͤngter uͤber einander. 

Der Wind war Nord⸗Oſt⸗Oſt. Aufmerklamleit 
verdiente nuninehr,/ daß alle dieſe Streifen bie Neigung 


204 


zeigten in Cirrus uͤberzugehen: denn ſie lodeten und 
fheilten ſich in ſich felbft, indem fie doch ihre horizontale 
Ausdehnung und Lage behielten. Bei wachjender Hbhe 
des Sonnenftandes ließ fich ferner bemerken daß fie eine 
Art von Annäherung gegen einander ausuͤbten, in Ver: 
bindung traten und Formen bildeten, die man fir Stra- 
tus anzufprechen hatte. Diefe, obgleich an ihrer Bafe 
ziemlich horizontal, als aufliegend auf einer Luftfchichte 
die ſie trug, fingen doch an, ihren oberen Umriß aufzu⸗ 
blaͤhen, in verfchiedene Erhöhungen zu geftalten und da= 
durch das Recht zu erlangen für. Eumulus zu gelten. 


Hier fah man num die drey Hauptbildungen gleichzei- 
- tig, und konnte die Möglichkeit ihrer Coeriftenz bei dem 
| dchſten Barometerftand gar wohl begreifen. 

Eine ſolche Schaar, von unten mehr ober weniger 
verflächten, oben auögerundeten, geballten Luftförpern 
hatte durchaus, vereinzelt und unzufammenhängend, ge⸗ 

gen zwolf Uhr den ganzen Himmel eingenommen und 
ſchien bei fortdauerndem Nordoſt⸗Wind, mit geringer 
.. Bewegung gegen Süden, nicht abzunehmen. 


Gegen Abend jedoch ließ ſich ganz deutlich bemerken 
daß fie nady und nad) von der Luft aufgezehrt wurden, 
und zwar, wie fie reihenmeis fachte nad) Süden zogen, 
entwickelte ſich meift die unterhalb ziehende Wolle gegen 
die obere und verband fich mir ihr, indeß diefe nichts 

- dabei gewann, indem such fie von ihren oberen Theilen 
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nach) der höheren Luft, fish einzeln aufldfend, abgab, und 
fie fich endlich allefammt zerftreuten. | 

So war nad) Sonnenuntergang gar bald der ganze 
Himmel rein und hatte diefe bedeutende dercheicleit ſich 
in ber Atmofphäre aufgeldftt. 

Es war der vierte Tag nach dem erften Wiettel des 
Mondes. Dieſer Tag war auf der Fahrt bis Schleiz zu⸗ 
gebracht. 
Montag den 24 April, bis Hof. 

War die Folge des geſtrigen Tages und der vergange⸗ 
neu Nacht gar. wohl zu heobachten. 

Die Luft hatte alle Feuchtigkeit in fi) aufgenommen, 

es entſtand daher bei Sonnenaufgang eine rt von 
Höheraudy, Den man an entferntern Gegenſtaͤnden, auch 
an einem blaͤſſern Hirinmelsblau gar wohl bemerken Eonnte. 
Es zeigen ſich nach und nach zarte horizontale Streifen, 
in bie ſich der Höherauch zuſammenzieht, ſie überdecken 
den ganzen Himmel, zugleich manifeſtiren fie ihre eirrbfe 
Tendenz, fte lockern fich auseinander und zeigen fich als 
Reihen von Schäfchen. Ein Theil des Hoͤherauchs iſt 
als Than niedergegangen. Der Norboft- Wind ſtroͤmt 
heftig, ſchon loͤſt fich der obere Umriß aller Streifen flam⸗ 
mig auf, ja es ſteigen aus demſelben einzelne Saͤulen, 
wie Rauch aus den Eſſen hervor, die aber doch oben ſich 
wieder zur Schicht legen, als wenn ſie ihren vorigen Zu⸗ 
ſtand wieder annehmen wollten. Alle dieſe Bemühungen 
gelten aber nicht gegen den Nordoſt, der mit Heftigkeit 
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bläfe: Feine Wolke vermag ſich mehr zu ballen, gegen 


- "Mittag ſchon iſt der ganze Himmel rein. Im Gafthofe 
‚zum Hirfchen in Hof Fonnte man bie bewegliche Wetter- 


fahne vom fcharfen Oft ftopweife auf Norden beutend 
beobachten. Der Mond fland am Himmel, nur wenige 
Wolken erfchienen am Horizonte amd der Nacht blieb kaum 
Aͤbrig das ſie aufzuldſen hätte. 
Dienſtag den 25 April, bis Alerandersbad. 
Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen 
Horizont bin, die fich erhoben und verfiocten fobald fie 
hervortrat. Die Fahne, volffommen it Nord, fland un: 
beweglich; mit wachfendem Tag häuften fich die Wolken. 
In Aerandersbad fland das Barometer 28 Zoll tweniger 
1% Linie, welches nach der Höhe des Orts ſchoͤn Wetter 
andentet. Nach Tifche bewolkte fich der Himmel immer 
mehr, die Wollen fchienen in tieferer Region zu ſchwe⸗ 
ben, Natur und-Geftalt des Stratud anzunehmen, auch 
war das Barometer eine halbe Linie gefallen. Mn 8 Uhr 
war der Himmel ziemlich Har; doch lag im Suͤden eine 
Ianggeftredte, dichte Molke, bie fich aber nach und nach 
aufzuzehren fchien. | 
| Mittwoch ben 26 April, bis Eger. 
Das Barometer war etwas gefunfen, deſſen ungeach⸗ 


‚tet war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, mur 


wenige Streifen am. Horizont im Norden. Windſtille 


- vor und nach Sonnenaufgang; die Hähne kraͤhten. Den 
ganzen Morgen bis zu Mittag der Hinmel obllig rein. 


N 
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In Eger vernahmen wir das Barometer ſey gefallen, 
aber ofme nähere Beftimmung. Der Himmel blieb den 
ganzen Tag rein und fo auch vollkommen in der Nacht; 
der Mond fchien hell und die Sterne funkelten; ein Nord⸗ 
oft: Wind hatte den ganzen Tag fortgebauert. Jedoch 


bei wachſender Nacht zeigte fich eine große, obgleich nicht . 


verbichtete Wolkenmaſſe, welche von Oſten herauffleigend 
den ganze Himmel mit eingelnem Gewolk überzog. 
Donnerflag ben 27 April, bis Marienbad. 

Eben fo verhielt es fich Morgens bei Sonnenaufgang. 

Der ganze Himmel war mit einzelnem, einander beruͤh⸗ 


rendem Gewolk bedeckt, davon fich ein Theil in die obere . 


Luft aufldfte, ein anderer aber fo zottig und grau herum= 
terhing, daß man jeben Augenbli erwartete ihm als 
Regen niederfalten zu fehen. - 

‚Auf den Wege nach Sandau, wo wir gegen Sudoft 
fuhren, fahen wir die fämmtlichen Wollen: Phänomene 
in ihrer chatakteriſtiſchen Mannichfattigkeit, Abgeſon⸗ 
bertheit, Werbindung und Webergängen, als ich fie nie 
geſehen, und zwar in ſolcher Elfe, daß der ganze Him⸗ 
mel davon uͤberdeckt war. Das leichtefle Gefpinnft der, 
Befenftriche des Cirrus fand ruhig am oberften Himmel, 


s 


- ganze Reihen von Cumulus gogen, doppelt und dreyfach 


Abereiltanber, parallel mit dem Horizonte, dahin, einige 


drängten fich in ungeheure Körper zufammen und indem 


fle air ihrem oberen Umriß immer abgezupft und der all- 
gemeinen Atmoſphaͤre zugeeignet wurden, fo ward ihr 
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unterer Theil immer fchwerer, ſtratusartiger, grau und 
undurchſcheinend, ſich niederſenkend und Regen drohend. 


Eine ſolche Maſſe zog ſich uns uͤber Haupt hin, und 


es fielen wirklich einige Tropfen. Da nun alles diefes 
in der mittlern Luft: vorging, war uns, die Ausficht auf 


den Horizont nicht verfagt. Wir fahen auf dem ganzen 


Halbkreis der entfernteften boͤhmiſchen Gebirge ein 
übereinander gethürmtes Amphitheater. von Cumulus 


Rliegen, davon die einzelnen wolligen Maſſen durch kraͤf⸗ 
‘tigen Sonnenſchein in Licht und Schatten geſetzt wur⸗ 


den. Der Wind hatte ſich geaͤndert, es war ein Suͤd⸗ 
weſt, der aber nun die untere Region zu afficiren ſchien. 


Und ſo dauerte der Conflict zwiſchen der Atmoſphaͤre 


und den Wolken den ganzen Tag uͤber. Nach Sonnen⸗ 
untergang jedoch und Aufgang des Mondes hatte ſich der 
Himmel ganz aufgeklaͤrt, fo daß nur ganz leichte Cirrus⸗ 
ſtreifen zu ſehen waren. | 
,Freitag den 28 April, bis Eger. . 

Bei Sonnenaufgang ganz Flarer Himmel, in Werften 
Mebelwand, die ſich nad) und nach heranzog, indem fich 
der Oftwind in Weſtwind umlegte, der ganze- Himmel 
überzog fich wieder, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger fahen wir "abermals ein 


herrliches, hoͤchſt unterrichtendes Schaufpiel vor uns, 


zu beffen Erinnerung ich folgendes allgemeiner bezeichne. 
Der Eumulus kann feiner Natur gemäß vorerſt in 
einer: mittlern Region ſchwebend angefehen werben, eine 
Menge 


Menge veffelben zieht in langen Reihen hinter einander 
bin, oben ausgezackt, in der Witte bauchig, unten ge⸗ 
radlinig, als wenn fie auf einer Luftfchicht auflägen. 
Steigt nun der Cumulus, fo wird er von der obern Luft 
ergriffen, die ihn aufldfit und in die Region des Cirrus 
überführt; fenkt er fi), fo wird er fchwerer, grauer, 
unempfänglicher dem Lichte, er ruht auf einer horizonta⸗ 
len, geftrediten Wolfenbafe und verwandelt fich unten in 
Stratus. Diefe Erfeheinung fahen wir, in der größten 
Mamichfaltigleit, an dem Halbkreiſe des weftlichen Him⸗ 
mels vorgehen, bis die untere ſchwere Wolkenfchicht, von 
der Erde angezogen, gendthigt war in Regenftrichen 
niederzugehen.. Aber auch diefe behielten einen leichten, 
Inftigen Charakter, indem fie, fchief und in fich felbft 
gekrümmt, nach der Erbe gerichtet, : bald abzuregnen 
ſchienen, bald eine Zeit lang in, der Hdhe ſchwebend vers 
weilten, endlich aber ftrichs und ſtreifenweiſe vertical in 
die Höhe fliegen, ſich mit oberen ſtratusartigen Wollen 
verbanden und wieder zu ihren? erften Urfprung zuruͤck⸗ 
kehrten. 

Judeſſen ſahen wir am ganzen weſtlichen Horizont 
unzählbare folche Negenfchauer einzeln über Felder und 
Hügel niedergehen, wie uns denn auch ein folcher, dem 
Landmann höchft erwuͤnſchter Regenftrich vorüberftreifend 
beneßte. 5 

Durch den Flor, fo wie Durch die Zwiſchenraͤume dies 
fer wäflerigen Ergießungen, fahen wir den Fichtelberg, 

Goethe'3 Werte, LI. 90. 14 


\ 
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mit allem was ihm angehbrt,; von einer ſchweren Maſſe 
feſtliegender Wolkenballen AWerlagert. Im Egerkreiſe 
war der Regen allgemein geweſen. Gegen Abend klaͤrte 


ſich's nieder auf. 


Sonnabend den 9 April, bie Earlibat 
War der ganze Himmel überzogen; es mußte im 
Ellbogner Kreife geftern und die Nacht viel geregnet ha⸗ 


ben, wie man am Weg und Aeckern fah, die Somne . 


zeigte fich im Mittag, der Wind war Nordweſt und ſo⸗ 
dann ereigiiete fich das atıffleigende Spiel, Stratus ver⸗ 
wanbelte fi) in Cumulus, Cumulus in Cirrus, wie wir 
in vorigen Tagen das niederfteigende beobachtet hatten. 
Der Himmel war mit / Wolken aller Art bededt, jedoch 
der Abend freundlich. 

Sonntag den 30 April, Carlsbad. 

Das alte Spiel vom Aufldſen und Verkdrpern der 


j Wolken, ohne Refultat. 


Montag den t May. 
Mit Nordiwind zogen untere und obere Wolken, jede 


in ihrer Region gegen Süden, die untern ſtratus⸗, die 
obern cirrusartig. Diefen kam vom füdlichen Berge ein 


Wolfenzug in einer mittleren Region entgegen, welches 
Phänomen ich der Anziehungskraft der oberen Wolkenreihe 
zufchreibe; denn der fübliche Zug war, fo wie er in die 
mittlere Region trat, fogleich an dem obern Umriß auf: 
geloͤſt, mit den höheren Wolfen vereinigt und mußte, zu 
ihnen gefellt, nach Süden zuruͤckkehren. Es war merk⸗ 
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wärbig und ſeltfam auzuſchanen. Dergleichen mag frei⸗ 
lich ar in hohen Gebirgsgegenden vorfommen. Am 
Mittag Feichter Schnee, gegen Abend gelinder Weſtwind. 
Dienflag dm 2 Man. 

Der Eonffict der obern und untern Luftvegion, ber 
Trockne und Feuchte, endigte fich in ein Leichtes Schnee⸗ 
geſtobber, von Zeit zu Zeit wiederhoft. 

Mittwoch den 3 May. 

Es hatte gegen Morgen geſchneit. Fruͤh um 5 Uhr 
war] der Schnee auf den Straßen, Platten md fonft 
Steinen geſchmolzen, er hatte ſich aber 'gehalten auf 
Holzftaͤmmen, Brettern, Schindeln und auf den Planen 
ver Fuhrleute. Den Tag über fortdanernder Wolkencon⸗ 
ſtict, ſich manchmal in Schnee aufldfend. 

Donnerftag ben 4 May. 

"m Ganzen wie geftern, gegen Mittag flarker, dich- - 
ter Schneeſturm, welcher wohl eine Stunde anhielt. 
Darauf wieder Sonnenblicke. 

Freitag den 5 Map. 

Um die Phänomene des Wetrftreitö ber obern und 
untern Luft im größerer Breite zu fehen, als die Carls⸗ 
"Bader Himmelsenge erlaubt , erftieg ich den Schloßberg 
und ging fodann den Schladenwalder Weg hinauf, bis 
zu Findlaters Monument. 

Auf dieſem Gange laͤßt fich der Ellbogner Kreis bis 
gegen das Egerland weſtlich und das Erzgebirge nördlich 
überfehen. Ä 
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Es graupelte ſtark und der ganze Himmel war auf 


mannichfaltige ungleiche Weife uͤberdeckt. Einherzie⸗ 


heude Wolfen bie man wohl mußte für Stratus gelten 
daffen, obgleich von denen im Spätfommer und Herbft 
bemerften fehr unterfchieden; fie waren viel leichter aus 
zufehen und zogen in einer höhern Region daher, welche 
fih nach dem Maßftabe jener frühern Bemerkungen au 
Ort und Stelle gar wohl hätte bezeichnen laſſen. Sie 


mochten in der Region ſchweben, in welcher fonft die 


Cumulus einhergehen; fie ldoſſten ſich, von Nordweſt 


heranziehend, bald da bald dort in Graupelſchauer auf, 


welche Land und Gebirge wechfelöweile bedeckten und frei 
ließen. Won en fliegen mächtige Cumulus auf, 
die fich aber, fobald fie fich jenem Zuge näherten, mit 
demfelben fogleich vereint offenbar mit fortzogen und 


als Graugelfchauer mit hiedergingen! Sonnenblide er- 
* heiterten dad Land. Sogleich aber waren bald von 


Meften, bald von Süden her ganze Himmeldgegenden 
bedeckt und folche graue, mehr Nebel: ald Wolkenzuͤge 


in Anmarſch, wie ich ſolche vom Hammer her, das 


Töpelthal herunter, auf der Ruͤcſeite des Carlsbader 
Gebirgs kommen ſah. 

Alles dieſes aber ging dem Augenſchein nach in einer 
hoͤhern Region vor, als wir den waͤſſerigen Nimbus 
zu ſehen gewohnt ſind. Welches ſich auch dadurch er⸗ 
weißt daß von eben diefen nebelhaften Wolfenzügen im- 
merfort Theile cirrusartig aufgenommen werben, wor⸗ 
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aus fich ergibt daß das Barometer hoch flehen muß. 
Ich will nun fehen ob meine Vermuthung fich beftätigt, 
daß nämlich diefer Conflict ſich zu Gunften der obern 
Luft umd des trodnenden Princips entſcheiden werbe. 
Wie ich denn- mich vielleicht hiezu verführen Iaffe, weil 
ich für meine übrige Badezeit fchdnes Wetter wuͤnſche, 
zugleich aber auch das umgelehrte Phänomen von jenem : 
was ich vom 23 April bis zum 28ften erlebt rücwärts 
zu erleben hoffe. Welches denn auch Abende 4%, Uhr 
sch . 5 

Denn als ich die Hbhe des weftlichen Berges bei 
Gotteld Sonmerwohnung erreicht hatte, erblickte ich 
in Welten über dem Erzgebirge eine Reihe Cumulus lies 
gen, doch eher ſchwebend amd von leichterer Natur. 
Im Norboften über bem Gebirg eine von ber Sonne bes 
ihienene Wollenmand weiß leuchtend und. glänzend; 
grane Streifen, bie an ihr herabhingen, zeigten daß, 
fie fich auch in Graupeln anflöfte, fo wie fie fich oben 
rauchartig in bie Luft :verlor. In Oſten ragten berg⸗ 
artig hinter dem Horizont herauf einzelne und feſtgeballte 
Cumulus. 


» Don Süden zogen über ben Scheitel bin charakterloſe 
Wolken, au denen man theilweiſe die Geſtalt der uͤbrigen 
ſehen konnte. 


Alle das Gewoͤlk abech, wie es oben beſchricben, 
verzog ſich, oder verfank, ſo daß bei Sonnenuntergang 


* 


214 


der Himmel Beinahe, zu Nacht aber vdllig rein und 
wolkenlos war. | 
Sounabend ben 6 Day. F 

Voͤllig Hater Himmel, aber nicht lange: bean ber 
Wolkenzug von Norden ber begann ſchon wieder und vers 
breitete fich nach und nach, jedoch in abgefonbersen Par⸗ 
tien, über den ganzen Himmel. Dergleichen ben ganzes 
Tag über, Abend helle. 

Sonntag den 7 May. 

Prächtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, 
bis in ben Zenith fi & erſtreckend, nach oben und der 
Seite afle und zweigartig verbreitete Schäfchen , flocken⸗ 
und ſtreifenartig über dem däbrigen Himmel. Milde 
Luft, fehbner Sonnenfchein. Gegen Mittag, mit Suͤd⸗ 
weſtwind, fchon der ganze Himmel mit Wellen über 
zogen. Nach Zifche, auf dem Schladtenwerther Wege, 
‚ einen falten Weſtwind fehr unangenehm empfunden. Der 
Himmel war yon Gebirg zu Gebirg Aberwölkt, aber. hoch. 
Nachts um 14 Uhr gewaltſamer Wegenguß, der wohl 
eine Stunde dauerte, 

Montag ben 8 May. 

Luſtbaum vor der Sonne. Der obere Himmel leichte 
bewölft, der untere. ſchwerer. Leichte Eumulus von 
Meften ber den Dreyfreuzberg herziehend. Der obere 
Hinmel und die aufgehrende Gewalt bes trocknenden Luft 
fcheint die. Mebergemalt zu behalten. 
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Dienftag den Q May. 

Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, hoͤhe⸗ 
rauchartig, bedeckt; Sonne fehr heiß, bie Amofphäre 
ſich nad) und nach bewdlkend. or 

Mittag Wind, unzufammenhängend bewdlkte At⸗ 
moſphaͤre, wenige Regentropfen, klare Nacht. 

Mutwoch ven 10 May. 

Höherauh, Schaͤfchen, dann. wieber. aufgeklaͤrter 
Himmel, die Sonne brannte heiß, der Himmel über: - 
wölfte fich. Gtreiftegen, es donnerte um 1 Uhr, ſodann 
von Zeit zu Zeit, der Himmel reinigte ſich. Vollkom⸗ 
men Harer Himmel bei Sonnenuntergang, obſchon Soͤd⸗ 

weſtwind. 
Dondverſtag ven 41 May. 
Himmelfahrtfeß. 

Vollkonnnen heiterer Himmel, ohichon Weſtwind. 
Einzelne Wollen, im Ganzen aber der höhere Himmel 
leicht geſtreift. Gegen. Abend- ein Phänomen, welches 
ich noch nicht bemerkt. Gegen Weſten in der Höhe Kir. 
rnsſtreifen, doch wahrſcheinlich nicht fo bach als fonfı 
gewdhelich: dann Heine, Leichte, wollige Wellchan, son 
dſtlichen Gebirge: herziehtgd, murden, wie fie. fich.jener 
Region näherten, aufgeldft und in vertisele Streifen 
verwandelt, boch konnte man bemerken, daB er .fich 
auch unpermandelt zwiſchen jaue Streifen bineingegen, 
ihre wollige Geſtolt noch eine Weile behaltend. Wales 
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ſcheinlich ging dieß auf ber Beine der obern und mitte 
lern Region vor. 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerkſamen Beſchauen 
des Himmels war auch bisber das Vergnägen an dem 
Zuftand der Erde verbunden. Im Ganzen thut einen 
ſehr angenehm⸗ bemerkbaren Effect der, bei einem ſo 
hohen Sonnenſtande, unter dem funfzigſten Grad, weit 
zuruͤckgehaltene Fruͤhling. Es iſt als wenn bei ihrem 
Erwachen die Baͤume verwundert waͤren und beſchaͤmt, 
ſich ſchon ſo weit im Jahre zu finden und von ihrer 
Seite, noch fo ſehr zuruͤck zu ſeyn. Mit jedem Tag ers 
Öffnen ſich neue Kuofpen und die eröffneten entwideln 
fi) weiter. 

Sehr lieblich ift es daher gegen Sonnenuntergang 
die Prager Straße hinab zu gehen; alle unbelaubten 


_ Bäume, bisher unbemerkhar , wenigſtens unbemerkt, 


kommen nach und nach zur Erſcheinung, wie fie ihre 
Blätter entfalten und, vom Gonnenlichte vom Rüden 
her befchienen, ald völlig durchſcheinend in ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Form dargeſtellt und kenntlich werden. Das 
junge gelbliche Gruͤn ſcheint völlig durchfichtig, und. an 
dieſem ſtufenweiſe wachſenden Genuſſe kann man fich 
gewiß noch ‚vierzehn Tage ergehen; denn vor Pfſingſten 
wird das vdllige Gruͤn kaum entwickelt ſeyn. Die Ges 
muͤſegaͤrten beſchaͤftigen ſich gleichfalls noch mit Vor⸗ 
bereitungen, die Winterſaat fleht ſchoͤn, ob es gleich 


fruͤher in vier Wochen nicht geregnet hatte, ber ſpaͤte 


⸗ 


* 


J 


247 
Schnee fcheint ihr genutzt zu haben und die Berge find 
niemals ohne Thau. Der verlängerte Tag gibt auch 
eine höchft angenehme Empfindung, befonders in diefer 
Schlucht, die um fünf Uhr fchon befcharter iſt, wenn 
man auf der Hoͤhe noch einige Stunden bes freundlichen 
Somenfcheins genießt. - 


Dem biefigen Frühling gewährt auch noch ein ganz 
eigened angenehmes Anfehen, daß Bläthen und Blätter 
zugleich hervortreten: s badurd) erfcheint der Schwarzdorn, 
die Kirſche, der Apfel als ganz anderer, fremder Buſch 
und Baum, die weißen Bluͤthen nehmen ſich zwiſchen 
dem munteren Laub gar anmuthig aus. _ 


Freitag den 12 May. 


Mit Streifen leicht bedeckter Himmel, kein reines 
Blan in der ganzen Atwoſphaͤre, Windſtille, mit einer 
Andeutung auf Suͤdwind. Die geſtrige Beobachtung 
war heute viel entſchiedener. Die von Suͤden heranzie⸗ 
benben mehr flodig als geballten Wollen wurden in 
Streifen und lang fi) emporzichende Faden aufgeldfit 
und auch dießmal ſchien die Operation viel niedriger 
als ſonſt vorzugehen, auch fah man den hieraus ent- 
fiehenden @irrus von anderer Art ald den gewöhnlichen 
hohen; denn bie emporfteigenben Fäden und gekruͤmmte 
leichte Streifen verwandelten fich an ihrem obern Ende 
ſchon wieder in Wolkchen, bis fich denn ber Himmel: 
anch und nach überzog. Nach Tifche, auf einer Fahrt 


’ 
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über Hohdorf und Leſſau, vermehrte ſich, bei ſchwuͤler 
Luft, die Menge und Schwere der Wollen. Gegen 
Abend war in Meften, an dem Eragebirge ber, ein mei- 
Ienlanger Nimbüs, der in pielen Strömungen nieherging. 
Ich habe davon ſogleich einen Entwurf gemacht, welchen 


ich den Verſuch einer beſchreibenden Erklärung hinzu⸗ 


füge. Die Wetterwolke zug von Weſten gegen Oſten 
und zeigte an ihrem unteren Bauche deutliche kurze Strei⸗ 


fen, welche in gleicher Richtung vorwaͤrts den Strich 
führten. Die Wolke hingegen wie fie vorruͤckte unterlag 


im Einzelnen der Erd⸗ Anziehung. und eB ſenkten ſich 
ganz verticale Gußſtrahlen herunter. Dieſe ſchienen je⸗ 


doch mit der Erde in ſolchen Contact und Verbindung | 


zu kommen, daß. fie mit ihrem ımtern Ende an dem 
Boden feſthielten, der die Feuchtigkeit an fich fongte, 
indeß die Wolfe weiter zog und das ohere Ende biefer 
Schlaͤuche wit fort nahm, deßhalb fie zu einer fchiefen 
Richtung gendthigt wurben, Nun hatten aber andere 


ſoolche früher wiebergegangene Stroͤmungen durch Des - 


Fortziehen der Wolke ihren Zuſammenhalt mit der Erde 

verloren und ſchwehten locgelaſſen, var Aber dem He⸗ 

rizont. 
Das Merkwärdigfte jedoch war cin folder Schlau 


der, obgleich der letzte, doch ber Kärffie, mit dem untern 


Theil entſchieden an der Erde ſeßbielt, indeß ber obere 


ſortgezogen wurde, wodurch ein aenuewres Aufiteigen 


bewirft masd.: - 
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| ‚Sonnabend, den 13 Map. 

Wie geftern, ſchwuͤl heranziehende Wolfen, aufges 
Dft und ſich wieder vereinigend; ſertdauerude Abwech⸗ 
ſelung. 

Sonntag, ben 14 May. 
Wie ’geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthuͤm⸗ 


liche geballte Geftalt mehr behielten. Nicht unangenehme 


Schwille. 
: Montag, den 15 May. 
Ganz fruͤh meift heiterer Himmel Um fechs Uhr 
dichter, ſtarker Nebelzug, der, über den ganzen Himmel 


bin, ſich nad) Norden bewegte, bald aber die Atmo- _ 


ſphaͤre wieder völlig frei ließ. Leicht Gewoͤlk, doppelter 


Wolkenzug. Abends in Weſten Cumulus/ Abendroth. 
Dienſtag, den 16 Dia. 


Der ganze Himmel leicht, aber grau uͤberwolkt, we⸗ 


der Sonne noch Atmofphäre zu fehen; gegen 7 Uhr 
Nordwind, getrennte Wolfen, ein unterer, von Süden 
herankommender Zug in bie höhere Region aufgelbft. 
Abwechfelnde Bedeckung und Aufflärung des Himmels; 


nach 6 Uhr Spruͤhregen; ſodaun bei Untergang der Sonne 


im Guͤdoſten purpurgraue Regenwolkeu, in Dun man 
bie Jris theilweife ſtehen ſah. | 
Mittwoch, den 17 Man. 


. Im der Wacht ſtarker Regruguß, der Morgen Gebt, | 


wu Zeit zu Reit treifregen. Wolkenzug nach Oſten. 
Den Tag Ale mit Gonitegen forsgefaßt RR der 


— 


- 
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Himmel völlig rein; bo war bie Sonne mit Abendroth 


untergegangen. 
Venus und der Mond uͤber dem Hirſchſprung. 
Donuerſtag, den 18 May. 

Frub ganz Harer Himmel, nach und nad) leichte 
Cirrus, um Mittag feltene höchft auffallende Erfchei- 
nung die mic) aus der Enge auf eine freie Stätte 
rief. Von Weften herauf, mit entfchiedenem Suͤdwind, 
zogen lange zarte Cirrusſtreifen, einzeln und vereinigt; 


- im Vorwaͤrts ziehen kruͤmmten ſie das vordere Ende zu 


kleinen Wolkchen, etwas niedriger zogen unbeſtimmte 
weiße Woͤlkchen, die von jenen Streifen mit aufgenom⸗ 


‘ men wurden, fonft ſtanden noch alle Arten von Cirrus 


am blaͤulichen Himmel, Schaͤfchen, gegitterte Streifen. 
alles in Bewegung und Verwandlung. 


Der Himmel uͤberwoͤlkte ſich nach und nach. PR 


der Prager Straße angefehen zeigten fich die Wolken 


in mancherlei Formen; doch immer Auflöfung drohend. 
Abends 8 Uhr unter Blitz und Donner Regenguͤſſe. 
| Freitag, ben 19 May. — 
Klarer Morgen, doch bald wieder Leicht bewölkt, 
fortgefeßte Bewoͤlkung den Yanzen Tag über. Abends, 


den Schlackenwerther Weg: herabfahrend, Hielfache, Ge: 
7 witter drohende Wolkengeſtaltung. Um die untergehende _ 


Sonne trube Atmoſphaͤre und ein weißer, hie und ba 
fatbiger Kreis, theilweiſe deutlicher und undentlicher zu 


⸗ 


x 
2 ., 


bemerken. Nachts gewaltiger Regenguß, mit Donner 
un) Blitz. 
Sonnabend, den 20 May. 

Bedeckter Himmel, nach und nach ve, Son: 
nenblide, laue Luft. 

Sonntag, ben 21 Day. 

In der Nacht flärkfter platzregen ‚ des Morgens 
ſchwaͤcher bis 9 Uhr; Regenwolken mit flarfem Nord⸗ 
oſtwind voruͤberziehend, beßgleichen den ganzen Tag. 
Abends nach 7 Uhr gewaltfamer, ‚allgemeiner Landregen, 
die ganze Nacht durch. 

Monfag, den 22 May. 

Fruͤh um 9 Uhr Andeutung einer Aushellung, welche 
auch mit Abfägen erfolgte; die untere Atmofphäre ward 
durch vorüberziehende und auffteigenbe Nebel immer ges 


träbt. Bei durchbrochnen Momenten beobachtete man 


höhere Wolfen, welche fich fleter zeigten. Daffelbige 
abwechſelnd bis zur Nacht. 
Dienſtag, den 23 May. 


Cumulus, weit und hoch. ſtehend, hellweiß und ges 


balt. Regenwolfen drunter hergiehend, felten Donner, 
wenig Regen. 
Mittwoch, den 24 May. 

Wie geftern; doch mehr zum Regen geneigt und von 
Zeit zu Zeit Regen mit Domner begleiter. So dauerte 
ed über Mittag bis gegen 5 Uhr, wie wir auf einer Fahrt 
nach dem Horn erfuhren. Nun Härte es fich auf und 


* 
— 
J 
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Abends 8 Uhr fländ der Mund Heil ain Himmel, ſpaͤter 
vr fehr leichte Wölfchen getrübt. 

Donnerflag, den 25 May. 

Heiterer Morgen, leichtes Gewoͤlte ven Tag über. 
Starker Wolfenzug in der höhern Region von Süptveft 
ber. Sehr warm, ruhiger Abend. Herrliche Mondnacht. 

Freitag, den 26 May. 

Heller Morgen. Windſtoͤße. Mehr bewolkt. Um 
3 Uhr ſanfter Regen, Donner. Abwechſelnd His Abend. 
Schöne Mondnacht, nicht fo klar wie geftern. 
Sonnabend, den 27 May. 

Wolliger Cumulus in Cirrus aufgelöft, diefer ſich 
‘aneinander reihehd und ſteigend, jener wieder fidh bals 
lend und finfend. Diefe Erfcheinungen glaubte man in 
drey Etagen übereinander vorgehen zu fehen. Immer 
mehr zur Aufldfung der Wolfen und zur Henerkeit 
geneigt. 

Sonntag, den 28 May. gadreiſe. | 
Fruͤh 4 Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr bricht 
fich der Himmel, ohne jedoch Blau fehen zu Inffen. Der 
Regen paufirt. Starker Wolkenzug vom Erzgebirge 
ber, beßgleichen über den Horn in die Topelregiou. 
9 Uhr. Der Regen begkunt wieder, wird ſehr ſtart mit 
Nordweſt. 
10 Ahr dedt er nebelartig ferne und, vahaltnißmu— 
Big, auch nahe Gegenſtaͤnde. 14 Uhr. Auf der Höhe 
von Marin Kulm bemerkte man daß bie Himmelsgegend 
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Aber dem Fichtelgebfege ſich aufhellt. Wiltäg. Unend⸗ 
tiche Nebel⸗ und Regenwolken ziehen, vom Nordweſt 
herbeigebracht , am Ersgebirge hin, auch Aber den Hort 
in die Tbpelregion. Ganz Böhmen Überbedit von Ge⸗ 
woͤlk, niedrig ſchwwebend, grau, flotfig, zottig, unge 
ſtalt, in jedem Momente fich in Waſſerguͤſſe aufzulbfen 
drohend. Indeſſen auf dern fich aufklaͤrenden langge⸗ 
ſtreckten Ruͤcken des Fichtelgebirges ruhen gelagert Cu⸗ 
mulus, nicht ganz feſt geballt. 3 Uhr. Im Nordweſien 
hellt fich's immer nieht anf, nad und nach klaͤrt ſich 
daſelbſt der Hinmnel; die Sonne tritt hervor. Auch im 
Suͤden wird's rein, Wenige Woͤlkchen, vom Welt ge⸗ 
trieben, ziehen leiſe auf ihrer Bahn. Cirrus in der 
obern blauen Luft. 





Von da an unerfrenlicher Weſt, bald gegen Norden, | 
bald gegen Süden ſich umſetzend, Regenfehauer brins 
gend, austrocknend, widerwärtig zu beobachten. Die 
fet Zuſtand dauerte bis den 24 Juny, da ſich denn niit 
Nordoft dans Wetter beftätigte und der Himmel ſich 
aufklaͤrte. 

Zu beſſerem Verſtaͤndniß der in vorſtehendem Auf⸗ 
ſatze gebrauchten Ausdruͤcke wird nachtraͤglich angezeigt: 
daß, in Uebereinſtimmung mit Maͤnnern welche die 
Sache bisher bearbeitet, angenommen wird, es gebe 
drey Luft-Hegionen, die obere, mittlere und untere, 
welcher man bie vierte, bie unterfte, noch hinzufuͤgen 


„” 


yo ‚ fo werden biefe geballten Maſſen an ihrem obern 


a 
Tann. Die Heerſchaft der oben. Megion manifeflirt ſich 


durch trocknes helles Wetter, die Armofphdre. ift in 


einem Zuſtande daß fie Feuchtigkeit in fi aufuchmen, 
"tragen, empprheben. kann, es ſey nun daß fie das Waͤſ⸗ 
ſerige zertheilt in ſich enthalte, oder daß fie ſolches ver⸗ 
ändert, in feine Elemente getrennt. in ſich aufnehme. 


Dieſer Zufland der Atmofphäre wird durch die größte 


Barometer⸗ Höhe offenbart. und. wir erfreuen uns. eines 
fchönen, beſtaͤndigen Wetters; der Himmel ift Flar, in 


gewiſſen Weltgegenden ‚ganz wolkenlos und hochblau. 


In diefe Region gehören alle Cirrusarten, die man mit 
verfchiedenen Namen bezeichnen kann. 

Die mittlere Region ift die des Cumulus; in ihr 
wird ‚eigentlich der Conflict bereitet, ob die obere Luft 


oder die Erde den Sieg erhalten ſoll. Dieſe Region hat 


die Eigenſchaft daß ſie zwar viel Feuchtes in ſich auf⸗ 
nehmen kann, allein nicht in vollkommener Aufloͤſung; 
es vereinigt fich zwar zu einer leichten, „aber doch dich⸗ 
ten Körperlichkeit und erfcheint uns geballt, gehäuft und 
nach oben in beflimmten Formen auögebogt und begrängt, 
unterwärtd haben diefe Wolkenhaufen eine horizontale 
Giundlinie, wodurch eine dritte Region angedeutet wird, 
auf welcher fie wie auf einer Schicht auf einem Elemente 
ruhen und fchweben. . 

Gewinnt nun die obere Region, ihre trocknende, Waſ⸗ 
ſer auflöfende, in ſich aufnehmende Gewalt, die Ober: 


- Saum 
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Saum aufgelöft, aufgezupft, fie ziehen fich flockenweiſe 
in die Hohe und erſcheinen als Cirrus und verſchwinden 


zuletzt in dem unendlichen Raum. Ueberwindet nun 


aber die untere Region, welche die dichteſte Feuchtigkeit 
an ſich zu ziehen und in fuͤhlbaren Tropfen darzuſtellen 
geneigt iſt, ſo ſenkt ſich die horizontale Baſis des Cu⸗ 
ninlus nieder, die Wolfe dehnt ſich zum Stratus, fie 
ſteht und zieht fchichtweife und flärzt endlich im Regen 
zu Boden, “welche Erſcheinung zuſammen Nimbus ge⸗ 
nannt wird. 

Wie wir nun von oben herunter geſtiegen ſind, ſo 
kann man wieder von unten hinaufſteigen, ſo daß ſich 
dichte Nebel erheben und in der untern Luft ſchwere 
Schichten bilden, die ſich aber doch wieder an ihrem 
obern Theile ballen, hoͤher dringen und zuletzt nach und 
nach in die obere Luft aufgelöft werden. 

Man nimmt dieſe drey Regionen als Norm an, be⸗ 
merkt aber dabei, daß die Dispofttion ber oberſten Luft 
alfe Zeuchtigkeit in ſich vollfommen aufnehmen, auch 
bis zur Erde herunter fleigen Tonne, da denn jeder Dunft: 
und Nebelftreif fogleich in Cirrus aufgeloſſt und ſodann 
verfluͤchtigt wird. 

"Und fo mag ſich auch der eigentliche Stratus, dieſe 
horizontal gebildete Mafle, einmal höher erheben als 
das anderemal, der Jahrszeit, der Polhoͤhe und der 
Bergeöhbhe gemäß. Auch der Gumulus fchwebt bald 
höher bald tiefer; im Ganzen bleiben aber biefe Wolten- | 

Goethes Werte, LI. 80. 15 | 
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3 geſtalten immer fufenweife übereinander, wie man gar 
wohl ſehen kann, wenn ſich alle vier Erſcheinungen dem 
Beobachter auf einmal darbieten. 

| Dieſe vier Hanptbeftiimungen, Circus, Cumulus, 
Stratus und Nimbus, babe unverändert beibehalten, 
überzeugt daß im Wiſſenſchaftlichen uͤberhaupt eine ent⸗ 
ſchiedene lakoniſche Terminologie, wodurch die Gegen⸗ 
ſtaͤnde geſtempelt werden, zum groͤßten Vortheil gereiche. 
Denn wie ein Eigenname den Mann von einem jeden 
andern trennt, ſo trennen ſolche Termini technici das 

Bezeichnete ab von allem Uebrigen. Sind ſie einmal 
gut gefunden, ſo ſoll man ſie in alle Sprachen aufneh⸗ 
men, man ſoll ſie nicht überfeßen, weil man baburch 
die erfte Abſicht des Erfinderd und Begründers zerfidrt, 
der die Abficht hatte etwas fertig zu machen und abzu⸗ 

ſchließen. Wenn id Stratus höre, fo weiß ich ba 
wir in der wiffenfchaftlihen Wolfengeftaltung verfiren 
und man unterhält ſich darüber nur mit Wiffenden. Ehen 
fo erleichtert eine folche beibehaltene Terminologie den 

| Verkehr mit fremden Nationen. Auch bedenke man daß 
durch dieſen patriotifchen Purismus der Styl um nichts 
beffer werde: denn da man ohnehin weiß daß in ſolchen 

Aufſaͤtzen dießmal nur von Wolken die Rede ſey, ſo 
klingt es nicht gut Haufenwolke ıc. zu fagen und das 
Allgemeine beim Befondern immer zu wiederholen. In 
andern wiffenfchaftlichen Befchreibungen iſt dieß aus: 

druͤcklich verboten. 
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Die Zwifchens Erfenunge dagegen, welche Ho⸗ 
ward durch Verbindung jener drey Benennungen be⸗ 
zeichnet, habe ich nicht gebraucht, auch nicht uͤberſetzt, 
fondern fie nach ihrem Vorkommen und Erfcheinen jedes⸗ 
mal angedeutet und befchrieben, weil die Mannichfal⸗ 
tigkeit ſo groß iſt daß ſolche zu beſtimmen keine Ter⸗ 
minologie vermag und nur die Einbildungskraft mehr 
verwirrt als ihr nachzuhelfen. Wie man das gar oft 
bei meteorologiſchen Tabellen fuͤhlt, bei denen eine Co⸗ 
lumne für die Wolkengeſtaltung ‚angebracht if. Der 
Einfichtige,. dem es um Anſchauung und nicht um Worte 
zu thun iſt, wird die Schwierigkeit in der Praxis felbft 
gar leicht entbedien. - 

Schließlich bemerken wir nad) den Hauptpunft, daß _ 
der Sieg der, oberen Region, die Hertichaft der Trock⸗ 
niß, durch den Ofhwind und den ihm zugetheilten Nord⸗ 
wind, der Sieg ber untern Region, der ſich auf die 
Erde bezicehenben Beute, burch den Melt» und den 
ihm verbuͤndeten Suͤdwind angedeutet, begleitet und 
bewirkt werde. 





Und nun, de man von jeher die Poeſie als wohl⸗ 
geſchickt zu ſummariſchen Darftellungen gehalten, fo 


folge noch zum Ehrengebächtuiß unferd Meifters die 


Grundlehre, damit fie fich immer mehr verbreite, in 
wohlmeinende Reime verfaßt. 
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Howards Ehrengedächinißs. 


Dich im Unendlichen zu finden, 
: Mufst unterscheiden und dann verbinden; . 
Drum danket mein beflügelt Lied | 
Dem Manne der Wolken unterschied. 





Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte schwankend wandelt leicht und schwer, 
Des Schleiers Falten sammelt, sie zerstreut, 

Am "Wechsel der Gestalten sich erfreut, 

Jetzt starr sich hält, dann schwindet wie ein Traum, 


‚Da staunen wir und trau'n dem Auge kaum. 


Nun regt sich kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbestimmtes zu Bestimmtem schafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Hameles Hals, zum Drachen umgewandt; 


"Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 


Da es die Macht aM steilen Felsen bricht 3 
Der treuste Wolkenbote selbst zerstiebt, 
Eh’ er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


’ 


Er aber, Howard, gibt mit reinem Sion 
Uns neuer Lehre herrlichsten Gewinn; 
Was sich nicht halten, nichf erreichen läfst,; 
Er falst es an, er hält zuerst es fest; 
Bestimmt das Unbestimmte, schränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey die Ehre Dein! — 


Wie Streife steigt, sich ballt, zerflattert, fällt, 


Erinnre dankbar Deiner gich die Welt. 
’ .- —— 
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Stratus. 
Wenn von dem stillen Wasserspiegel - Plan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erscheins vereint, 
Als ein Gespenst Gesponster bildend scheint, 
Dann sind wir alle, das gestehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 


Dann hebt sich’s wohl am Berge , sammlend breit 
An Streife Streifen, so .umdüstert’s weit 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob's fallend wässert, oder luftig steigt. 


Cumülus. 
Und wenn darauf zu höhrer Atmosphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolke hoch, zum herrlichsten geballt, 
Verkündet, festgebildet, Machtgewalt, 
Und was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie’s oben drohet, so es unten bebt. 
.Cirrus. 
Doch immer höher steigt der edie Drang! 
Erlösung ist ein himmlisch leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes flockig löst sich’s auf, 
Wie Sehäflein tripplend, leichtgekämmt zu Hauf, 
So fliefst' zuletzt was unten leicht entstand 
Dem Vater oben still in Schofs und Hand. 
 Nimbus. 
Nun lafst auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was sich hoch gsballt, 
In Donnerwettern ‚wüthend sich ergehn, 
Heerschaaren gleich entrollen und verwehn! — 


N 
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Der Erde thätig leidendes Geschick! _ 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 
' Die Rede geht herab, denn sie-beschreibt; Du 
Der Geiyi will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


- 


- Und wenn wir unterschieden haben, 
Dann'müssen wir lebendige Gaben 
Dem Abgesonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge, Lebens sifrenen. 
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So, wenn der Mahler, der Post, 
Mit Howards Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend spät, | | 
Die Atmosphäre prüfend schaut, u u. 


Da läfst er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, _ 
Dals er es fasse, fühle, bilde. . * ’ 


. 








... et, 


Lufe Howard an Goetbe. 


— “ 


Wie ſehr mich die Howardſche ie Kimi ans 
gezogen, wie fehr mir bie dormung des onmloſen, ein 
geſetzlicher Geſtalten Wechſel des Unbegrängten erwunſcht 
ſeyn mußte folgt aus meinem ganzen Beſtreben i in Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt; ich ſuchte mich von dieſer Lehre 
zu burchdringen, befleißigte mich einer Anwendung ders 
felben zu Haufe wie auf Reifen, in jeber Jahreszeit 
und auf bedeutend verſchiedenen Barometer⸗Hohen; da 
fand ich denn durch jene ſondernde Terminologie ii immer 
Sörderniß wenn ich fie unter mannichfachen ‚Bebingun: 
gen im Uebergange und Verſchmelzen ſtudirte. Ich ent⸗ 
warf manches Bild nach der Natur. und fuchte das Be⸗ 
wegliche, dem Begriff gemäß, auf Blättern zu firiren; 
berief Künftler dazu und bin vielleicht bald im Stande 
eine Reihe von charakterifliſch befriedigenden Abbildungen 
zu liefern, wovon bis jetzt ein durchgaͤngiger Mansel 
bedauert wird. 

Indeß bei wachfender Ueberzeugung: daß alles was 
durch Menſchen geſchieht in ethiſchem Sinne ‚betrachtet 
werben müfle, der fitlice Werth jedoch nur aud dem 


232 


ET 


. Lebensgange zu beurtbeilen fen, erfuchte Be einen ſtets 
thätigen gefälligen Freund, Herm Huͤtt ner in London, 
mir, wo möglich, und wären es auch nur bie einfachften 
Linien, von Howards Lebenswege zu verfchaffen, Damit 
ich erfennte wie ein ſolcher Geiſt ſich ausgebildet? welche 
Gelegenheit, welche Umſtaͤnde ihn auf Pfade gefuͤhrt 
die Natur natuͤrlich anzuſchauen, ſich ihr zu ergeben, 
ihre Geſetze zu erkennen, und ihr ſolche naturmenſchlich 
wieder vorzuſchreiben? J 
| Meine ‚Strophen. zu Howards Ehren waren in Eng⸗ 
land überfegt, und empfahlen fi fi ch beſonders durch eine 
aufklaͤrende rhythmiſche Einleitung ; ; fi ie wurden durch den 
Druck befannt und alfo durfte ich hoffen daß irgend ein 
Wohlwoliender meinen Wuͤnſchen begegnen werde. 
Dieſes iſt denn auch uͤber mein Erwarten geſchehen, 
indem ich einen eigenhaͤndigen Brief von Luke Howard 
erhalte, welcher eine ausführliche Familien⸗, Lebens⸗, 
Bildungs⸗ und Geſinnungs⸗Geſchichte, mit der groͤßten 
Klarheit, Reinheit und Offenheit geſchrieben, freund⸗ 
lichſt begleitet und mir davon dffentlichen Gebrauch zu 
machen vergonnt. Es gibt vieleicht Fein ſchoͤneres Bei⸗ 
ſpiel welchen Geiſtern die Natur ſich gern offenbart, mit 
"welchen Gemüthern fie innige Gemeinſchaft fortdauernd 
zu unterhalten geneigt iſt. 
Gleich beim Empfang biefes liebenswuͤrdigen Docu⸗ 
mentes ward ich unwiderſtehlich angezogen und verſchaffte 
mir durch Ueberfegung den ſchonſten Genuß, ben ich 
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num durch nachfolgende Mittheilung auch andern: bereis 
tem möchte. 





. 


Der gerühmte Schriftfteller, den ich fo zum erften 
Mal und ohne weitere Geremonien anfpreche, verlangt, _ 
wie ich von feinem Freund in London vernehme, zur 
Mittheilung an das beutfche Publicum, einige Nach⸗ 
richt über denjenigen, welcher den Verſuch ſchrieb uͤber 
die Wolkenbildung. Da niemand wahrſcheinlich ſo 
gut vorbereitet iſt dasjenige mitzutheilen, welches gegen⸗ 
waͤrtig zu diefem Zwecke dienlich ſeyn möchte, als ich 
ſelbſt, und verſchiedene Urſachen ſich finden, jetzt wo 
man es verlangt hat damit nicht zuruͤckzuhalten; ſo fuͤge 
ich einen Aufſatz bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, 
auf die natuͤrlichſte Weiſe wie mir ſcheint zu ſchreiben, 
naͤmlich in der erſten Perſon. Da mich jedoch draͤngende 
Geſchaͤfte und die Nothwendigkeit Gegenwaͤrtiges morgen 
abzuſenden beſtuͤrmen, ſo habe ich der Hand eines nahen 
Freundes uͤberlaſſen die reine Abſchrift meines Manu⸗ 
ſcriptes zu fertigen. 

- Tottenham Green, bei London, den 21ften bed 
2ten Monats 1822. | ‚ 

In London ward ich geboren den 28ften des 1iten 
Monats (November), 1772 von achtbaren Voreltern; 
damit meine ich zuerſt und vorzüglich, daß mein Vater, 
Robert Howard, mein Großvatef deffelbigen Na= 
mens, und, wie ic) auch nur irgend. habe erfahren 
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konnen, mein ulhrohoater, Perſonen von Rechtlichteit 
und ehrwuͤrdig in ihrem Stande waren, ald Handelsleute 
nämlich und Manufacturiften. Sie waren verheirathet 
an Perfonen‘, welche an ‚gleiche Hochachtung Anſpruch 
machten; ſodann aber ſoll mein Ururgroßvater, Gra⸗ 
vely Howard, nad), einer Samilien- Ueberlieferung, 
fein Vermdgen zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine 
Weiſe ſeine Guͤter, in Berkſhire gelegen, verloren haben, 
indem er ſich an die Sache Jakobs des Zweyten hielt 
und ihm nach Irland folgte. 
Sein Sohn, Stanley Howard, warb ein Qud- 
ker und ließ fi ch in England nieder, indem er fi ch an 
bie Geſeliſchaft anſchloß, die man nun gewoͤhnlich mit 
dem Namen der Freunde bezeichnet. Dadurch erhiel⸗ 
ten die Beſchaͤftigungen ſeiner Abldmnilinge eine neue 
Richtung, wenn fie anders bei feinem Befenntniffe blei⸗ 
ben wollten; denn die Geſetze der Freunde ſchließen die 
Glieder der Geſellſchaft vom Kriegs⸗ und Kirchenſtande 
aus und alſo faſt gaͤnzlich von Staats⸗Stellen und Eh⸗ 
ren; aber, meines Erachtens, entſchaͤdigen fie diefelben, 
indem fie ihnen mehr Muße und Anlaß geben, folche 
freiwillige Geſchaͤfte zu übernehmen, wodurch in dieſem 
Lande vernuͤuftiger Freiheit ein Mann, ber daB. Gemuth 
dazu hat, im  Uligemeinen, nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte, 
dem Bateilande und der Menſchheit binreiipenb "Dienfte 
leiften Tann. 

Ich war fieben Jahre ii in einer großen lateiniſchen 
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Säule zu Burfort, nahe Bei Oxford, unter einem Freund, 
einem trefflichen Mann und guten Claſſiker, der aber 
von der alten Schule die Art hatte, biejenigen zu ſpor⸗ 
nen, bie nicht gefchwind genug lernen konnten, und 
bichenigen: die es vermochten zu ſehr ihrem eigenen Schritt 
zu "überlaffen. Fuͤr mich hatte dieß die Folge, daß ich 
immer noch mehr Latein lernte als ich die Zeit her auch 
bei vernachlaͤſſigten Stüdien habe verlernen konnen; in 
der Mathematik aber war ich ſo vernachlaͤſſis igt, daß ich | 
in Mitte fo mannichfaltiger Befchäftigungen zeither den 
Weg’ dahin niemals habe finden konnen. 

Meine Anfprüche auf einen Mann von Wiſ fen 
f chaf t find daher nur gering; weil ich aber mit Beob⸗ 
achtungsfaͤhigkeit geboren war, fo fing ich an bävon Ger 
bräuch zu machen, fo gut ich ohne Fühter vermochte: 
denn Wiſſenſchaft war Bamiald noch nicht, wie gegen- 
wärtig, tin Theil von jedes Kinds Vergnügen und Er⸗ 
holung , deffen Eltern ihm Bucher und Spielſachen zu 
verſchaffen im Stande waren. 

Hiernach alſo zogen die vielen Nordil icht er jeher 
Fahre meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ich hielt merk⸗ 
wuͤrdige ſeltene Wolkenbilbdun g in der Einbildungs⸗ 
kraft feſt, machte Verſuche uͤber das Gefrieren des 
Waſſers, welche ſich mit dem Jerſpringen meines 
Glasgefaͤßes endigten; ferner erinnere ich mich genau 
be mertkwuͤrdigen Hdherauchs von 1783, fo wie - 
auch Hanf Dei ‘der voruberziehenden Eitgeinungen 
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des glängenden Meteors im achten Monat gedachten 
Jahres. 
Ich verließ die Schule und nach wenig Monaten 
ging ich in ben mühfamen Lehrbienft eined Apothekers 
in einem Staͤdtchen bei Mancheſter. Pharmacie war 
hier ein Theil meiner Hauptbeſchaͤftigung; in den kur⸗ 
zen Zwiſchenſtunden aber bemuͤhte ich mich um fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache, Chemie, Botanik u. ſ. w. Die Werke 
Lavoiſiers und · ſeiner Mitarbeiter wirkten auf viele von 
uns wie die aufgehende Sonne nach morgendlichem 
Mondſchein; aber Chemie hat ſich jetzt mit der Mathe⸗ 
matik verlobt und beweiſt ſi ch nun etwas ſproder gegen 
ihre vorigen Verehrer. | 
Nach London in meinem 22ften Jahre zuruckgekehrt, 
fuhr ich auf derſelbigen Linie des von mir einmal ges 
wählten Geſchaͤftes fort. Aber hier begegnete mir ein 
Unfall, welcher mir beinahe verderblich geweſen wäre: 
ich fiel von der Leiter auf eine Flaſche, die ich in meiner 
linken Hand hielt, gefühlt mit einer Aufldſung von Arſe⸗ 
nik; die Arterie des Arms war getroffen burch, einen 
tiefen und weiten Einfehnitt in die Hand unter dem 
Gelenk, und das Gift drang ungehindert in bie Wunde. 
Ich gebenfe diefes Umftandes weil ich nicht gewiß bin 
noch manchmal davon zu leiden: denn es folgten mehrere 
| Tage ſtarke Blutfluͤſſe periodiſch ‚au gewiſſer Zeit des 
Nachmittags, da denn bie Wundärzte ſich nicht ‚anders 
zu helfen mußten, als die Arterie zu unterbinden, wor⸗ 
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auf denn die Heilung eintrat und eine Genefung nach 
einigen Fahren allmählich erfolgte. 

In der Zwiſchenzeit meines unthaͤtigen Lebens wozu 
ich nun gendthigt war, ward ich zwiſchen andern Uns 
terſuchungen aufmerkſam auf die Eigenſchaften des Blu⸗ 
menſtaubs, wenn man ihn auf Waſſer und Weingeiſt 
unter dem Mikroſkop betrachtet. Ueber welchen Gegen: 
ftand im Jahre 1800 ein Aufſatz von mir: vor der tin: 
neifchen Societät gelefen ward. 

Sm Jahre 1798 trat ich in Gefchäftsverbindung mit 
meinem immer innigften Freund William Allen; 
einem Manne, deſſen Name überall geehrt wird, wo 
. Wiffeufchaft und Bildung Aufnahme gefunden haben, 
und Gelegenheit gaben zwifchen Menfchen von verſchie⸗ 
denen Nationen Verkehr zu erdffnen. Mein eigentliches. 
Gefchäft in diefer Verbindung war, ein damals neu 
eingerichtetes Laboratorium in Plaiftew, wenig Meilen 
von London, zu beforgen; da ich denn, meiner Pflicht 
nach von einem Merk zum andern gehend, oft unter 
freiem Himmel zu ſeyn gendthigt, die fonft gewohnten 
Beobachtungen wieder aufnahm, und über die Anfichten. 
der Atmofphäre und meteorologifche Regifter zu fchreiben 
anfing. Ä 
Mein Kreund Allen und ich gehörten au einer aus⸗ 
erlefenen philofophifchen Gefellichaft, welche vierzehn: 
tägig im Winter in London zufamnen kam; jedes Mit- 
glied war verpflichtet, ber Reihe nach einen Verfuch zur 
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* Prüfung vorzulegen, ober eine Buße zu bezahlen. Dies 
fer Verpflichtung gemäß fand ich mich veranlaßt,. der 
.. Gefellfchaft, unter andern weniger originellen Papieren, 
den Verfuch über die Wolfen vorzulegen. Man hielt 
ihn Öffentlicher Mittheilung wertb, und er warb in 
Tillochs philoſophiſchem Magazin abgebucht, beffen 
Herausgeber zu unſern Mitgliedern gehdrte. Umſtaͤnde 
haben laͤngſt dieſe kleine Brüberfchaft. aufgeldſt, die 
fo lange fie beftand, fich die Askesian Society nannte, 
„von doxnoıg, exercitatio,’ und ich glaube, daß 
manche, bie fir) bazu mir Eifer hielten, jenen Erercitien 
. gar manchen Vortheil im wiffenfchaftlichen Charakter 
ſchuldig geworden. 

Hier hat nun mein ehrwuͤrdiger und allzu partehiſcher 
Freund die Ueberſi cht des im Betracht der Wiſſenſchaft 
thaͤtigſten und bemerkenswertheſten Theils meines Lebens; 
und da er nun geſehen, wie die Perle, die er ſchaͤtzt, 
aus der Muſchel genommen worden und nun auch die 
Schale gefiſcht hat, um ſie als Perlmutter in ſeinem 
Cabinet aufzuſtellen, fo moͤchte er vielleicht unangenehm 
uͤberraſcht ſeyn, wenn es doch nur aufge eine Aufters 
ſchale wäre. 

Mein vorgemeldeter trefflicher Freund Allen und 
ich, nachdem wir ſieben Fahre zuſammen gearbeitet hat- 
ten, trennten ung mit wechfelfeitiger Zufriedenheit; er 
behielt fein Intereſſe in London in ben dortigen Einrich- 
tungen, und ich wählte zu Theilnehmern zwey Männer, 


2 


deren ungemeines Berbienft an ihren verſchiedenen Stel: 
len als Aufſeher bei dem erflen Unternehmen ihnen bag 
Recht gab als Principale zu erfcheinen. Inter ihrer uns 
mittelbaren Sorge nun, durch die Kraft ihres Fleißes 
und Gefchicdlichkeit, gewann das Laboratoriunr einen 
feften Charakter und ift bis auf den heutigeh Tag vor: 
wärtd gegangen, nur mit verändertem Locale, das nun⸗ 
mehr in Stratfort, Graffchaft Effex gelegen. Es be: 
ſchaͤftigt über dreyßig Arbeiter und Liefert in großen _ 
Quantitäten verſchiedene chemiſche Probhiete, deren der 
Apothefer und mancher andere Künftler bebarf. 

Nun mdcht' es aber wunderlich fcheinen, daß ich bei _ 
fo guter Gelegenheit nichts ald Chemiker herausgegeben. 
Die Antwort auf eine folche Frage möchte Fur; und ent 
feheidend ſeyn: c’est notre metier! Wir leben von 
Ausübung der Chemie ald einer Kunft, nicht um fie als 
Wiffenfchaft dem Publicum mitzurheilen. Der glüdliche 
Erfolg unferer Arbeiten, bei der Träftigen Mitbewer⸗ 
bung, welcher der geiftreiche Mann bier nicht entgehen 
fann, hängt davon ab, daß wir, fo lange es nur thun⸗ 
lich ift, ausfchließlich die neuen Wortheile und Hands 
griffe beugen die und im Praftifchen befaunt werben. 
In folcher Lage und da wir Söhne haben, die in unfern 
Stellen dereinft folgen follen, lehnen wir ab unfere Be⸗ 
haublungsweife irgend jemand mitzutheilen; dadurch er- 
balten und fördern wir eine Anftalt, die in ber That 
näßlich und bedeutend für ein Land iſt, das zum größten 
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Theil von ihrem Dafeyn nichts weiß. Dabei barf man 
wohl behaupten, daß felbft die Fortſchritte der chemi⸗ 
{chen Wiſſenſchaft mehr gefordert als zuruͤckgehalten wor⸗ 
den durch ein ſolches Betragen, indem wir immerfort 
im Stande ſind, dem experimentirenden Chemiker ein 
oder das andere Material im vollkommenen Zuſtand zu 

uͤberliefern. J 

Gleiche Urſachen, mit einem unveraͤnderten Gefallen 
an dem Gegenſtande, haben meinen Zuſammenhang mit 
der Wiſſenſchaft auf den einzigen Zweig der Meteorologie 
begraͤnzt. Ich habe neuerlich die Reſultate von zehn⸗ 
jaͤhrigen Beobachtungen geordnet in einem Werk zwey 
Baͤnde 8., betitelt: das Klima von London. Ich 
ſende es nach Weimar und wuͤnſche demſelben bei ſeiner 
Ankunft eine freundliche Aufnahme. Darin bin ich fo 
frei mit den Jahrszeiten umgegangen als früher mit 
den Wolken, und ich darf mir fchmeicheln, daß auch 
bier eine zunehmende Aufmerkſamkeit auf den Gegenfland 
das Nefultat geworden. Es hat eine freundliche Auf- 
nahme gefunden und jeit feiner Erfcheinung bin ich als 
Mitglied der Eönigl. Societät, wohin ich nody andere 
Auffäße gefendet habe, vorgefchlagen und > aufgenommen 
worden. 

Sollte man hier aber noch zu fragen bewogen feyn, 
wie ich, ohne ein Gefchäft, das meine ganz befondere 
Aufmerkfamteit erfordere und wenig zur Miffenfchaft 
beitrage, wie ich es einrichte meine Zeit zuzubringen; 

| ſo 
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fo Bunt’ ich wohl verfdjiedene Urfachen meiner Unthaͤtig⸗ 
keit anführen, noch außer einer ſchwachen Geſundheit 
wovon ſchon die Rede war. 


Ich bin naͤmlich ein Mann von haͤuslichen Gewohn⸗ 
heiten, gluͤcklich in meiner Familie und mit wenigen, 
Steunden, bie ich nur mit Miderftreben für andere Zirkel 
verlaſſe. Und bier fcheint mir der Ort zu gedenken, 
daß ich 17796 in den verehlichten Stand trat mit Mar ia⸗ 
bella, Tochter von Johaun Eliot von Lonbon, - 
einem Ehrenmann, Diitglied der Gefellfchaft der Freunde; 


wir haben fünf lebende Kinder, drey Söhne und zwey - 


Tochter, wovon das Ältefte nahe ein und zwanzig Jahre 
zählt; fie find alle bis daher zu Haufe erzogen und in 
ber Nachbarfchaft, daß die Periode ihres Heranwach⸗ 
ſens uns eine Duelle von Vergnügen und wechfelfeitigem 
Lieberwerden feyn mußte, welches meinen eigenen guten 
“ Eltern fehlte, da ihre Kinder fo weit umber vertheilt 
waren; und dennoch bin id) fehr viel im Leben der Sorge 
und ben Schuß eines trefflichen Vaters ſchuldig geworden. _ 


Da nun aber der Mann fo deutlich vor Dir ſteht, 
fo darf ich wohl aud) mit Einem Mal die wahre Ur- 
fache auöfprechen, warum er vergleichungsweife unfrucht: ' 
bar für die Wiflenfchaft ift, zugleich aber bie Quelle feis 
ner größten Schmerzen und hoͤchſten Vergnuͤgungen auf: 
decken. — Mit Einem Wort nun: er ift ein Ehrift, 
und der praftifche Sinn, in welchem er feine Religion 
ESverhers Werte. LI. 8. 46 
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Theil von ihrem Daſeyn nichts weiß. Dabei darf man 
wohl behaupten, daß ſelbſt die Fortſchritte der chemi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft mehr gefoͤrdert als zuruͤckgehalten wor⸗ 
den durch ein ſolches Betragen, indem wir immerfort 
im Stande find, dem experimentirenden Chemiker ein 
oder das andere Material im vollfommenen Zufland zu 
überliefern; 

Gleiche Urfachen, mit einem unveränderten Gefallen 
an bem Gegenftande, haben meinen Zufammenhang mit 
der Wiffenfchaft auf den einzigen Zweig der Meteorolögie 
begränzt. Ich habe neuerlich die Refultate von zehns 

jährigen Beobachtungen geordnet in einem Merk zwey 
Baͤnde 8., betitelt: das Klima von London. Ich 
fende e8 nad) Weimar und wuünfche demfelben bei feiner 
‚Ankunft eine freundliche Aufnahme. Darin bin ich fo 
frei mit den Jahrszeiten umgegangen als früher mit 
den Wolken, und ich darf mir fchmeicheln, daB auch 
hier eine zunehmende Aufmerkſamkeit auf ben Gegenfland 
das Refultat geworden. Es hat eine freundliche Auf: 
nahme gefunden und jeit feiner Erfcheinung bin ich als 
Mitglied der Fönigl. Societät, wohin ich noch andere 
Auffäße gefendet habe, vorgefchlagen und aufgenommen 
worden. 

Sollte man bier aber noch zu Fragen bewogen feyn, 
wie ich, ohne ein Gefchäft, das meine ganz befondere 
Aufmerkſamkeit erfordere und wenig zur Wiſſenſchaft 
beitrage, wie ich es einrichte meine Zeit zuzubringen; 
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fo nat ich wohl verſchiedene Urſachen meiner Unthaͤtig⸗ 
keit anführen, noch außer einer ſchwachen Geſundheit 
wovon ſchon die Rede war. 


Ich bin naͤmlich ein Mann von haͤuslichen Gewohn⸗ 
heiten, gluͤcklich in meiner Familie und mit wenigen, 
Freunden, die ich nur mit Widerftreben für andere Zirkel 
verlage. Und bier fcheint mir der Ort zu gedenken, 
daß ich 1796 in den verehlichten Stand trat mit Mar ia⸗ 


bella, Zocter von Johann Eliot von London, - 


einem Ehrenmann, Mitglied der Gefellfchaft der Freunde; 


wir haben fünf lebende Kinder, drey Söhne und zwen - 


Tochter, wovon das ältefte nahe ein und zwanzig Jahre 
zähle; fie find alle bis daher zu Haufe erzogen und in 
ber Nachbarfchaft, daß die Periode ihres Heranwach⸗ 
ſens uns eine Quelle von Vergnügen und wechfelfeitigem 
Lieberwerden ſeyn mußte, welches meinen eigenen guten 
Eltern fehlte, da ihre Kinder ſo weit umher vertheilt 
"waren; und dennoch bin ich ſehr viel im Leben der Sorge 
und dent Schuß eines trefflichen Vaters ſchuldig geworden. 


Da nun aber der Maun fo deutlich vor Dir ſteht, 
fo darf ich wohl auch mit Einem Mal die wahre Ur: 


ſache ausfprechen, warum er vergleichungsweife unfruchts 


bar für die Wiffenfchaft ift, zugleich aber die Quelle ſei⸗ 
ner groͤßten Schmerzen und hoͤchſten Vergnuͤgungen auf⸗ 
decken. — Mit Einem Wort nun: er iſt ein Ehrift, 
und der praktifche Sinn, im welchem er feins Religion 
Evethe's Werte. LI. 8. 46 





erfaßt, nergdunt ihm in der zo nur wenig -Bait ihr 
ihn ſelbſt. 

Ich bitte, mein Freund, sicht zu ſtutzen, al wenn 
etwas Enthufiaftifches folgen follte; ich verfuche viel 


mehr mich deutlich zu machen. Chriftenthum iſt bei 
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mir nicht eine Anzahl Begriffe, worüber man fpeculiren 
koͤnnte, oder eine Reihe von Ceremonien, womit man 
fein Gewiffen befchwichtigt, wenn man auch fonft ar 
Handlungen nichts Gutes aufzuweiſen hätte; es ift 
fein Spftem durch Gewalt vorgefchrieben, durch menſch⸗ 


liche Geſetze bekraͤftigt, zu deſſen Bekenntniß man an⸗ 


dere durch Zwang udthigen, oder fie durch Kunſt an⸗ 
locken konnte, es iſt vielmehr der gerade, reine Weg 
zum Frieden der Seele, zur Gluͤckſeligkeit, vorgezeich⸗ 
net in der Schrift, beſonders im neuen Teſtament, es 
iſt die Methode wodurch der Menſch, welcher durch Suͤn⸗ 
digen ein Feind Gottes geworden iſt, nach redlichem 
Bereuen ihm wieder verſoͤhnt wird, durch Jeſus Ehriſt, 
deſſen Opfer und Vermittelung; ſodann aber, ſolcher 
Weiſe durch ihn erlöft, an ihn glaubend, fähig wird 
dem impohnenden Bbfen zu widerſtehen, aufgelsgt zu 
guten Werfen, durch geheime Halfe und Einfluß bes 
heiligen Gottes⸗Geiſtes. 

Betracht’ ich nun meine Religion in biefent Lichte 
und fühle nach diefer Weife, daß fie Geſetz meines Le⸗ 
beus und meiner Neigungen geworben, ſo kann ich mich 
nicht entfchließen um mein felbft willen zu. leben, da 
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die renben Armes: Lebendleufes sehmfach arbfer finb 
als altes was mir fonft angeboten werben Fhante. 


Andzubreiten daher gute Grundſaͤtze, Momlitat zu 


beförbern ab fongfäktige Expichung der Jugend; auf, 
Erhaltung ber Ordaung und Difeiplin in der Veſellſchaft 
bes Frennde, zu Beilegung aller Sereitigkeiten mitzu⸗ 
wirken, zu Auferbauung ber Vedraͤngten an Leib mb 
Seele beizutragen, dieß if die Natur bed Veſtrebens 
unb der Vereine, welchen ich num berkbnulich augehbre. 

Da ich num auch einige Ceichtigkeit ber Feder erwor⸗ 
ben habe, bis ich gufrieben, fie oft in ſolchen Dienften 
zu beuntzen, woher weber Nuhm uodp Wortheil entfprins 
gen kann unb wobei wahrfcheinlich Die. auf dieſe Weiſe 
entftandenen Hefte nach wenigen Yahren keinem gewiſſen 
Autor mehr zuzuſchreiben ſind. 

Bin ich deßhalb ein Thor nach Goethes Echtung 


Ich glaube nicht. Denn fo. gewiß als die gegenmästige 


Welt wirklich if, fo gewiß wird nach Diefem auch eine 
feyu,, wo jeher gerächtet wenden wird, nach Den Thaten 
Die er bier gethan bat. Auf Diefer Zukunft beruhen 
meine Hoffashgen und Daraus fließt bie mäßige Schaͤtzung 
nes Gegenwaͤrtigen, verfühert,, daß wenn ich bis aus 
Ende verharre, ich meinen Lohn empfangen werde. 

Da ich nun vecht ‚gut weiß, Daß die Welt in jedem 
andern Charakter mich wohl entbehren kaun, fo bin ich 
zufrieden, darin meiftentheild als Ehr iſt befchäftigt 
au Du on Die Wiſenſchaßt wird ohnehin vorwaͤrts gehen, 

16 * 
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denn es finden fich viele Arbeiter; die näklichen Kuͤnſte 


werben fich der Vollkommenheit nähern (die Tchäblichen, 


den? ich, find ſchon ganz Darm, ihren Meridien zu 
verlaffen); das Meenfchengefchlecht wird zunehmen, bie 
Erde bevdlkert werben, wie fich es gegenwärtig nicht 


wohl von ihr behaupten laͤßt, und indeffen Gefchlechter 


vorwärts gehen, wird der Verftand der Menſchen ers 
Ieuchteter werden, und ber fo die Welt regiert, wird 
nicht zugeben, daß ihre Herzen verborben bleiben. Nein! 
bie chriftliche Religion, in aufrichtiger Ausdbung wird 
ſich über die Nationen verbreiten und ber Zuſtand ber 


Menſchen uͤberhaupt werden. Theilweiſe iſt dieß ſchon 
auf einen unberechenbaren Grad geſchehen, ſowohl im 


ſittlichen als buͤrgerlichen Sinne; Kriege werden auf⸗ 
hoͤren, mit anderm erniedrigenden Aberglauben und ver⸗ 


derblichen Pratiken, die Geſellſchaft wird eine neue Ge⸗ 


ſtalt gewinnen, allgemeines Uebereinſtimmen amd wech⸗ 
ſelſeitiges gutes Bedienen, zwiſchen Nationen und In⸗ 


dividuen, wird an bie Stelle treten der gegenwaͤrtigen 
Selbſtheit und Mißſtimmung. Mag's doch feyn, daß 


zwiſchen alles dieſes irgend eine Periode von Gegenwir⸗ 
kung und Verfolgung der Guten eintrete, zuletzt wird 
immer uͤber dieſe gepruͤfte und gluͤckliche Geſellſchaft der 
Sohn Gottes, welcher ſein Leben hingab, als das Mit⸗ 


"tel die Welt zu bilden, im Frieden regieren bis das Ende 


kommt. Dann wird ein geringer Olaube, welcher in 
dieſem Leben zur Tugend reifte, die ftolzeften Denkmale 
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der Gewalt menſchlichen Verſtandes uͤberwiegend gefun⸗ 
den werden. O welch ein edles Gedicht koͤnnte ſich aus 
einem ſolchen Gegenſtand entwickeln! Doch ich traͤume! 
Unſer eigener Milton, ſo hoch er ſich erhob, hatte keine 
Schwingen dorthin zu reichen. Und ſehr weislich wen⸗ 
dete er „die Gedanken, die fich freiwillig in harmoni⸗ 
fhen Maßen beiwegten‘’ mehr die Außerlichen Umftände 
zu imaginiren, ald daß er verfucht Hätte die Subftanz 
göttlicher Dinge zu entwideln. Denn biefe hegreift nad) 
allem doch am beften wer, mit demuͤthigem Herzen und 
Geber zu Gott um fein Licht in dieſer Angelegenheit, die 
Hare Eräftige Profe des alten und neuen Teflaments in 
fih aufniumt. a. 

Hiernach wird ed meinen Freund nicht wundern, 
daß ich mich für Die allgemeine Verbreitung der hei⸗ 
ligen Schriften erkläre und wirklich fehr viele Zeit abs. 
wechfelnd den Gefchäften der brittifchen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Bibelfocietät zumende, von deren Committirten 
in London ich ein Mitglied bin, wie auch mein Vater 
wor, vom Urfprung biefes Unternehmens bis zu feinem 
Tode. 

Schließlich, ſollte ein Mann, wie dieſer, und fo 
beſchaͤftigt, ferner den Antheil von Goethe ſich erhalten 
Tonnen, fo werben Briefe freundlich aufgenommen und 
jede fchulbige Genugthuung feinen Fragen Ind Wuͤnſchen 
erfoigen. 
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RNeohtägrtife 
Was die zerfreuten Unffähe betrifft, auf öte ih 
ainſpruch inachen kduntr, als Verſuche verſchicdener Art, 
fo find die Artikel: Benu und Woolmann, beides 
biographiſch, und Quakers, hiſtoriſch, in Kees's 
Eyklbpaͤdie diefe, nebft den Artikeln Wolken umb 
Their, waren meine Beiträge zu gebachtem Wert, mit 
deſſen ehreuwerthem Herausgeber ich lange dns Vergnu⸗ 
gen der Bekununtſchaft genoß. 
nr 2.8. 





VBerſucch 
einer Witterungstehre. 
182» 


Einleltendes und Allgemeines. I 
Des Wabre, mit Dame Gotttichen ideatiſch, liht ih 


niemals von uns direct erkennen, wir ſchnuen 5 mir. . 


fm Abglanz, im Beifpiel, Symbol, in einzelnen und 
verwandten Erfcheinungen; . wir werben ed gewahr als 
unbegreifliches Leben und Einnen dem Wunfch nicht _ 
entfagen, ed dennoch zu begreifen. 

Diefes gilt von allen Phänomenen ber faßlichen Welt, 
wir aber wollen dießmal nur von der ſchwer zu faflenden 
Bitterungslehre fprechen. 

Die Witterung offenbart fich uns, infofern wir hans 
velhde wirkende Menfchen find, vorzuͤglich durch Wärme 
und Kälte, durch Feuchte und Trockne, durch Maß 
ul Mberniaß ſolcher Zuſtaände, und das alles empfin⸗ 
den wir unmittelbar, ohne weiteres Nachdenken und 
unkerſuchen. 

Hein‘ bat man nanqhes Juſtrumeüt erföhnen um eben 
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jene un täglic) anfechtenden Wirkungen bem Grabe nad) 
zu verfinnlichen, das Thermometer befchäftiget jeber- 
man, und wenn er ſchmachtet oder friert, fo ſcheint er 
in gewiſſem Sinne beruhigt, wenn er nur fein Leiden 
nach Reaumur oder Fahrenheit dem "Grade nad) aus: 
fprechen Fann. - 


Nach dem Hygrometer wird weniger heſehen. waſe 
und Duͤrre nehmen wir taͤglich und monatlich auf, wie 
ſie eintreten. Aber der Wind beſchaͤftiget jederman; die 
vielen aufgeſteckten Fahnen laſſen einen jeden wiſſen wo⸗ 
her er komme und wohin er gehe, jedoch was es eigent⸗ 
lich im Ganzen heißen ſolle, bleibt hier, wie bei den 
uͤbrigen Erſcheinungen, ungewiß. 


Merkwuͤrdig iſt es aber, daß gerade die wichtigſte 
Beſtimmung der atmoſphaͤriſchen Zuſtaͤnde von dem Ta⸗ 
gesmenſchen am allerwenigſten bemerkt wird; denn es 
gehoͤrt eine kraͤnkliche Natur dazu um gewahr zu werden, 
es gehoͤrt ſchon eine höhere Bildung dazu um zu beobach⸗ 
ten diejenige atmofphärifche Verůnderung die uns das 
Barometer anzeigt. 


— 
J [2 


Diejenige Eigenfchaft der Atmoſphaͤre daher; die 
ung fo lange verborgen blieb, da fie bald fchwerer bald 

leichter ,. in einer Folgezeit an. demfelbigen Ort, oder zu 
gleicher Zeit an verfchiedenen Orten und zwar in verjchies 
denen Höhen ſich manifeftirt, iſt es, die wir denn doch 
in neuerer Zeit immer an der Spitze aller Witterungs⸗ 
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beobachtungen fehen und ber auch wir einen beſondern 
Vorzug einraͤumen. 

Hier iſt nun vor allen Dingen der Hauptpunkt zu 
beachten: daß alles was iſt oder erſcheint, dauert oder 
vorübergeht, nicht ganz iſolirt, nicht ganz nackt gedacht 
werben därfe; eines wird immer noch von einem Anderen 
durchdrungen, begleitet, umkleidet, umbiillt; es vers _ 
urfacht and es leidet Einwirkungen, und wenn fo viele 
Weſen durch einander arbeiten, wo foll am Ende bie 
Einfiht , die Entfcheidung ‚herkommen, was dad Herr 
fhende, was das Dienenbe ſey, was voranzugehen bes 
flimmt, was zu folgen gendtbige werde? Dieſes iſt's, 
was bie große Schwierigkeit alles theoretiichen Behaup⸗ 
. tens mit fich führt, hier Liegt die Gefahr: Urfache und 
Wirkung, Krankheit und Spmptome, That und Cha⸗ 
rakter zu verwechleln. 





Da bleibe nun fir ben ernft Betrachtenden „nichts u 


‚übrig, als baß er fich entichließe irgendwo ben Mittels 
punkt binzufegen und alddann zu ſehen und zu ſuchen, 
wie er das Uebrige peripheriſch behandle. Ein ſolches 
haben auch wir gewagt, wie ſich aus dem helgenden 
weiter zeigen wird. 

Eigentlich iſt es denn die Atmoſphaͤre in ber uub 
mit ber wir uns gegenwärtig befchäftigen. Wir leben 
barin als Bewohner der Meereöufer, wir fleigen nach 
unb nach hinauf bis auf die höchflen Gebirge, wo es 
zu leben fchwer wird; allein ‚mit Gedanken fleigen wir 
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weiter, wir wagten deu Mond, Die Mitplaurcen int: 
ihre Monde, zuletzt die gegeneinander unbewegkücheli 
Geftitne als mitwirkenb zu betrachten, und der Menfch 
der. alles nothwendig auf: ſich begieht, unterläße nicht, 
fi mit bem Wahne zu ſchmeicheln daß wirklich das N; 
deſſen Theil er freilich ausmatht, auch einen beſendern 
mirtklichen Einfluß auf ihn ausuͤbe 

Daher wenn er auch die: aſtrologiſchen Grillen: als 
regiere der geftimte Himmrl:die Schickſals dee Menfchen 
verſtaͤndig aufgab, ſo wollte ar Boch die Ueberzeüguug 
nicht fahren laſſen, daß wonicht did Fixſterne, doch vie 
Planeten; wo nicht Die Plaueten, doch der Monb vie 
Witterung: bediuge, beftlinnie, ib anf Biere einen 
regelmaͤßigen Einfluß ausuͤbe 
Me dergleichen Elawirkungen aber Ken: wir ab; 
die Mitterungserſcheinungen anf der Erbe halten wir 
weder: fo koomiſch noch plauetariſch, ſvadern ıbif muͤſ⸗ 
fen fie. un uuſern xbaiſua net rein telluriſch erkldcen 





Barometer. 


Bei allen meteorologifchen Beobachtungen wirb de 
Barometerſtand als: Hunptpᷣhaͤnbmen, als Grunb aller 
Wetterberrachtungen angeſehen. Auch ich bin ber Nbere 
zeugung daß man darin ganz richtig verfahre. 

Das Queckſilber, in: der luftleeren, heberfbemigen 
Gaerbhre auf einer gewiſſen Höhe gehalten, Aberzeugt 
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um: Tängfk: von binem / entfehläbenen ¶ Deuck, von einer 
Schwere, Elaſticitaͤt, ober wie man e8 nenne will, 
der durchfechtigen, duechſcheinenden MNaccrie welche den 
und umgebenden Raums erfuͤllt. . | 
An den: Meeresuſe ſteht das Auetcſilber am Schr 
ſten; wie wir und aber bergahwärts bewegen, wird es 
nach, und nach fallen; in jeber Region aber, wo wir 
eine Zeit lang verweilen, iſt ein temporäres Steigen und 
Zallen bemerklich; dieſes beſchraͤnkt fich i in einen Heinen 
Höheraum ‚ welcher am. Meereöufer etwa 30 Linien un 
auf hohen Gebirgen etwa 20 Kinien beträgt. Diefes 
geringe Steigen und Fallen iſt num ‚an jedem Orte der 
Gegenſtand unferer unausgefegten Beobachtungen, deren 
unzaͤhltge angeſtelle. und ſorgfciitig auufgezeichner worden, 
womir man deun tagtaͤtllch Auf das fletßigſte fortfäßer. 
Babe iſt Allgemein bekannt, va’ bei umveraͤltderter 
Oerrilichkeit das Sleigen des Mircard Haile, heiteres, 
trolktnes, bis’ Stufe übe‘, keuchtet , ſtuͤrntiſches 
Metter audeute. | 
Nach fo vielen fotgfältigen Bemäpurigeit aber it man - 
doch nicht dazu gelangt: etwad Nogelmaͤßiges iu: dieſem 
Bor und Aufſteigen zu bemerden; es geſchirht zwaͤr ges 
nass innerhalb: der: beſtimmten Mumeshoͤhe, aber Zeit 
aud Angenblick ver Mirderkehr aup beufeigen Part 
iſt sticht: ovrauszuſehen. | 4 
Um aber hierin etwas feffogen,. FNFPERU FEDER 
Nnuen; har mem :füh nach alle. Gekten: mangeriäm; 
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. Mond und. Planeten, Tag und Nacht, Jahreszeiten 
und. Jahreszirkel zu. Hilfe gerufen und fich dadurch nur 
immer in größere Labyrinthe nerwidelt, man fpficht 
von Ebbe und Fluth in der Atmoſphaͤre, welche au dem 
barometrifchen Bewegungen mit Urfache ſeyn follen. 


Nun bat ſich aber erſt neuerlich, bei genauer Bes 
trachtung der auf ber Jenaiſchen Sternwarte gefertigten 
vergleichenden Darſtellungen bemerken laſſen, daß gedach⸗ 
tes Steigen und Fallen an verſchiedenen, naͤher und fer⸗ 
ner, nicht weniger in unterſchiedenen Laͤngen, Breiten 
und Hdhen gelegenen Beobachtungsorten einen fa ſt pa⸗ 
rallelen Gang habe. 


6 Daniell Meteorological Essays. London 1823. 
p. 112. . Barometers, situated at great distancgs 
from each other, often rise and fall together 
with great regularity. — It has been observed, 
that this unisen of action extent farther in the 
direction of the latitude, tban in that of the 
longitude.) 


. Man nehme, um ſich hievon zu uͤberzeugen, die 
von: Dr. Schroͤn . ansgearbeitete graphiſche Darftellung 
vor. Augen (ſiehe den ten Jahrgang der meteorologifchen 
Beobachtungen im Großherzogthum Weimar, im Verlag 
des Induſtrie⸗Comptoirs 1824), wo die mittlern Baros 
meterflände von Jena, Weimar, Schoͤndorf, Wartburg 
ob Ilmenau vom Jahre 4823 aͤbereinander gezeichnet 


\ 
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find, und es wirb alfobald die Gleichheit folcher Bewe⸗ 
gung angenfällig fepn. 
Eben fo haben wir fpäter gefunden, daß die Bewe⸗ 
gungslinien von Frankenhain und Ilmenau einander voll: 
kommen decken, obgleich jeues 700 Fuß höher über ber 


Meereöfläche liegt und die eine ſich einen Zoll höher als | 


die andere bewegt. Ya die Bemegungslinie des Bern 
hardsberges ift mit den unfrigen’gleichmäßig und gleichs 
zeitig gefunden worden. Auf diefe Uebereinſtimmung ift 
nun im allgemeinen binzuarbeiten, da felbft unter den 
verfchiebenften Meridianen wie unter den verfchiebenften _ 
Breiten die größte Uebereinftimmung berrfcht. 

Wenn nun die Barometerſtaͤnde der verfchiebenften 
Orte das Achnliche, wo nicht dad Gleiche befagen, fo 
fcheinen wir dadurch berechtigt allen außerirbifchen Eins 
fluß auf die Quedfilber Bewegung abzulehnen, und 
wir wagen auszufprechen: daß bier Feine Tosmifche, 
feine atmofphärifche , ſondern eine telluriſche urſache 
obwalte. 

Denn es iſt anerkannt und beſtaͤtigt daß alle Schwere 
von. der Anziehungskraft der ‚Erde abhängig ſey; Abt 
num bie Luft, infofern fie Frperlich iſt, eine Schwers 
kraft, einen verticalen Druck aus, fo gefchieht es ver: 
möge dieſer allgemeinen Attraction; vermindert und ver⸗ 
wehrt fich daher der Druck, diefe Schwere, fo folgt 
daraus, daß bie allgemeine Arniehungekraft ſi ich ver⸗ 
mehre, ſich vermindere. | 
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Rehınen wir alfo mit don MWhnfitern an, daß bie 
Anziehungskraft der ganzen Erdwaſſe von ‚ber us uner⸗ 
forfchten Tiefe bis zu dem Meeresufer, und won Diefer 
Graͤnze ber und belaunten Exbeberfläche bis zu ben hoch⸗ 
ſten Berggipfeln und darüber hinaus erfahrinigsgenraͤß 
nach und nach abnehme, wobei aber ein gewiſſes Lauf: 
und Abſteigen, Nuss uud Einathmen fich ergebe; welches 
denn zuletzt vielleicht um durch ‚ein geringes Pulſiren 
ihre —— andeuten werde. 





—VV —— 


Obgedachte Schroniſche Tabelle legt und vor Augen, 
wie dad Thermometer feinen eigenen Sang geht, ohne 
mit dem Barometerfiande auch) nur die mindeſte Gemein⸗ 
{haft anzudeuten. Mom Januar bdis in ben Auguſt fleigt 
ed und fenkt ſich wieder bis in den December, ohne DaB 
man mit dem Barometerſtand irgend eine Spur von 
Wechſelwirkung entdecken konnte. 

Wird nun das Barometer durch die Echwere der 
Atmoſphaͤre bedingt, das Thermometer hingegen Durch 
den fernern oder nähern Bezug der Erbe zur Sonne, 
laͤngnen wir daß beide Wirkſamkeiten unmittelbar auf 
einander einfließen‘, fo mäffen wir doch zugeflehen, daß 
wir fie bei Witterungserfcheinungen nicht ohne Verhaͤlt⸗ 
niß denken Fbnuen; dieſes aber fuchen wir Darin, daß 
jedes von feiner Seite auf ein drittes wirft, auf bie 
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2b 
materielle, dies Ahr 666 Wefnhene gitn lle 


und bier liegt nun das Michtigſte, das Schwerſte in 
. Weustheilung ber Meiterbeahachtung, 


U) 


Manometer 


Dieſes Inſtrument, ſchon von Otto von Queride 
erfunden, nachher auf mannichfache Weiſe verändert und 
verbeffert,, ward erft in feinen Wirkungen dem Barome⸗ 
ter gleich geachtet, nachher von demfelben getrennt und 
wird bei atmofphärifchen Beobachtangen nicht mehr zu 
Rathe gezogen. 


Außer dem verticalen, fogenannten Druck der Luft, 
woron das Barometer und Kenntniß gibt, kann dieſelbe 
auch in einem verdichtetern ober verbiinngern Zuftaude 
exiſtiren. Auf das Barometer hat dieſes keinen merk⸗ 
lichen Einfluß, ob man gleich denken ſollte, daß eine 
verduͤnnte Luftſaͤule weniger laſten ſollte als eine verdich⸗ 
tete; man muͤßte ſich denn die eine ſehr viel hoͤher und 
die audere ſehr viel niedriger denken. So ſcheint mir, 
daß nach meinen Praͤmiſſen, die Sache folgendergeſtalt 
angeſehen werden koͤnnte. 

Das Steigen und Ballen be Barometers, verurſacht 
durch die vermehrte aber varminderte Auziehungskraft 
der Erde, hat eine allgemeine telluriſche Urſache; dahin⸗ 
gegen die Verdauͤnung und Vardichtung der Luft, durch 


S 
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Erwaͤrmung bewirkt, nur local ift und, in Bezug aufs 


- große Ganze, von Feiner Bedeutung. 


Da jedoch auch bei. uns die Verdunſtung, fo- wie 
der Niederfchlag, Wafferverneinung und Wafferbildung, 
von der hoͤchſten Bedeutung bleibt: fo beruhigt ſich der 
Beobachter dabei, daß Thermometer und Hygrometer 
diefen Zorfchungen völlig genug thun, weil die Wärme, 
als Urfache der Verbunflung, das Feuchte hingegen als 
die entgegengefeßte zu betrachten if; alfo basjenige, 
was durch das Manometer gefucht wird, hierdurch ge⸗ 
nugſam offenbart wird. 





Das Barometer gibt uns eine unmittelbare Anden⸗ 
tung von einer großen Naturerſcheinung, von der ab⸗ 
und zunehmenden Schwere der atmoſphaͤriſchen Maſſe, 
daher darf dieſes, was wir hier vor Augen ſehen, ein 
Grundphänomen genannt werden; dagegen find die Er⸗ 
ſcheinungen des Manometers als complicirt und abgelei⸗ 
tet zu betrachten, weßhalb uͤber ſeine Andeutungen im⸗ 
merfort Zweifel entſtehen. 

Die moͤglichſt luftfreie Kugel denke man ſich in ei⸗ 
nem gewiſſen Gleichgewicht auf der atmoſphaͤriſchen 
Maſſe ruhend und ſchwebend; ſie hebt ſich und ſenkt 
ſich, je nachdem das Element ſchwerer und leichter wird. 
Ihre Bewegung entſpringt aus derſelbigen Urſache wie 
die des Barometers, aber, als abgeleitet, Kann fie 
mit dem Priginal» Phänomen nicht Schritt halten und 

| wird 
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wird alfo mit bem Barometer gradweiſe aicht zu ver 
gleichen ſeyn. , 

Es ſinkt mit dem. ſialenden Varometer; aber es 
iſt nicht ſenſibel genug, um gleich wieder mit ihm zu 
ſteigen. Es ſteigt und befinnt ns erft wieber ehe es 
jenem, nachfinkt. 

Merken wir ja. darauf, unter den Phänomenen ift 
ein großer Unterſchied: das Urs Phänomen, das veinfte, . 
widerfpricht ſich nie in feiner ewigen Einfalt; das abs - 
geleitete erbulder Stockungen, Srictionen und überlies 
fert uns nur Unbentlichleiten. 





Die Windfahne 


In diefem Sinne ift bie Windfahne gleichfalls ein 
unfichered und fehr wenig die augenblicklichfte Luftbewe⸗ 
gung andeutendes Inſtrunkent. Wie man auch die Krics 
tion vermindern mag, fo bleibt eine mechanifche Reibung 
immer übrig. Das Schlimmfle aber iſt, daß fie dem 
Weftwinde immer mehr gehorcht ald den übrigen Wins 
den; denn er ift ber ftärkfte, und mit den Jahren biegt ” 
fi) endlich Durch die Gewalt die Spindel wenn die Fahne 
groß und ſchwer if; fie ſenkt ſich deßwegen nach Often 
und der Wind kann fich ſchon eine Weile umgelegt haben, 
ehe fie fich entfchließe ihre Stellung zu verändern. Den. 
Wolkenzug anſtatt der Windfahne zu beobachten, wird 
immer das ficherfte bleiben; denn man erfährt nicht 

Borcthe’s Werte. LI. ©: 17 
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allein welcher Wind in der unter Region herrſcht, ſon⸗ 


dern man wird zugleich aufmerkſam auf das was in ber 


obern vorgeht, wo man benn-oft Ruhe ‚und Stille 


bemerkt, wenn uaterwaͤrts Zug und Berezung fich ſpuͤ⸗ 


ren laͤßt. 


⸗ 





YAtmofphäre. | 

Der aufmerkfame Beobachter der Witterungsbegeben- 
heiten wird von. vielen Seiten her auf den Gedanken ges 
trieben: die den Erbball umgebende Atmofphäre nehme 
nicht nur, wie das Barometer ausweift, von der Mee⸗ 
resflaͤche aufwärts an Dichtigkeit, Schwere, Eloftici- 
tät in fletiger Folge nach und nad) ab, hinunterwärts 
aber zu; fondern es fenen eben in dieſem atmofphärifchen 
Raume, gewiffe geheime, concentrifche Kreife abge- 
ſchloſſen, die ſich, als beſonders geeigenſchaftet, gele: 
gentlich manifeſtiren. Mag und wie es auch damit fen, 
wir bemerken folgendes: 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit zuerſt vor die große 
Wilbrandiſch⸗ Ritgeniſche Charte zu treten, indem dieſe 
ſolchen allgemeinen Betrachtungen beſonders guͤnſtig iſt; 
wir ſehen darauf die Schneelinie bezeichnet, wie ſie ſich 
von ihrer Höhe unter dem Aequator nach Norden und 
Suͤden aufs. Meer legt, und fo über und neben fich Das 
Eid ungeſchmolzen bewahrt. Hier fehen wir alfo eine 
entfchiebene Zone in welcher die auf dem hoͤchſtmoͤglichen 
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» Sankt am Erblveis wachſende Wärme die Golidefcenz 
des Waſſers nicht hindern kann, und wir werben daranf 
geführt unter und über berfelben och mehrere dergleichen 
Euftgärtel aufpufuchen. 

Betrachten wir nun zu diefem Zwecke das Verhaͤltniß 
lebendiger Weſen zu derſelben, fo finden wir daß Ge⸗ 
fchbpfe bis an fie herangehen und deßhalb aber auch 
SBerkänder werben wenn diefelbe nach Anlaß der Jahres⸗ 
zeiten herabſteigt. Ich nehme das Beifpiel von den 











Finken und erinnere mich als wir im September 1797 


auf Maria⸗Einſiedeln serweilten und ein in ber Nacht 
gefallener Schnee in einer gewiſſen mittleren Hbhe bes 
Gebirges liegen geblieben war, ſogleich jene zarten Bo⸗ 
gel um fo viel herabweichend den Wogelftellern unzaͤhlig 
in die Netze fielen, und Pilgern fo wie Reifenden aid 
eine ſchmackhafte Speife zu Gute kamen. 

Und fo manifeſtirt fih an allen gebirgigen Orten 
dem aufmerkſamen Beobachter eine mit der Jahres zeit 
nach und nach niederfinkende Ghneelinie, die nach eiu⸗ 
tretenden Umſtaͤnden eine gewifſe Linearhdhe beobachtet. 
Eine dergleichen zieht id) am großen Etteräberge dber 
Meimar her, laͤßt Luͤtzendorf unter ſich, die Marque in 
Obelis kenform über ſich und wird am Heinen Ettersberge 
unſcheinbar. Hier bleibt der erſte Schnee eine Zeit lang 
liegen, obgleich Die Rage" des Berghanges gegen Bittag 
geſenlt iſt. | 
Dieſes Vhanomen wiederholte fi ſich mehrere Jahre 

17 * ” 
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und mir wurben and Thauͤringen andere Beiſpiele bekannt, 
wobei freilich zur Sprache kam: daß außer der baro⸗ 
imetrifchen Hoͤhe noch die Lage gegen dieſe oder jene 
Himmeldgegend, die Nachbarfhaft zu andern Bergen, 
fonftige Expoſitionen, vielleicht die Gelicasart in Be⸗ 
tracht zu ziehen ſey. 

Ohne dieſe Bemerkungen abzulehnen fand ich doch 
Urfache auf jene erfte Lehre von ben concentrifchen 
Kreiſen der Atmofphäre gar manches Phänomen zu 
beziehen. 

So ſey noch eins bemerkt: bie getvaltfamen Stürme, 
die im legten December nah an der Erbe wuͤtheten, 
wurden dem Beobachter zu Frankenhayn auf der. Rhoͤn, 
welcher über zweytauſend Fuß uͤber der Meereöfläche ges 
ftellt ift, keineswegs in dem in der Tiefe Herrfchenden 
Grade fühlbar; wie feine eingereichten genauen Tabellen 
beweifen. Unb gerade mag der Sturm deßhalb fo fuͤrch⸗ 
terlich wäthen, weil er fich an die Oberfläche des Mee⸗ 
res und der Erde ſchmiegt, und in geringer Höhe aller. 
wärts erzeugt, während er von weiten herzukommen 
und in undenkbarer Eile heranzuwuͤthen fcheint. 
Dercrgleichen atmofphärifche Kreife laſſen fi) auch aus 
der Wolkengeftaltung vermuthen; fehr felten wird ‚ein 
Eumulus bei uns an feinem. unten Rande geballt oder 
in einiger Auszadung gebildet erfcheinen, vielmehr legt 
er fich gewöhnlich flach und ruht mit einer ſtratusaͤhn⸗ 
lichen Bafis gleichfam auf einem fremdartigen ſchwereren 
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Elemente, das ihn zu einer- horizontalen Geſtaltung 
ndthigt; fo wie umgekehrt in einer gewiſſen Höhe, etwa 
zwey tanfend Fuß über der Meeresfläche, der Cumulus 
unten wie oben ausgezackt ift, auch bei fleigendem 
Barometer fogleih au allen Enden in Eirrus aufge 
lockert wird. 

. Wie dem auch fen, fo geht daraus hervor; daß die 
verſchiedenen atmofphärifchen Etagen auf Waſſerbildung 
und Verneinung, auf Wolkengeſtaltung, auf das Nie⸗ 


dergehen derfelben ald Regen, oder ihre Aufldfung zu 


Schäfchen, einen verfchiedenen Bezug haben. 


So wenig man fi) nım anmaßen darf, die jedes⸗ ⸗ 
malige Höhe des Kreiſes uͤber dieſem oder jenem Ort zu 


beſtimmen, ſo tragen wir doch kein Bedenken ſolche re⸗ 
lative Atmoſphaͤren anzunehmen, wenn wir uns in dem 
Labyrinthe der Witterungsbeobachtung mit einigem ver⸗ 
nuͤnftigen Behagen ergehen wollen. 

Als einwirkend auf dieſe Atmoſphaͤre und deren ver: 
| muthliche Kreife werden nun die beiden großen Mächte 
gegen einander übergeftellt, die ſich und durch dad Ba⸗ 
tometer und Thermometer offenbaren; fie werden, nach 
jener oben ansgefprochenen Marime, ald von einander 
vollkommen unabhängig erklaͤrt, um deſto reiner zu faſ⸗ 


fen, wie durch fie die atmoſphäriſchen Zuſtaͤnde beſtimmt 


werden. 
Man verzeihe Wiederholungen; biefe fi nd in ſolchem 
Falle nnerlaßlich— wo man am einfachen Grunde fethab 
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ten und die Mannichſaltigkeit der Erſcheinung, darauf 
zuruͤckfuͤhren will. | 

Indeſſen ſtehe hier eine allgemeine Waraung, welche 
für alle Eapitel der Naturferfchung gilt, hier aber bes 
fonderd beherzigt zu werden verdient: ‚man halte ſich 
Urfache und Wirkung zu verwechfeln, beſonders aber 
das Barometer von atmofphärifchen Ereigniſſen abhängig“ 
zu machen. Worauf man aber hoͤchſt auftmerffam zu 
ſeyn Urfache hat’, das find die Eorrelate, bie Bezüge, 
vie fi als NRefultate neben: und zuſanmenwirlender 
Thaͤtigkeiten hervorthun. 





Waſſerbilduns. 


In der Atmoſphaͤre ſchwebt ümmerfott, durch Ver⸗ 
dunſtung und ſonſt, erzeugtes Waſſer; es wird ſelbſt bei 
den heiterſten Tagen, als Dunſt gleichmaͤßig ausgetheilt, 
in dem aͤtheriſchen Raume getragen, in den untern Re⸗ 
gionen dichter, in den obern klarer; wie uns in den tie⸗ 
fern Localitaͤten das weißliche Himmelblau uͤberzeugt, 
welche Farbe denn immer dunkler und geſaͤttigter wird, 
je hoͤher wir bergan ſteigen. 

Dieſe fortdauernde Tendenz der Waſſerbildung ver⸗ 
ſchafft uns einen reſpirablen Luftraum; ; der niedere Ba⸗ 
rometerſtand beguͤnſtigt fie, der höhere verneint fie; hier 

iſſt die erſte am meiften indie Sinne fallende Erfcheinung, 
auf die wir bei Werterbeobachtungen zu merken pflegen. 
— — 


N 203 | 
J Wolkenbilbuns. 

Durch Howards gluͤclichen Gedanken, die Wolken⸗ 
bildungen zu ſondern, zu charakteriſiren, zu henennen, 
ſind wir mehr als man glauben koͤnnte gefdrdert; Cir⸗ 
ru deutet auf hohen Barometerſtand, Cumulus auf 
mittleren, Stratus auf niepern, Nimbus auf den 
niedrigften Zuſtand; wobei zugleich zu bemerken ift, daß 
die atmofphärifche Höhe zugleich mit wirkſam iſt, wie 
denn wohl der Fall vorkommen Tann, daß der Cumulus 
oben ſich in Cirrus aufloͤſt, unten zum Stratus ſich 
verflaͤcht, und dieſer näher an der Erde zum Nimbus 
übergeht. _ 





Eleftricität _. 


Dieſe darf man wohl und im hoͤchſten Sinne probles 
matifch auſprechen. Mir bettachten fie daher vorerft 
unabhaͤngig von allen dbwigen Erſcheinungen; fie IE das 
baschgehente altgegenwärtige Elemnent, das alles ma- 
terielle Daſeyn begleitet, und «ben fo das atmoſphaͤriſche; 
man ‚Fan: fie ſich unbofangen als Wehrfedle denken. 
Zaweoſem fie ſich nun ruhig verbirge, ſodaun aber durch 
ven goringſten Aulaß geſtinnnr wurd ſich Bald. von dieſer, 
dald now jener Seite zu zeigen; einen vder den andern 
Pol herauszulehren, ſich anzuhdufen nid von da ſich 
unbemerkt wirder: zu zetſtreuen, ober aber wohl mit den 
gewaltſamſten und: wunderbarſtoen Exryloſtonen ſich zu 
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manifeftireg, barüher mochte wohl ſchwer ſeyn durch 
Erfahrung nachzulommen, ob fich ſchon nicht laͤugnen 

laͤßt, daß Barometer⸗ und Thermometerſtaͤnde barauf 
| bedeutend einfließen mögen. 





Winderzengun g. 

Iſt gleichfalls vorerſt, als von dem Barometer⸗ 
ſtand abhängig, zu’ achten; Oft und Nord haben Be⸗ 
zug auf hohen, Weit und Sir auf niedern Quedſil 
berſtand. 9 J 

Eben dieſe Hauptverhaltniſſe erſcheinen oft in einem 
unerklaͤrlichen Schwanken, aber auch hier muß und das 
früher Feſtgeſetzte als Regel zu Huͤlfe kommen, um uns 
durch die Irrwege der Erfahrung’ zu begleiten. 

- Der Wollenzug läßt ung alle Windfahnen entbehren 
und ‚bei demſelben kommt vorerſt wieder der Zuſtand vers 
ſchiedener atmafphärifcher Regionen in Betracht. 

Der Weſtwind ift der untern Region beſonders auge⸗ 
hoͤrig; bezeichnen wir einen Fall flatt vieler. 

Bei niehberem Barometerſtand fey der Himmel sum 
großen Theil uͤberzogen, graue Regenwolken ziehen mit 
gelindem Weſtwind Iangfam einher, dieſes Tann bei gleich 
tiefem Baromseterflande ‚mehrere. Tage anhalten, has 
Barometer fteigt, der Wollenzug. von Weſten nach Often 
dauert Iangfam fort, doch bleibt von den oberen Wol⸗ 
kenſaͤumen nach und nach etwas. zuruͤck, Idfe ſich auf 
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und begibt ſich in höhere Regionen; endlich ſtocken ganze 
Maſſen, verharren als Cumulus, lehnen fi als Wand 
an die Gebirge. Ueberdeckt auch manchmal eine Wolken⸗ 
maſſe den Himmel, ſo bleibt ſie getrenut, die Nacht iſt 
mondenklar, die Wollen ſtehen beinahe ſtill, fie bewegen 
fich nur ganz sei unter einander. 





| 
Jahreszeiten 


Diefe. muß man von. feinem Standpunkte aus bes 
fonder& ‚beobachtet haben, um geunngſame Praͤmiſſen 
zu kuͤnftiger Dijudicatur vorfommender Faͤlle ſich zu 
erwerben. | 

So ſehr auch zu jeder gahreszein Verdueſtung des 
Meeres und der Erdoberflaͤche, inſofern fie beeiſt ober 
frei iſt, vor ſich geht, ſo iſt ſie doch im Sommer bei 
und ſtaͤrker als im Winter; daher denn an laugen Tagen 
das Phaͤnomen nicht felten iſt, daß, bei'm höchften Bas . 
rometerſtande, fi) allmaͤhlich nach Aufpang der Sonne 
die Atmoſphaͤre mit Duͤuſten fuͤllt, die fich zu Wollen: 
geſtalten zuſammen geben,; welche man als leichte, ſchwe⸗ 
benbe, ringsum ausgezackte Tumulus anſprechen anbchte. 
Ich habe ke um Mittag den ganzen Himmel einnehmen 
fehen, allein fie ſchweben jede fir ſich und,: chgleich mit 
nar ‚geringen Zwiſchenraͤumen, verfchmelzen fie nicht in 
einander; balb nach Gonuenuatergang aber iſt alles vers 
ſchwurden; «6 ſey nun daß fte ald Thau niebergegangen 
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ober ſich phyſiſch, vieleicht chemifch, in ber Atiuoſphaͤre 
aufgeidft haben, um nach Kurzer Nacht, bei. frähem 
Morgen dad vorige Spiel meder anzufangen, welches 
die herrlichſten Aufichten kurz vor und gleich nach Son: 
nenaufgang gewährt. Man fieht Leichte Nebelſtreifen 


emporfteigen, ſich bald ir Cirrus aufldfen, ober auch 


wohl einen Gebirgsruͤcken als Cumulus uͤberthuͤrmen, 
wozu das geringſte Niedergehen des Barometers ſogleich 
Anlaß geben Fam. 

Noch ein Beiſpiel ift noͤthig um zu zeigen: wie ver⸗ 
ſchiebene Jahreszeiten, verſchiedene Phaͤnomene, bei im⸗ 
mer fortdauerndem Gruudgefetz, zum Vorſchein bringen. 

Wir pflegen bei feuchten und unfreundlichem Som⸗ 
mermonaten und gewoͤhnlich mib⸗dem Herbſt zu trbſten; 


auch gibt die Erfahrung, daß wir im September und 


Dctober bie meiſten, mo nicht ſchoͤnen, dochtegenlofen, 
für den Reiſenden, Ackerbemuͤhten, Gpaztergänger mb 
andere im Offenen befchäftigte Perfonen leidliche Tage 


Haben. Schreiben wir nun Bew Varometerſtand auf die 
Mitterung einen immer gleichen Einfluß zu, fo feheint 


ed wunberbär, daß, obfihew in gedachten Monaten das 


 Quedfilber wie in ben Abrigen ſich Aber aud untee det 


Mittellinie bewegt, doc) die: Witterung inmert t ſchou. 
gut und wenigſtens leidlich bleibt. 


Hier muͤſſen wir nun mit unſern Betrachtungen: ge⸗ 


rade wieder zur unters: Atmoſphaͤre unſere NAufrehſann⸗ 
beit wenden und ausſprechen: ſie ſelbſt ſteht in: verſche⸗ 


' 
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benem Berhältniß. zu ben verſchiedrnen Jahreszeiten. 
Oben iſt dargeſtellt worden, wie im Sommer bei Iangen 
Tagen. eine große aͤberſchwengliche Ausduͤnſtung vor ſich 
gehe, woruͤber Fü bie hoͤchſt eafüifie Kup Baum Herr 
werben kann. | 
Werden hingegen die Tage turzet, wird die Aus⸗ 
danſtnug, durch Sonnenwaͤrme verurſacht, immer ge⸗ 
vinger, fo kaͤmpft eine mehr ober weniger elaſtiſche Luft 
mit Befferem Geſchick gegen die in der Atmoſphaͤre ſchwe⸗ 
benben Dinfle. Steht das Barmmeter über der Mittel 
linie, fo iR die Luft alſobgld rein; ſteigt es höher, fo 
haben wir Die ſchoͤnſten Taͤge; fleigt es wieder herab 
unter die Mittellinie, fo gehen die Wolben nicht gleich 
in Regen über: fie ziehen vorbei, es geigen ſich abwech⸗ 
ſelad freundliche Sonnenblicke; eine belebende Waͤrme, 
die mit dem niederen: Barometerſtand fich wohl vertraͤgt, 
Tann ſich verbreiten und man iſt in freier Luft noch im⸗ 
mer behaglich; ſteigt aber das Barometer gluͤcklicher⸗ 
weiſe, ſo iſt mit dem Oſtwind ein heiterer Himmel un⸗ 
vergüglich da, und wer im-Zreien lebt, genicſt der 
fchdußten Tage, die ſich an vergangene mäßig heitere 
and immer genießbare Stunden wohlthaͤtig anſchließen. 





Mittellinie 
Aus vorgemeldeten gar verfchiebenen auf die Witte . 
rung: einſtießenden Umſtaͤnden, weiche noch ‚mit vielen 
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andern Bedenklichkeiten vermehrt werben Minuten, if 
erſichtlich, daß alle diejenigen, welche zu flillent Haus⸗ 
gebrauch ſich dad Barometer befchauen und dadurch von 
der nächften Witterung einige Kenntniß zu erlangen win: 
fhen, gar oft in Verworrenheit und Unficherheit gera- 
then möchten. Bemerken wir daher folgendes: 

Auf Barometern früherer Zeit, wie ſolche die foges 
nannten Staltäner herumtrugen und wie fie noch an 
manchen Orten gefunden werben, fehen wir auf: dem 
Zolltaͤfelchen eine gewiffe Linie gezogen, woneben ge= 
fchrieben fleht: unbeftändig. Ueber verfelben finben 
wir ſtufenweiſ ſchoͤn, und ſodann beſtaͤndig Wetter 
angezeigt, unterhalb iſt truͤb, Regen und Sturm 
angemerkt. Diefe Beſtimmungen ſaͤmmtlich hat man 
auf neuern Barometein ald empirifch, unzunerläffig und 
unwuͤrdig weggelaffen, und zwar mit Recht: indem eine 
allgemeine, auf allen Barometern gleichmäßig beftimmte, 
inte für die verfchledenften Ortölagen nicht hiereichte 
und ſelten zutreffen konnte. 

SGleichwohl iſt es für den Tagesgebrauch ſolcher Per⸗ 
ſonen, die einige allgemeine Kunde des naͤchſt bevorſte⸗ 
henden Wetters zu erlangen wuͤnſchen, oder welche ſich 
von der ſchon eingetretenen Witterung Rechenſchaft zu 
geben gedenken, zweckmaͤßig, daß wenigſtens die Mit⸗ 
tellinie auf ihren Barometern bemerkt werde. 

Es bezeichnet aber dieſe Linie den, aus mehrjaͤhri⸗ 
gem gehdrig beobachteten Barometerfländen eines Ortes 
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berechneten Durchſchnitt, mirhin die fr biefe Stände 
gezogene Mitte; deßwegen fie denn auch ben Jubifferenze 
punkt gewiffermaßen barftellt von wo alle Veränderungen 


ausgehen. 


Wenn nun fuͤr jede hoͤhere und tiefere Ortslage ein 
ſolcher Mittelſtand erſt auszuforſchen iſt, ſo gibt die 
Berechnung ſowohl als auch die Erfahrung die Auskunft, 
daß bei uns in Weimar 27 Zoll 6 Linien ungefähr dieſe 
Gränze zu ziehen ift. 

Sie Tann mit Recht als den veränderlichen Zuftand 
anbentend angefehen werben; denn da man nie voraus 
wiffen kann, ob das Quedfilber darüber fleigen oder dar⸗ 
unter fallen werde, fo kann man fich doch verfichert hal: 
ten, daß das Quedfilder Im Steigen auf einen Haren, 
beitern, im Sinken auf einen bewölkten Zuftand hin⸗ 
deute. Steht das Barometer fehr hoch, fo hat man 
befländig Wetter angenommen, wenn ſchon Beftäudig- 
feit vom Barometer auf Feiner Stufe zu erwarten ſteht; 
da jehoch vom diefer Hbhe (bei und 28 Zoll) daB Queck⸗ 
ſilber mehrere Tage ſich nieder ſenken und auf⸗ und ab⸗ 
bewegen kann, ohne daß es ſich unter die Mittellinie 
herunterlaͤßt, fo iſt das heitere Wetter, im gewiſſen 
Sinne, beſtaͤndig; aber es iſt nicht beſtaͤndiger, als das 
truͤbe, regneriſche, ſtuͤrmiſche Wetter, wenn das Queck⸗ 
ſilber unter gedachter Linie ſich auf und ab bewegt ohne 


ſie zu uͤberſchreiten. 


Es iſt leicht einzuſehen, welche Vortbeile ein —8 
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Singerzeig dem harmlofen Bechachter bringt, Det keine 
Anfprüche an höhere wiffenfchaftliche Meittheilungen zu 


machen denkt, fondern fich nur in dieſem Labyrinthe nach 


einem Leitfaden und nach einem feften Punkte urafiht 
woran er benfelben, Heften kann. 

Auf wohlgenrbeiteten Barometern zu Ende bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts findet ſich die Mittellinie noch; allein 
da, wie gefagt, eine allgemeine Linie für die verſchie⸗ 


denſten Ortslagen nicht hinreicht, ſo muß dieſer In⸗ 


differenzpunkt auf den Barometern eines jeden Ortes 


beſonders beſtimmt werben, worüber dolgendes zu ſa⸗ 


gen waͤre: 

„Am einfachſten gelangt man zum Zweck, wenn 
man, bei unbekanntem Hoͤhen⸗Unterſchied zweyer Orte, 
ſich mit einem andern Beobachter in Rapport ſetzt, wel⸗ 


cher die Mittellinie für fein Inſtrument ſchon befigt. 


Bei dem bemerften parallelen Gaug des Barometers 


würden fchon wenige während einiger Tage an verab- 


redeten Stunden zu machende Beobachtungen genuͤgen, 


um zu erkennen, um wie viel bort unter ober über der 
bekannten Mittellinie das Queckſilber Hand, wonadp man 


denn bier die Mittellinie um eben fo viel unter oder ber 
den bier beobachteten Ständen ziehen würde.” 
„Iſt aber der Hbhen-Unterfchieb beider Orte bekannt 
und zeigen beide Barometer neben einander hangend 
gleiche Stände, fo ift die neue Mittellinie nach der be⸗ 
seits befannten. unmittelbar zu beſtimmen. Denn läge 


= | 
dee Dit, wo die Mittellinie gefucht wird, etisa 80 Pas 


rifer Fuß höher al& der andere Drt, wo man biefe Linie 
bereitö ausgemittelt hat, fo würde die neue Mittellinie 


um 1 Parifer Linie tiefer zu. beftimmen feyn. Und fo _ 


nach Verhaͤltniß an allen übrigen Orten.“ 

„In Ermangelung diefer Huͤlfsmittel wird der Durch⸗ 
ſchuitt regelmäßiger Beobachtungen die Mittellinie erge⸗ 
ben, und zwar um fo genauer, je länger man heobachtet; 
denn während nur Eines jahres Tann man fich bei 
drey täglichen Beobachtungen freilich um 1 Parifer Linie 
und mehr irren. ' 





Haben wir nun das Dorgefagte gemerkt, willen wir 
uns an die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, 
wie hoch und wie: tief auf unferm Barometer das Qued: 
ſilber zu fleigen und dann auch auf eine Reihe von Zeit 
wieder zu fallen pflegt, fo müflen wir folgendes im Auge 
behalten, 

Das Steigen und Zallen des Barometers deutet auf 
eine Urſache, deren Wirkung erſt ſpaͤter hervortritt, wie 
denn vieljaͤhrige in ein und demſelben Local bei unver⸗ 
ruͤcktem Barometer taͤglich und ſtuͤndlich angeſtellte Beob⸗ 
achtungen zur Ueberzeugung hinfuͤhren, daß man vier 


und zwanzig Stunden vorher die Witterung oorausfagen 


fhnne. 
Nimmt man biefes-auch nicht für fo ganz entfchles 
den an, da in der täglichen Erfcheinung ‘auch irgend 


t 


> 
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ein Schwanken gar wohl zum Vorſchein kommen kdnute, 


ſo kann man doch verſichert ſeyn, daß es in der Haupt 
ſache nie trugen werde. 


* 


Sogenannte Oſcillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres⸗ 
noch Tageszeit gebundenen Bewegung des Mercurs in 
der Glasroͤhre iſt uns in der neuern Zeit durch man⸗ 


nichfache Beobachtungen eine andere Bewegung des 
Queckſilbers in der Röhre bekannt geworden, welche ihre 


Beſtimmung in vier und zwanzig Stunden durchlaͤuft. 
Die verſchiedenen in Europa augeſtellten Beobach⸗ 
tungen zeigen dieſe Bewegung nicht unmittelbar, wir 
uͤbergehen ſie jetzt und halten uns an Beobachtungen 
die unter dem Aequator auf dem Meer angeſtellt wor⸗ 
den, wo das Phaͤnomen aufs deutlichſte herdorzutre⸗ 


ten ſcheint. 


Wir legen eine Stelle aus Simonow's Beſchrei⸗ 


bung einer Entdeckungsreiſe, Wien 1824, zum Grunde, 
welche folgendermaßen lautet: 


©. 33. „Die Erfcheinungen, die fich nach dieſen 


| Beobachtungen auf dem Barometer zeigten und. die bis⸗ 


ber felten unterfucht wurden, beftehen darin, daß das 


Quedfilber an. jedem Tage allmaͤhlich bis zum hoͤchſten 


Grade des Barometers fleigt und von dieſem wieder lang: 


ſam zu fallen anfängt. Diefes Steigen und Zallen des 


Queck. 
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Queckfilbers im Barometer gefhicht zweymal in bier und, 
zwanzig Stunden. Naͤmlich um 9 Uhr in der Frühe 
und Abends um biefelbe Stunde (fleht es am hoͤchſten), 
Nachmitternacht und‘ Nachmittag auf dent niebrigften 

Punkte.‘ | 

(Voyage d' Alexandı e de Humbsoldy 
‚ Tom. IN. p. 2, 3 — les oscillations du Mercure 
dans le baromatze indiquent Theure presque 
commoe une horloge. p- 310. Les deux minima 
barometriques coineident presque avec les 
epoques. les plus ehaudes et le plus froides du 
jour et de la auit.) 


Auch bier gebenfen wir ung, nach getöhnter Art, 
an das Gewiffefte zu halten, um nach“ und mad dem 
Ungewiſſen defto eher beizukommen. ee 


Ganz deutlich iſt in Vorſtehendem ausgeſprochen, 
daß um Nachmittag und Nachmitternacht das Baro⸗ 
meter anf dem’ niebrigften Punkte ſtehe; daß um 9 Uhr 
fruͤh, und Abends um dieſelbe Stunde, es am hoͤchſten 
ſtehe, mußten wir durch eine Parenthefe nusſprechen, 
da es uns nur zufältigvausgelaffen ſcheint. | 


Hierauf nun fußend Tehren wir alle dißern Einfluͤſe 
abermals ab und ‚fagen: "Biefe Erfcheinung ift teluriſch. 
Wir E feellen uns vor daß innerhalb ber Erde eine rotis 
rende Bewegung ſey⸗ welche den ijngeheiten Ball ii in vier 
und zwanzig Stunden un fi ſich ſelbſt herum mpibigt und 
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die man fi ch als lebendige Schraube ohne Ende verfinn 
lichen mag. . >. 

Aber dieſes iſt nicht genug; diefe Bewegung hat ein 
gewiſſes Pulſiren, ein Zu⸗ und Abnehmen, ohne welches 
keine Lebendigkeit zu denken wäre, es iſt gleichfalls ein 
regelmaͤßiges Ausdehnen und Zuſammenziehen,/ das ſich 
in vier und zwanzig Stunden wiederholt, am fchwächften 
Nachmittag und Nachmitternacht wirkt, und Morgens 
9 Uhr und Abends um dieſelde Stunde bie hbchfte Stufe 
erreicht. — 





Biederaufnahme 


Hiernach. werden alſo zwey Grundbewegungen des 
lebendigen Erdkoͤrpers, angenommen und ſaͤmmtliche ba⸗ 
rometriſche Erſcheinungen als ſymboliſche Aeußeruus 
derſelben betrachtet. 


Zuerſt deutet und bie fogenannte Ofeiltation auf eine 
gefegmäßige Bewegung um die Are, wodurch die Ums 
drehung der Erde hervorgebracht wird, woraus denn Tag 
und Nacht erfolgt. Diefes Bewegende fenft ſich in vier 
und zwanzig Stunden zweymal und erhebt fich zweymal, 
wie ſolches aus mannichſaltigen Kehren Beobachtun⸗ 
Spirale , gls Selbte Schraube er Ende; fie bewirtt 
als anziehen ı und nachlafjend das tägliche Steigen und 
Fallen des "Barometers‘ unter ber ‚Linie; dort wo die 

größte Erdmaſſe fih umrollt, muß ſie am bemerklichſten 
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ſeyn, gegen die Pole ſich vermindern, je. Null werben, 
wie auch fchon von Beobachtern ausgeſprochen ifl. Diefe 
Rotation hat auf die Atmofphäre entſchiedenen Einfluß, 
Klarheit und Regen erfcheinen tagtäglich abwechfelnd, 
wie bie Beobachtungen unter. dem Aequator deutlich be: 
weiſen. 

Die zweyte allgemein befannte Bewegung, die wir 
einee vermehrten ober verminderten Schwerkraft gleich- 
falls zufcpreiben,, und ſie einem Ein- und Ausarhmen 
vom Mittelpunkte gegen die Peripherie vergleichen; dieſe 
darzuthun haben wir das Steigen und Fallen des Baro- 
meters ale Symptom betrachtet. 





x 


Bändigen und Entlaffen der Elemente. 


JIndem wir nun Vorfichendes unabläffig durchzuden⸗ 
‚ ten, anzınvenden und zu ‚prüfen. bemüht find, werben 
“ wir durch mandjes eintretendg Ereigniß immer weiter 
geführt; man laffe uns daher in Berracht des Gefagten 
und Yusgeführten noch folgendes vortragen. 

Es it offenbar, daß das, was wir Elemente nennen, 
feinen eigenen wilden wäften Gang zu nehmen immerhin 
den Trieb hat. Juſofern ſich nun der Menſch den Beſitz 
der Erde ergriffen hat und ihn zu erhalten verpflichter iſt, 
muß er ſich zum Widerſtand bereiten und wachſam er- 
halten... Uber einzelne Vorſichtsmaßregeln find keines⸗ 
wege fo wirffam, als wenn man. dem Regelloſen das 
Geſetz entgegen zu. ſtellen vermörhte, , und ‚hier, hat. uns 
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die Natur aufts herrlichfte vorgescheitet fo zwar indem 

es ein geftaltetes Leben dem Geſtaltloſen entgegen fest. 
Die Elemente daher find als koloſſale Geguer' zu bes 


trachten, mit denen wir ewig zu kaͤmpfen haben, und fie 


“nur durd) die hoͤchſte Kraft- des Geiſtes, dunch Deuty 


und Liſt, im einzelnen Fall bewaͤltigen. 

‚Die Elemente find die Willkuͤr ſelbſt zu neunen; 
die Erde möchte fi) des Waſſers immerfort bemaͤchti⸗ 
gen und ed zur Solibefcenz zwingen, als Erde, Fels 


oder Eis, in-ihren Umfang nöthigen. Chen ſo nuruhig 


mbchte das Waffer Die Erde die. 48 ungern verließ, wieder 


in feinen Abgrund reißen. Die Kufe die uns freund 


lich umhüllen und beleben‘ follte ‚ raft auf einmal ale 


‘ Sturm daher ung niederzuſchmettern und zu-erfliden. 


S 


Das Feuer ergreift undufhaltfam was von Brennbarem, 
Schmelzbarem zu erreidyen ifl. Diefe Betrachtangen 
fchlagen ung nieder, indem wir folche fo oft'bei großem 
unerfeglichen Unheil änzuftellen haben. Hetz und Geift 
erhebend ift Dagegen, weni man zu fchauen fommt was 


. der Menfch feinerfeits gethan hat, fich zu waffnen zu 


wehren, -ja feinen Feind als Sklaven zu benusen. 

Das Hbehſte jedoch, was in folchen Fällen dem 
Gedanken gelingt, ifl: gewahr zu werben was die Na⸗ 
tur in fich felbft als Geſetz und Negel trägt, jenem 
ungezügelten,, gefeßlofen Weſen zu imponiren. Wie 
Biel ift nicht davon zu unferer Kenntniß gekommen! Hier 
dirfen Wir nut · des Naͤchſten gedenken. 

Die erhöht Anziehungskraft der Erde, von der wir 


J 
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durch dus Steigen dos Barometers in Meuntniß geſetzt 
find, iſt die Gewalt die den Zuſtand der Atnwſphaͤre 
regelt and den Elementen eiw Ziel feßt; fe widerſteht der 
übermäßigen Waflerbildumg , den gewalsfamften Luft⸗ 
bewegungen; ja die Euektricitaͤt ſcheint dadurch in der 
eigentlichſten Indifſerenz gehalten zu werden. 
„Niederer Barsmeterfland hingegen entkaͤßt die Ele⸗ 
mente, und hier iſt vor allen Dingen zu bemerken, daß 
die untere Region der Continental⸗Atmoſphaͤre Neigung‘ 
habe von Werften nad Often, zu firömen; Feuchtigkeit, 
Regen, Guͤſſe, Wellen, Wogen, alles zieht milder oder 
ftärmifcher oftwärts, und wo diefe Phänomene unterwegs 
auch entfpringen . mdgen, fo werden fie ſchon mit der 
Tendenz; nad) Offen zu dringen geboren. 

Hiebei deuten wir noch auf einen wichtigen bedenk⸗ 
lichen Punkt: wenn naͤmlich das Barometer lange tief 
geſtanden hat und die Elemente des Gehorſams ganz 
entwoͤhnt find, fo kehren fie nicht alſobald hei erhöhter 
Barometerbewegung in ihre Gränzen zuruͤck; fie ver⸗ 
folgen vielmehr noch .einige Zeit das vorige. Gleis und 
erft nach und nach, wenn der obere Himmel ſchon 
längft zu ruhiger Entfchiebenheit gekommen, gibt’ fich 
das in den untern Räumen Aufgeregte in das erwuͤnſchte 
Gleichgewicht. Leider werden wir auch von diefer Ießten 
Periode zunaͤchſt betroffen und haben befonders als Meer- 
anwohner und ESchifffahrende großen Schaden davon. 
Der Schluß des Jahres 1894, der Anfang des gegen⸗ 
waͤrtigen gibt davon die traurigſte Kunde; Weſt und 
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Suͤdweſt ertegen , begleiten bie  tranrigften Meeress und 
Küftenereigniffe. 

Iſt man nun einmal auf dem Wege feine Gedanken 
in's 5 gemeine zu richten, fo finder fi) kaum eine 
Graͤnze; gar gemeigt wären wir daher das „Erbbeben 
ald entbundene tellurifche Elektricität, die Vulcane als 
erregtes Elementarfeuer anzuſehen, und folche mit den 
baromerrifchen Erfcheinungen im Verhaͤltniß zu denken. 
Hiermit aber trifft die Erfahrung nicht überein, Diefe 
Bewegungen und Ereignifle ſcheinen beſonderen Locali⸗ 
taͤten, mit mehr oder minderer Wirkung in die Ferne, 
ganz eigens anzugehdren. 





Ynalogie 

Hat man fich vermefen, wie man wohl gelegents 
lich verführt wird, ein größeres oder Heineres wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebäude: aufzuführen, fo thut man wohl, 
zu Pruͤfung deſſelben ſich nach Analogien umzufehen; 
befölg’ ich aber dieſen Rath im gegenwärtigen Falle; "fo 
‚finde ih, daß. die vorfichende Ausführung derjenigen 
ähnelt, welche ich bei bem Vortrag der Zarbenlehre ge⸗ 
braucht. 

In der Chromatik naͤmlich ſetze ich Licht und Finſter⸗ 
niß einander gegenuͤber; dieſe wuͤrden zu einander in 
Ewigkeit keinen Bezug haben, ſtellte ſich nicht die Materie 
zwiſchen beide; dieſe ſey nun undurchſichtig, durchſichtig 
oder gar belebt, ſo wird Helles und Dunkles an ihr ſich 
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manifeſtiren und die Farbe ſogleich in’ tauſend Bebins 
gungen an ihr entfichen. 

Eben fo haben wir nun Anziehungskraft und 
deren Crfcheinung, S chwere, an der einen Seite, da⸗ 
gegen an der andern Erwärmungdfraft. und deren 
Erſcheinen, Ausd e hnun 8, als unabhätigig gegen: 
einander übergeftellt ; zwiſchen beide hinein feßten wir 
die Atmofphäre, den von eigentlich fogenannten 
Kdiperlichfeiten leeren Raum, und wir fehen, je nad) 
dem’ oberigenannte beide Kräfte auf die feine Luft⸗ 
Materialität wirken, das was wir Witterung nennen 
entftehen und fo das Element, in dem und von dem 
wir leben, aufs manpichfaltigfte und- ‚zugleich geek: 
lichſte beſtimmt. 


\ 


> 





Anerkennung des Gefeglichen. 

Bei dieſer, wie man fieht, hoͤchſt complicirten Sade 
glauben .wir daher gaılz richtig zu verfahren , daß wir 
uns erft am Gewiſſeſten halten; dieß ift num dasjenige 
was in der Erfcheinung in gleichmäßigen Bezug fi ſich 
ofters wiederholt und auf eine ewige Regel hindeuter. 
" Dabei duͤrfen wir and nur nicht irre machen laffen, 
daß das, -was wir als zuſammenwirkend/ als uͤberein⸗ 
ſtimmend betrachtet haben, auch zu Zeiten abzuweichen 
und ſich zu widerſprechen ſcheint. Beſonders iſt ſolches 
ndthig in Fällen wie dieſer, wo man, bei vielfältiger 
Bernickelung, Urfache und Wirkung fo leicht verwechfelt, 
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dienft Hafte die antiphiogiſtiſche Chemie; es waren die⸗ 
ſelben Gegenſt aͤnde von denen gehandelt wurde, aber 
fie waren in andere Stellen⸗ in andere Reihen geruͤckt, 
ſo daß man ihnen auf neue Weiſe von andern Seiten 
beikommen konnte. 

Was meinen Verſuch betrifft: die Haupchebiagan— 
gen der Witterungslehre für telluriſch zu erklären und 
einer veränderlichen pulfirenden Schwerkraft, der Erde 
die atmofphärifchen Erfcheinungen“ in gewiffem Sinne 
zuzufchreiben, ſo iſt er von derfelben Art. Die vdl⸗ 
lige Unzulaͤnglichkeit: fo conſtante Phänomene , den 
Planeten, dem Monde, einer unbekannten Ebbe und 
Fluth des Luftkreiſis zuzuſchreiben⸗ ließ ſich Tag fuͤr 


Tag mehr empfinden, und wenn ich die Vorftellung 


darüber aunmehr. bereinfacht habe, ſo kann man’ beim 


| eigentlichen Grund: der Sache Mi & ‚um fo viel näher 


„ee ger» 


glauben. 
Denn ob ich ‚gleich mir "nicht ainbide, daß hiemit 
alles gefunden und abgethan ſey, to bin ich doch über: 


zeugt: wehn man auf diefem Wege die Forſchungen fort: 


fest und die fi hervorthuenden nähern Bedingungen 


und Beftimmungen genau beachtet, fo wird man auf 
- etwas fommen, was ich felbft weder denfe noch denken 


faun, was aber fowohl bie Aufldſung dieſes Problems 


als mehrerer berwandten mit ich führen wird. 
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Durhlaudtigfte Herzogin, 

Onädigfte Frau. 
Ware der Inhalt des gegenwaͤrtigen Werkes 
auch nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vor⸗ 
gelegt zu werden, koͤnnte die Behandlung des 
Gegebenen bei ſchaͤrferer Pruͤfung kaum genug 
thun; ſo gehoͤren doch dieſe Baͤnde Ew. Durch⸗ 
laucht ganz eigentlich an, und ſind ſeit ihrer 
fruͤheren Entſtehung Hochſtdenenſelben gewid⸗ 
met geblieben. 

Denn haͤtten Ew. Durchlaucht nicht die 
Gnade gehabt, uͤber die Farbenlehre ſo wie 
uͤber verwandte Naturerſcheinungen einem muͤnd⸗ 
lichen Vortrag Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken, ſo haͤtte ich mich wohl ſchwerlich im Stande 
gefunden, mir ſelbſt manches klar zu machen, 
manches Auseinanderliegende zuſammenzufaſſen 
und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigſtens abzuſchließen. 

Wenn es bei einem muͤndlichen Vortrage 
moͤglich wird die Phaͤnomene ſogleich vor Augen 


zu bringen, manches in verfchiedenen Ruͤckſichten 
wiederkehrend darzuſtellen, fo ift diefes freilic 
ein großer Vortheil, welchen das gefchriebene, 
das gedruckte Blatt vermißt. Möge jedoch dass 
jenige, mas auf dem Papier mitgetheilt werden 
Eonnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefollen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergeßlich 
bleiben, ſo wie mir ununterbrochen alles das 
mannichfaltige Gute vorſchwebt, das ich ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit und in den bedeutendſten Augenblicken 
meines Lebens mit und vor vielen ardern Ew. 
Durchlaucht verdanke. 


Mit innigſter Verehrung mich untergeichnend 
Em. Du rchlaucht 


Weimar | unterthaͤnigſter 
den 30 Janunar 1808. J. W. v. Goethe 


Bormwort. 


Zur erften Ausgabe von 1810. 





Ob man nicht, indem von-den Farben gefprochen wer⸗ 
ben fol, vor allen Dingen des Lichtes zu erwähnen babe, 
ift eine ganz natürliche Frage, auf bie wir jedoch nur 
kurz und aufrichtig erwiebern: es ſcheine bedenklich ‚ba 
bisher fchon fo viel und mancherlei von dem Lichte gefagt 
werben, das Gefagte zu wiederholen ober das oft Wieder⸗ 
holte zu vermehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir umſonſt, das We⸗ 
fen eines Dinges auszubräden. Wirkungen werben wir 
gewahr, und eine voBftändige Gefchichte biefer Wirkun- 
gen umfaßte wohl allenfalls das Weſen jenes Dinges. 
Bergebens bemühen vwoir uns, den Charakter eines Men: 
[hen zu ſchildern; man ftelle Dagegen feine Handlungen; 
feine Taten zufammen, und ein Bild des Charakters 
wird und entgegentreten. | 

Die Sarben find Thaten des Lichts, Thaten und 
Leiden. In dieſem Sinne Tbnnen wir von Denfelbeh 


4 = 
‚ zıvV , 
Mitteilung höherer Anfchauungen unter den Freunden 


der Natur zu erleichtern ‚ war bie Hauptabficht des ge: 


genwärtigen Werkes. 

Die Arbeit felbit zerlegt fich in drey Theile. Der 
erſte gibt den Entwurf einer Farbenlehre. In demſelben 
find die unzaͤhligen Faͤlle der Erſcheinungen unter gewiſſe 
Hauptphaͤnomene zuſammengefaßt, welche nach einer 
Ordnung aufgeführt werden, die zw rechtfertigen der 
Einleitung überlaffen bleibt. Hier aber ift zu bemerken, 
daß, ob man fich gleich überalf an die Erfahrungen ge= 
halten, fie überall zum Grunde gelegt, doch die theo⸗ 
retifche Anficht nicht verfchwiegen werden konnte, welche 
den Anlaß zu jener Anftellung und Anordnung. gegeben. 

Iſt es doch eine hoͤchſt wunderliche Forderung, die 
wohl manchmal gemacht, aber audy felbft von denen, bie 
fie machen; nicht erfüllt wird: Erfahrungen folle man 
ohne irgend ein theoretifches Band. vortragen, und dem 
Lefer, dem Schüler überlaffen, ſich felbft nach Belieben 
“ irgend eine Ueberzeugung zu bilden. Denn das bloße 
. Unblidden einer Sache kann uns nicht fördern. Jedes 
Anſehen geht über in ein Betrachten, jeded Betrachten 
in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Verknuͤpfen, und 
fo fann man fagen, daß wir ſchon bei jedem aufmerk⸗ 
ſamen Blick in die Welt theoretiſiren. Dieſes aber mit 
Bewußtſeyn, mit Selbſtkenutniß, mit Freiheit, und 
um und eines gewagten Wortes zu bedienen, mit Syronie 
zu thun und vorzunehmen, eine foldhe Gewandtheit ift 
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udthig, wenn die Abſtraction, vor der wir uns fuͤrchten, 
unſchaͤdlich, und das Erfahrungsreſultat, das wir hof⸗ 
fen, recht lebendig und nuͤtzlich werden ſoll. 

Sm zweyten Theil beſchaͤftigen wir uns mit Eut- 
büllung der Newtonifchen Theorie, welche einer freien 
Anficht der Farbenerfcheinungen bisher mit Gewalt und 
Anfeben entgegengeflanden; wir beftreiten eine Hypo⸗ 
theſe, die, ob fie gleich nicht mehr brauchbar gefunden 
wird „ doc) noch immer eine herkoͤmmliche Achtung unter 
den Menfchen behält. Ihr eigentliches Verhaͤltniß muß 
deutlich werden, bie alten Irrthuͤmer find wegzurdumen, 


wenn die Sarbenlehre nicht, wie biöher, hinter fo man 


chem anderen beffer bearbeiteten Theile der Naturlehre 
zuruͤckbleiben ſoll. 

Da aber der zweyte Theil unſres Werkes ſeinem 
Inhalte nach trocken, der Ausfuͤhrung nach vielleicht 
zu heftig und leidenſchaftlich ſcheinen moͤchte; ſo erlaube 
man uns hier ein heiteres Eleichniß, um jenen ernſte⸗ 
ren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 

- einigermaßen zu entſchuldigen. 

| Wir vergleichen die Newtoniſche Farbentheorie mit 
einer alten Burg, welche von dem Erbauer anfangs mit 
jugendlicher Mebereilung angelegt, nach dem Beduͤrfniß 
der Zeit und Umſtaͤnde jedoch nach und nach von ihm er⸗ 
weitert und ausgeſtattet, nicht weniger bei Anlaß von 
Fehden und Feindſeligkeiten immer mehr befeſtigt und 
gefichert worden. 
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So verfuhren auch ſeine Nachfolger und Erben. Man 
war gendthigt, das Gebäude zu vergrößern, hier da⸗ 
neben, bier daran, dort hinaus zu bauen; gendthigt 
durch die Vermehrung innerer Bebärfniffe, durch die 
Zudringlichkeit äußerer Widerſacher und id durch manche Zu⸗ 
faͤlligkeiten. 

Alle dieſe fremdartigen Theile u und Zuthaten mußten 
wieder in Verbindung gebracht werden durch die ſeltſam⸗ 
ſten Galerien, Hallen und Gaͤnge. Alle Beſchaͤdigun⸗ 


gen, es ſey von Feindes Hand, oder durch die Gewalt 


der Zeit, wurden gleich wieder hergeſtellt. Man zog, 
wie ed nöthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern, 
und ließ es nicht an Thuͤrmen, Erkern und Schießfchar- 
ten fehlen. Diefe Sorgfalt, diefe Bemühungen brach: 
ten ein Vorurtheil von dem Hohen Werthe ber Feſtung 
hervor, "und erhielten's, obgleich Bau⸗ und Befeſti⸗ 
gungskunſt die Zeit uͤber ſehr geſtiegen waren, und man 
ſich in andern Fällen viel beſſree Wohnungen und Wafı 
fenpläße einzurichten gelernt hatte. Vorzuͤglich aber hielt 
man die alte Burg in Ehren, weil fie niemals eingenom⸗ 


‚ men ‚worden, weil fie fo manchen. Augriff abgefchlagen, 


manche Befehdung. vereitelt und fich immer ald Jungfrau 
gehalten hatte. Diefer Name, diefer Ruf dauert noch 
Bis jetzt. Niemanden fällt e8 auf, daß der alte Bau 
unbewohnbar geivorden. Immer wird von feiner vor⸗ 
trefflichen Dauer, von feiner Föftlichen Einrichtung ge- 
fprochen. Pilger wallfahrten bahin; flächtige Abriſſe 
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zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt fie der 
eınpfänglichen Jugend zur Verehrung, indeſſen das Ge: 
bäude ‚bereits leer ſteht, nur von einigen Invaliden be⸗ 
wacht, die ſich gan) ernſthaft fuͤr geruͤſtet halten. 

Es iſt alſo hier die Rede nicht von einer langwieris 
gen Belagerung oder einer zweifelhaften Fehde. Wir 
finden vielmehr jenes achte Wunder der Welt ſchon ald 
ein verfaffenes, Einfturz drohendes Alterthum, und be 
ginnen fogleich von Giebel und Dad) herab es ohne wei- 
tere Umftände abzutragen, damit bie Sonne boch endlich 
einmal in das alte Ratten= und Eulenneft hineinfcheine 
und dem Auge des verwunberten Wanderers offenbare jene 
labyrinthiſch unzufammenhängende Bauart, das enge 

Nothduͤrftige, das zufällig Aufgedrungene, das abſicht⸗ 
lich Gekänftelte, das Fümmerlich Geflidte. Ein fotcher/ | 
Einblick ift aber alddanıt nur möglich, wenn eine Mauer 
nach der andern, ein Gewölbe nach dem andern fällt und 
der Schutt, fo viel ſich thun läßt, auf der Stelle hin⸗ 
weggeruͤumt wird. 

Dieſes zu leiſten und wo moglich den Platz zu ebnen, 
die gewonnenen Materialien aber ſo zu ordnen, daß ſie 
bei einem neuen Gebände wieder benutzt werden koͤnnen, 
ift die befchwerliche Pflicht , die wir uns in dieſem zwey⸗ 
ten Theile auferlegt haben. Gelingt e& und nun, mit 
froher Anwendung möglichfter Kraft und Geſchickes, 
jene Baftille zu fchleifen und einen freien Raum zu ge: 
winnen, fo ift keinesweges die Abſicht, ihn etwa ſogleich 
Goethes Werte. LII. Bb. nn 
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wieder mit einem neuen Gebaͤude zu uͤberbauen und zu 
belaͤſtigen; wir wollen uns vielmehr deſſelben bedienen, 
um eine ſchoͤne Reihe mannichfaltiger Geftalten vorzu⸗ 
führen. . 1J U 

Der dritte Theil bleibt daher hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchungen und Vorarbeiten gewidmet. Aeußerten wir 
oben, daß bie Geſchichte des Meuſchen den Menſchen 
darſtelle, ſo laͤßt ſich hier auch wohl behaupten, daß 
die Geſchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft felbſt ſey. 
Man Tann dasjenige, was man, befigt, nicht rein erken⸗ 
. nen, bis man das, was andre vor und befeffen, zu er- 
fennen weiß. Man wird ſich an den Worzügen feiner 
Zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn man bie 
Vorzuͤge der Vergangenheit nicht zu würdigen verfieht. 
Aber eine Gefchichte der Farbenlehre zu ſchreiben oder 
auch nur vorzubereiten war. unmoͤglich, fo lange Die 
Newtonifche Lehre beſtand. Denn kein ariftoftarifcher 
Dinkel hat jemals mit ſolchem unerträglichen. Webers 
muthe auf diejenigen herabgejehen, die nicht zu feiner 
Gilde gehdrten, ald die Newtoniſche Schule von’ jeher 
über alles abgeſprochen hat, was vor ihr geleifter war 
und neben ihr geleiftet ward. Mit Berdruß und Uns 
willen fieht man, wie Prieflley in feiner Geſchichte ber 
Optik, und fo manche vor und nach ihm, das ‚Heil der 
Sarbenwelt von der Epoche eines. gefpalten ſeyn ſol⸗ 
Ienden Lichtes herdatiten, und mit hohem Augbraun 
auf die Altern und mittleren herabfehen, die auf dem 
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rechten Wege ruhig hingingen und im Einzelnen Beob⸗ 
. ahtangen und Gedanken überliefert haben, die wir nicht 
beſſer anftellen Eonnen, nicht richtiger faſſen werden. - 

Bon demjenigen nun, ber die Gefchichte- irgend. ei- 
ned Wiffens-überliefern will, Tonnen wir mit Recht ver= 
langen» daB er und Nachricht gebe, wie bie Phänomene: 
nad) und mac) belanut. geworben, ‚was aan daruͤber 
phantafirt, gewähnt, gemeint und gebacht. habe., "Dir: 
ſes alles im Zufammenhange vorzutragen, has : große 
Schwierigkeiten, und eine Geſchichte zu ſchariben iſt 
immer eine bedenkliche Sachze. Denn bei. dem redlich⸗ 
ſten Vorſatz kommt man in Gefahr nuredlich zu ſeyn; 
ja wer eine folche Darſtellung unternimms,;: erklaͤrt zum 
voraus, daß er manches in's Richt, wendes in, een 
fegen werde. 

Und doch hat fich ber Verfaſſer auf eine efoice Arheit 
lange gefreut. Da aber meiſt nur der Verfag als ein 
Ganzes wor unferer Seele ſteht, das Vellbringen-aber 
gewöhalich nur ſtuͤckweiſe geleißßet wird, fo ergaben wir 
und barein, flatt der Geſchichte, Materialien zu derſel⸗ 
ben zu liefern. Sie beſtehen in Ueberfegungen / Auszuͤ⸗ 
gen, eigenen und fremden Urtheilen, Winken und An⸗ 
deutungen, in einer Sammlung ‚ der, wenn fie nicht 
‚allen Forderungen entfpricht, doch das Lob nicht mangeln 
wird, daß ſie mit Ernſt und Liebe gemacht fe.‘ Uebri⸗ 
geus mögen et clleicht folchẽ Materialien, zwar nicht ganz 
unbearbeitet, aber vo arderarheitet den deifenden 


x 
Lefer um deſto augguehiner ſeyn, ald er felöft fi, nach 


eigener Art und Weife, ein Ganzes daraus zu bilden 
die Bequemlichkeit findet. 


Mit. gedachten dritten bifforifchen Theil ift jedoch 
noch nicht alles gethan. Mir haben daher noch einen 
vierten fupplementaren hinzugefügt. Dieſer enthält die 


‚Revifion, um derentwillen vorzüglich die Paragraphen 


mit Nummern verfehen: worben.. Denn indem bei der 
Redaction einer ſolchen Arbeit einiges vergeſſen werben 
fann, einiges befeitigt werden muß, um die Aufmerk⸗ 


ſamkeit nicht abzuleiten, anderes erft hinterbrein erfahren 


wird, auch anderes einer Beflimmung und Berichtigung 


bedarf, fo find Nachträge,, Zufäge und Verbefferungen 


unerläßlich. Bei diefer Gelegenheit haben wir denn auch 
die Citate nachgebracht. Sodann: enthält diefer Band 
noch einige einzelne Auffäge, 3. B. über die atmoſphaͤ⸗ 


rifchen-Sarben, welche, indem fie in dem Entwurf zer⸗ 


ftreut vorkommen, bier zuſammen und uf Einmal vor 
die Phantafie gebracht werben. 


Fuͤhrt nun dieſer Aufſat den Leſer in das freie Le⸗ 

ben, ſo ſucht ein anderer das £ünftliche Wiſſen zu be⸗ 

fördern, indem ers den zur Sarbenlehre kuͤnftig noͤthigen 
Apparat umſtaͤndlich beſchreibt. 


Schließlich bleibt ung nur noch übrig, der. Tafeln 
zu gedenken, welche wir ‚dem Ganzen beigefügt. , Und 
hier werden wir freilich an ‚jene Unvollſtaͤndigkeit und 
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Unvollkommenheie e erinnert, welche unſer Werk mit allen 
Werken dieſer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterſtuͤck eigentlich kaum zur 
Hälfte zu Papier gebracht werden kann, vielmehr der 
größere Theil deſſelben dem Glanz ber Bühne, der Per: 
fönlichkeit des Schaufpielers, der Kraft feiner Stimme, 
der Eigenthämlichkeit feiner Bewegung, ja dem Geifte 


. md ber guten. Laune des Zuſchauers anheim gegeben 


bleibt; fo ift es noch-viel mehr der Fall mir einem Buche, 
das von natürlichen Erfcheinungen handelt. Wenn es 


genofjen, wenn ed genutzt werden foll, fo muß dem. . 


Lefer die Natur entweder wirklich oder in lebhafter Phan⸗ 
aaſie gegemwärtg ſeyn. Denn eigentlich) follte der Schrei⸗ 
bende fprechen, und feinen Zuhdrern die Phänomene, 
teils wie fie und umgefucht entgegenkemmen, theils 
wie fie durch abfichtliche Vorrichtungen nad) Zweck und 
Willen dargeftellt werden konnen, als Text erft anſchau⸗ 
lich machen; alsdann wuͤrde jedes Erlaͤutern, Erklaͤren, 
Auslegen einer lebendigen Wirkung nicht ermangeln. 
Ein hoͤchſt unzulaͤngliches Surrogat ſind hiezu die 
Tafeln, die man dergleichen Schriften beizulegen pflegt. 
Ein freies phyſiſches Phaͤnomen, das nach allen Sei⸗ 
ten wirkt, iſt nicht in Linien zu faſſen, und im Durch⸗ 


ſchnitt anzudeuten. Niemand fällt es ein, chemiſche 


Verſuche mit Figuren zu erlaͤutern; bei den phyſiſchen 
nah verwandten iſt es jedoch hergebracht, weil ſich 
eins und das andre dadurch leiſten läßt. Aber fehr  . 
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oft ftellen dieſe Figuren nur Begriffe dar; es find | 
fombolifche Hilfsmittel, hieroglyphiſche Weberlieferungs- _ 


weifen, welche fich. nad) und nach an die Stelle des 
Phänomens, an die Stelle der. Natur feßen und Die 
wahre Erfenntniß hindern, anftattfie befördern. Ent: 
behren konnten auch wir der Tafeln nicht; doch haben 


wie fie fo einzurichten gefucht, daB man fie zum di⸗ 


daktiſchen und -polemifchen Gebrauch getrofl.zur Hand 
nehmen, ja gewiſſe berfelben als einen Theil bes nb- 
thigen Apparats anfehen kann. 

And fo bleibt uns dem nichts weiter übrig, als 


auf. die. Arbeit felbft hin zu  meifen, und nur vorher 


noch eine Bitte zu mieberholen, die ſchon fo mancher 
Autor vergebens. gethan hat, und bie befonders ber 
beutfche Xefen:neuerer Zeit fo felten gewährt: 

| si quid novisti rectius istis u 
Candidus imperti; si non, his ütere mecnm. 
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Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, liest nostra per 
vitam defendimus. Post fata nostra pweri qui nune ludunt nostri 
judiees erunt,. j 


Goethes Werkte. LII. Od. ' 4 
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Die Luft zum Wiffen wird bei dem Menfchen zuerft 
dadurch angeregt, daß er bebeutende Phänomene gewahr 
wird, die feine Aufmerkſamkeit an fich ziehen. Damit 
nun dieſe Dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theil 
nahme finden, die und nach und nach mit den Gegenftän- 
den befannter macht. Alsdaun bemerken wir erft eine 
große Mannichfaltigkeit, die und ald Menge entgegen: 
. bringt. Wir find gendthigt, - zu fondern, zu unterfcheiz 
ben und wieder zufammenzuftellen; wodurch zulett eine 
Ordnung entfleht, die fi) mit mehr oder weniger Zufrie= 
denheit überfehen läßt. 

Diefes in irgend einem Fache nur einigermaßen zu 
leiften, wird eine anhaltende firenge Befchäftigung ud⸗ 
thig. Deßwegen finden wir, daß die Menichen lieber 
durch eine allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend 
eine Erflärungsart die Phänomene bei Seite bringen, an- 
ſtatt ſich die Mühe zu geben, das Einzelne Fennen zu 
lernen und ein Ganzes zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerfcheinungen auf und zu⸗ 
fammenzuftellen ift nur zweymal gemacht‘ worden, das 
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erftemal von Theophraft, fobann von Boyle. Dem ges 
genwärtigen wird man die dritte Stelle nicht ftreitig 
machen. 

Das nähere Verhältuiß erzähle uns die Befchichte. 
Hier fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahr⸗ 
hundert an eine folche Zufammenftellung, nicht gedacht 

werben fonnte, weil Newton feiner Hypotheſe einen ver= 
wickelten unb abgeleiteten Verfuch zum Grund gelegt 
hatte, auf welchen man die Übrigen zudringenden Erſchei⸗ 
nungen, wenn man fie nicht verfehtweigen und befeitigen 
konnte, kuͤtrſtlich bezog und fie in Ängftlichen Verhältnifs 
fen umherſtellte; wie etwa ein Aftronom verfahren muͤßte, 
der aus Grille den Mond in die Mitte unſeres Syſtems 
feßen möchte. Er wäre gendthigt, die Erde, die Some 
mit allen übrigen Planeten um den fubalternen Körper 
herum zu bewegen, und durch Tünftliche Berechnungen 
und Borftellungsweifen bas Irrige feines erften Manche 

mens zu verſtecken und zu befchdnigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung beffen, was wir 

‚ oben vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort ſetzten 
. wir das Licht als anerfannt voraus, hier thım wir ein 
Gleiches mit dem Auge. Wir fagten: die ganze Natur 
offenbare ſich durch die Farbe dem Sinne des Auges. 
Nunmehr behaupten wir, wenn ed auch einigermaßen" 
fonderbar klingen mag, daB das Auge Feine Form fehe, 
‚ indem Hell, Dunkel und Farbe zufammen alten dasje⸗ 
nige ausmachen, was ben Gegenſtand vom Gegenflanb, 
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die Theile des Gegenſtandes von einander, fuͤr's Auge 
unterfcheidet. Und fo erbauen wir aus diefen Dreyen 
die fichtbare Welt und machen Dadurch zugleich die Mah⸗ 
lerey möglich, welche auf der Tafel eine weit vollkomm⸗ 
ner ſichebare Welt als die wirkliche feyn Faun, hervorzu⸗ 
bringen vermag. . 

: Das Auge hat fein Daſeyn dem Licht zu banken. Aus 
gleichgültigen thierifchen Hilfsorganen tuft fich das Licht 
ein Drgan hervor, das feines Gleichen werde; und fe 
bildet fi das Auge am Lichte für's Licht, damit das ins 
nere Licht dem dußeren entgegentrete. 

Sierbei erinnern wir und ber alten ionifchen Schule, - 
welche mit fo großer Bedeutfamkeit immer wiederholte: 
nur von Gleichen werde Gleiches erfannt; wie auch der 
Worte eines alten Myſtikers, die wir in deutfchen Reis 
men folgendermaßen ausdruͤcken mbchten: 

Wär’ nicht das Auge fonnenhaft, 
Wie könnten wir bad Licht erbliden? 


Lebt?’ nicht in uns bed Gottes eigne Kraft, 
Wie Könnt?’ uns Böttliches entzuͤken? 


Jene unmittelbare Werwandtichaft des Lichtes und 
des Auges wird niemand laͤugnen, aber fich beibe zus | 
gleich als eins und daffelbe zu denken, hat mehr Schwie- 
rigkeit. Indeſſen wird es faßlicher, wenn man behaup- 
tet, im Auge wohne ein ruhendes Licht, das bei der 
mindeffen Veranlaffung son innen ober von außen erregt 
werde. Mir koͤnnen in der Zinfterniß durch Forderungen 


6 
ber Einbildungsfraft uns die hellſten Bilder hervorrufen. 
Im Traume erfcheinen und die Gegenftände- wie am vol 
fen Tage. Im mwachenden Zuftande wird und die leifefte 
äußere Lichteinwirkung bemerkbar; ja wenn das Organ 
einen mechanifchen Anftoß erleidet, fo fpringen Licht und 
Barden hervor. ü 


Vielleicht aber machen bier diejenigen, welche nach 
einer gewiflen Ordnung zt verfahren pflegen, bemerflich, 
Daß wir ja noch nicht einmal entfchieden erflärt, was 
denn Zarbe fey? Diefer Frage möchten wir gar zu gern 
bier abermals ausweichen und und auf unfere Ausführung 
berufen, wo wir umfländlich gezeigt, wie fie erfcheine. 
Denn es bleibt uns auch hier nichts übrig, als zu wieder: 
holen : die Farbe fey die gefeumäßige Natur in Bezug auf 
den Sinn des Auges. Auch hier muͤſſen wir annehmen, 
daß jemand diefen Sinn habe, daß jemand die Einwir: 
fung der Natur auf biefen Sinn kenne: denn mit dem 
Blinden läßt fich nicht von der Farbe reden. 


Damit wir aber nicht gar zu ängftlich eine Erklärung 
zu vermeiden feheinen, fo möchten wir das Erftgefagte 
folgendermaßen umfchreiben. Die Sarbe fey ein elemens 
tares Naturphänomen für den Sinn des Auges, das fich, 
wie die übrigen alle, durch Trennung und Gegenfag, 
durch Mifchung und Vereinigung, durch Erhbhung und 
Neutralifation, durch Mittheilung und Vertheilung und 
: fo weiter manifeftirt, und unter diefen allgemeinen Na⸗ 
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turformeln am fbeften angefchaut und begriffen werben 
kann. 
Diefe Art fich die Sache vorzuftellen, koͤnnen wir nie= 
mand aufdringen. Wer fie bequem findet, wie wir, 
wird fie gern in fi) aufnehmen. Eben fo wenig haben 
wir Luft, fie künftig durch Kampf und Streit zu ver: 
theidigen. Denn es hatte von jeher etwas Gefährliches, 
von der Farbe zu handeln, dergeftalt daß einer unferer 
Vorgänger gelegentlich gar zu dußern wagt: hält man 


dem Stier ein rothes Tuch vor, fo wird er wuͤthend; 


aber der Philofoph, wenn man nur überhaupt von Farbe 
fpricht,, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferm Vortrag, auf 
den wir uns berufen, einige Rechenſchaft geben, fo 
muͤſſen wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir die ver⸗ 
fchledenen Bedingungen, unter welchen bie Farbe fich 
zeigen mag, gefondert. Wir fanden dreyerlet Erſchei⸗ 
nungsweifen, dreperlei Arten von Farben, oder ivenn 
man lieber will, dreyerlei Anfichten derfelben,, deren Uns 
terfchieb ſich ausfprechen läßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, infofern 
fie dem Auge angehdren und auf einer Wirkung und 
Gegenwirkung beffelben beruhen; ferner zogen fie un 
fere Aufmerkfamteit an ſich, indem wir fie an farbio- 
fen Mitteln oder durch deren Beihuͤlfe gewahrten; zu: 
legt aber wurden fie ung merkwuͤrdig, indem wir ſie als 
den Gegenſtaͤnden angehbrig denken konnten. Die er: 
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ften nannten wir phpfiologifche, die zweyten phyſiſche, 
die dritten chemifche Karben. Jene find unaufbalts 
fam flüchtig, bie andern vorübergehend, aber allenfalls 
vermweilend , die leiten feftzuhalten bis zur fpäreften 
Dauer. | | 

Indem wir fie nun in ſolcher naturgemäßen Orbnung, 
zum Behuf eines bidakftifchen Vortrags, möglich fons 
derten und aus einander hielten, gelang es und zugleich, 
fie in einer fletigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit 
den verweilenden und diefe wieder mit ben dauernden zu 
verknüpfen, und fo die erft forgfältig gezogenen Abtheis 
lungen fir ein höheres Anfchauen wieder aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unferer 
Arbeit, was bis dahin von den Farben unter mannichfal« 
tigen befondern Bedingungen bemerkt worden, im Allge⸗ 
- meinen auögefprochen und dadurch eigentlich ben Abriß 
einer kuͤnftigen Sarbenlehre entworfen. Gegenwärtig fa 
gen wir nur fo viel opraus, daß zur Erzeugung ber Farbe 
Licht und Finfterniß, Helles und Dunkles, oder, wenn 
man fich einer allgemeineren Formel bedienen will, Licht 
und Nichtlicht gefordert werde. Zundchft am Licht ents 
ſteht uns eine Farbe, die wir Gelb nennen, eine andere 
zunächft an der Finfterniß, die wir mit dem Worte Blau 
bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in ihrem, reinften 
Zuftand dergeftalt vermifchen, daß fie fich völlig das 
Gleichgewicht halten, bringen. eine dritte hervor, welche 
wir Grün beißen. Jene beiden erften Farben Tonnen 
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aber auch jede am ſich felbft eine neue Erſcheinung hers 
vorbringen, indem fie fich verdichten odex verdunkeln. 
Sie erhalten ein röthliches Anfehen, welches fich bis 
auf einen fo hohen Grad fleigern Tann, daß man das 
urfprängliche Blau und Gelb Faum darin mehr erken⸗ 
nen mag: Doch läßt ſich das hoͤchſte und reine Moth, 
vorzäglich in phpfifchen Hallen, dadurch hervorbrins 
gen, daß man bie beiden Enden bes Gelbrothen und 
Blaurothen vereinigt. Diefes ift, die lebendige Anficht 
ber Karbenerfcheinung und Erzeugung. Man kann aber 
auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben 
ein fertiges Roth annehmen, und rüdtwärts durch Mis 
fchung bervorbringen, was wir vorwärts Durch Juten⸗ 
firen bewirkt haben. Mit diefen drey oder ſechs Far⸗ 
ben, welche fich bequem in einen Kreis einfchließen 
Ioffen, bat die Elementare Farbenlehre allein zu thun. 
Alle übrigen in's Unendliche gehenden Abänderungen 
gehdren mehr in dad Angewandte, gehbren zur Technik 
des Mahlers, des Färbers, überhaupt in's Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigenſchaft 
ausſprechen, ſo ſind die Farben durchaus als Halblich⸗ 
- ter, als Halbſchatten anzuſehen, weßhalb fie denn auch, 
wenn fie zufammengemifcht ihre fpecififchen Eigenfchafs 
ten wechfelfeitig aufheben, ein Schatfiges, ein Graues 
bervorbringen, , 

In unferer fünften Abtheilung follten fodann jene 
nachbarlichen Verbältniffe bargeftellt werben, in welchen 
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unfere Sarbenlehre mit dem übrigen Wiffen, Thun und 
Zreiben zu flehen wuͤnſchte. So wichtig biefe Abthei- 
lung ift, fo mag fie vielleicht gerade eben deßwegen 
nicht zum beften gelungen feyn. Doch wenn man be: 
denkt, daß eigentlich nachbarliche Verhältniffe fich nicht 
eher amöfprechen laſſen, als bis fie fich gemacht haben, 
fo fann man ſich über das Mißlingen eines folchen erften 
Verſuches wohl tröften. Denn freilich ift erft abzuwar: 
ten, wie diejenigen, Denen wir zu bienen fuchten, denen 
wir etwas Gefälliges und Nuͤtzliches zu erzeigen dachten, 
das von uns moͤglichſt Geleiſtete aufnehmen werden, ob 
ſie ſich es zueignen, ob ſie es benutzen und weiter fuͤhren, 
‚oder ob fie ed ablehnen, wegdraͤngen und nothduͤrftig 
für fich beftehen Iaffen. Indeſſen duͤrfen wir fagen, was 
wir glauben und mad. wir hoffen. 
Wom Philoſophen glauben -wir Dank zu verdienen, 

daß wir gefucht die Phänomene bis zu ihren Urquellen 
zu verfolgen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und 
find, und wo ſich nichts weiter an ihnen erflären laͤßt. 
Ferner wird ihm vollkommen feyn, daß wir.die Er: 
fheinungen in eine leicht überfehbare Ordnung geftellt, 
wenn er diefe Ordnung felbft auch nicht san billigen 
ſollte. 

Den Arzt, beſonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deſſen Maͤngeln 
abzuhelfen und deſſen Uebel zu heilen berufen if, glau: 
ben wir und vorzüglich zum Sreunde zu machen. In 
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der Abtheilung von den phnfiologifchen Farben, ii dem 
Anhange, der die pathologifchen andeutet, findet er ſich 
“ganz zu Haufe. Und wir werden gewiß durch die Des 
muͤhungen jener Männer, die zu unſerer Zeit diefes Fach 
mit Gluͤck behandeln, jene erfte, bisher vernachläffigte 
und man Kann wohl fagen wichtigfte Abtheilung der Far⸗ 
benlehre ausfuͤhrlich bearbeitet ſehen. 


Am freundlichſten ſollte der Phyſiker uns entgegen⸗ 
kommen, da wir ihm die Vequernlichkeit verfchaffen, die 
Lehre von den Farben in der Reihe aller übrigen elemen: 
taren Erfcheinungen vorzutragen und fich dabei einer 
übereinftimmenden Sprache, ja faft derfelbigen Worte 
und Zeichen, wie unter den übrigen Rubriken, zu bes 
dienen. Sreilich machen wir ihm, infofern er Lehrer 
ift, etwas mehr Mühe: denn das Eapitel von den Zar: 
ben läßt fich Filnftig nicht wie bisher mit wenig Para- 
graphen und Verfuchen abthun; auch wird fich der Schi: 
. ler nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen 
mögen, ohne Murren abfpeifen laſſen. Dagegen findet 
fih fpärerhin ein’ anderer Vortheil. Denn wenn die 
Newtonifche Lehre Teicht zu lernen war, fo zeigten fich 
bei ihrer Anwendung , unuͤberwindliche Schwierigkeiten. 
Unſere Lehre iſt vielleicht ſchwerer zu faſſen, aber alsdann 
iſt auch alles gethan: denn ſi te führt ihre Anwendung 
mit ſich. 


Der Chemiker, welcher auf die Farben als Crite⸗ 
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sien achtet, um bie geheimern Eigenſchaften korperlicher 
Weſen zu entdecken, hat bisher bei Benennung und 
Bezeichnung der Farben manches Hinderniß gefunden; 
ja man ift nach einer näheren unb feineren Betrach⸗ 
tung bewogen worden, bie Zarbe als ein unficheres 
und trügliches Kennzeichen bei chemiſchen Operationen 
anzufehen. Doch hoffen wir fie burch unfere Darſtel⸗ 
lung und durch die vorgefchlagene Nomenclatur wieder 
zu Ehren zu bringen, und die Ueberzeuguug zu er: 
wecken, daß ein Werdendes, Wachſendes, ein Beweg⸗ 
liches, der Umwendung Faͤhiges nicht betruͤglich ſey, 
vielmehr geſchickt, die zarteſten Wirkungen der Natur 
zu offenbaren. 

Blicken wir jedoch weiter umher, ſo wandelt uns 
eine Furcht an, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch 
eine ſonderbare Verknuͤpfung von Umſtaͤnden iſt die Far⸗ 
benlehre in das Reich, vor den Gerichtsſtuhl des Ma⸗ 
thematikers gezogen worden, wohin ſie nicht gehoͤrt. 
Dieß geſchah wegen ihrer Verwandtſchaft mit den übri⸗ 
gen Geſetzen des Sehens, welche der Mathematiker 
zu behandeln eigentlich berufen war. Es geſchah ferner 
dadurch, daß ein großer Mathematiker die Farbenlehre 
bearbeitete, und da er ſich als Phyſiker geirrt hatte, 
die ganze Kraft ſeines Talents aufbot, um dieſem 
Jerthum Confiſtenz zu verſchaffen. Wird beides ein⸗ 
geſehen, ſo muß jedes Mißverſtaͤndniß bald gehoben 
ſeyn, und der Mathematiker wird gem, befonders 
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bie phyfiſche Abtheilung ber Farbenlehre, mit bearbeiten 
beifen. 

Dem Techniler, dem Bärber hingegen, muß unfere 
Arbeit durchaus willkommen feyn. Denn gerabe die 
jenigen, welche über Die Phaͤnomene der Färberey nach⸗ 
dachten, waren am wenigften durch bie bisherige Chen 
rie befriedigt. Ste waren die erften, welche die Un⸗ 
zulänglichfeit der Nertonifchen Lehre gewahr wurden. 
Denn es ift ein großer Unterfchied, von welcher Seite 
man fich einem Willen, einer Wiffenfchaft nähert, durch 
welche Pforte man herein kommt. Der dchte Praktiker, 
der Fabricant, dem fich die Phänomene täglich mit 
Gewalt aufbringen, welcher Nuten oder Schaden von 
der Ausuͤbung feiner Ueberzeugungen empfindet, dem 
Geld» und Zeitverluft nicht gleichgültig iſt, der vor- 
wärtd will, von anderen Geleiftetes erreichen, übertrefs 
fen foll; er empfindet viel gefchwinder das Hohle, das 
Falſche einer Theorie, ald der Gelehrte, dem zuleßt die 
bergebrachten Worte fir baare Münze gelten, ald ber 
Mathematiker, beffen Formel immer noch richtig bleibt, 
wenn auch bie Unterlage nicht zu ihr paßt, auf die fie 
angewendet worden. Und fo werden aud) wir, da wir 
von der Seite der Mahlerey, von der Seite äflherifcher 
Faͤrbung der Oberflächen, in bie Farbenlehre hereinges 
fommen, fir den Mahler das Dankenswerthefte geleis 
ftet haben, wenn wir in.der fechöten Abtheilung die 
finnlichen und fittlichen Wirkungen ber Sarbe zu beftim: 
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men gefucht, und fie dadurch dem Kunflgebrauch aund- 
bern wollen. ft auch hierbei, wie durchaus, manches 
nur Skizze geblieben , fo ſoll ja alles Theoretiſche eigent- 
lich nur die Grundzüge andeuten, auf welchen fich her: 
nach die That lebendig ergehen unb zu gefeßlichem Der: 
verbringen gelangen mag. 


Er ſte Abtheilung 
Phoyfiologifde Farben 





1. 


Diefe Sarben, welche wir billig obenan ſetzen, weil fie 
dem Subjeet, weil fie dem Auge, theils vdllig, theils 
größtens zugehdren, diefe Farben, welche das Funda⸗ 
ment der ganzen Lehre machen und ung bie chromatifche 
Harmonie, worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, 
wurden biöher als außerweſentlich, zufällig, als Taͤu⸗ 
ſchung und Gebrechen betrachtet. Die Erſcheinungen 
derſelben ſind von fruͤhern Zeiten her bekannt, aber weil 
man ihre Fluͤchtigkeit nicht haſchen konnte, ſo verbannte 
man ſie in das Reich der ſchaͤdlichen Geſpenſter und be⸗ 
zeichnete fie in diefem Sinne gar verſchiedentlich. 
2. 

. Alfo heißen fie colores adventicii nach) Boyle, ima- 
ginarii und phantastici nad) Rizzetti, nach Buffon cou- 
leurs accidentelles, nach Scherfer Scheinfarben, Aus 
gentänfchungen und Gefichtsbetrug nach) mehreren, nach 
Hamberger vitia fugitiva, nach Darwin ocular spectra. 


— 
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Wir haben fie phyfiologifche genannt, weil fie dem 
‚gefunden Auge angehören, weil wir fie ald bie nothwen⸗ 
digen Bedingungen des Sehens betrachten, auf deffen 
lebendiges Wechfelwirken in na ſelbſt und nad) außen 
fie hinzubeuten. 

4. 

Wir fuͤgen ihnen ſogleich die pathologiſchen hinzu, 
welche, wie jeder abnorme Zuſtand auf den geſetzlichen, 
ſo auch hier auf die phyſiologiſchen Farben eine volllom⸗ 
menere Einſicht verbreiten. 


\ 
J 





| L 
‚gibt und Finfternig zum Auge 
| i — 
Die Retina befinder ſich, je nachdem Licht oder Fin⸗ 
fterniß auf fie wirken, in zwey verfchiedenen Zuſtaͤnden, 
bie einander vollig entgegenftchen. 
6 > 
Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finftern 
5 Raums offen Halten, fo wird uns ein gewiffer Mangel 
empfindbar. Das Organ ift ſich Felbft Aberlaffen, es 
zieht fich in fich felbft zuruͤck, ihm fehlt jene reizende bes 
“ , friedigende Berährung, durch die ed mit der äußern 
Welt verbunden und zum Ganzen wird. 
| Wen⸗ 
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Wenden wir das Auge gegen eine farf beleuchtete 
weiße Släche, fo wird es geblendet und für eine Zeit lang 
unfähig, mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden. 

N 8. 2 

Feder diefer äußerften Zuftände nimmt auf die ans 
gegebene WBeife die ganze Netzhaut ein, und infofern 
werben wir nur einen derfelben auf einmal gewahr. Dort 
(6) fanden wir das Drgan in der hoͤchſten Abfpannung 
und Smpfänglichkeit, bier (7) in der dußerften Weber: 
fpannung und Muempfinblichfeit. 

’ 9. 
- Gehen wir (tel aus einem diefer Zuſtaͤnde in den 
andern über, wenn auch nicht von einer aͤußerſten Graͤnze 
zur andern, ſondern etwa nur aus dem Hellen in's Daͤm⸗ 
mernde; ſo iſt der Unterſchied bedeutend und wir koͤnnen 
bemerken, daß die Zuſtaͤnde eine Zeit lang dauern. 
10. 

Wer aus der Tageshelle in einen daͤmmerigen Ort 
uͤbergeht, unterſcheidet nichts in der erſten Zeit; nach 
und nach ſtellen ſich die Augen zur Empfaͤnglichkeit wie⸗ 
der her, ſtarke früher als ſchwache, jene ſchon in einer 
Minute, wenn dieſe fieben bis acht Minuten brauchen. 

41. 

Bei wiffenfchaftlichen Beobachtungen Fann die Uns 
eınpfänglichleit des Auges für ſchwache Lichteindruͤcke, 
wenn man aus dem’ Hellen in's Dunkle geht, zu fonder: 

Goethes Werte, LI. Bb. — 72 
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baren Irrthuͤmern Gelegenheit geben. So glaubte ein 
. "Beobachter, deffen Auge fich langſam herſtellte, eine 
ganze Zeit, das faule Holz leuchte nicht um Mittag, 
ſelbſt in der dunkeln Kammer. Er fah nämlich. bad 
ſchwache Leuchten nicht, weil er aus dem hellen Sonhens 
fihein in die dunkle Sammer zu gehen pflegte und erft 
fpäter einmal fo lange barin verweilte, bis ſich das Yuge 
wieder hergeſtellt hatte. 

Eben ſo mag es beim Doctor Wall mit dem elektri⸗ 
ſchen Scheine des Bernſteins gegangen ſeyn, den er bei 
Tage, ſelbſt im dunkeln Zimmer, lkaum gewahr werden 
konute. 

Das Nichtſehen der Sterne bei Zage, das Beſſer⸗ 
ſehen der Gemaͤhlde durch eine doppelte Nöhre iſt auch 
hieher zu rechnen. 

122. 

Wer einen voͤllig dunkeln Ort mit einem, den die 
Sonne beſcheint, verwechſelt, wird geblendet. Wer aus 
der Daͤmmerung in's nicht blendende Helle kommt, be⸗ 
merkt alle Gegenſtaͤnde friſcher und beſſer; daher ein aus⸗ 
geruhtes Auge durchaus fuͤr maͤßige Erſcheinungen em⸗ 
pfaͤnglicher iſt. 

Bei Gefangenen, welche lange i im Finſtern geſeſſen, 
iſt die Empfaͤnglichkeit der Retina fü groß, daß fie im 
Finſtern (wahrſcheinlich in einem wenig erhellten Dunkel) 
ſchon Gegenftände unterfcheiden. 
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13. zn 
Die Netzhaut befindet ſich bei dem, was wir fehen 
heißen, zu gleicher Zeit in verfchiedenen, ja in entgegen⸗ 
geſetzten Zuſtaͤnden. Das hoͤchſte nicht blendende Helle 


wirkt neben dem völlig Dunkeln. Zugleich werden wir - - 


alle Mittelſtufen des Helldunkeln und alle Barbenbeftints 
mungen gewahr. J 
14. 
Wir wollen gedachte Elemente ber ſichtbaren Welt 
nach und nach betrachten und bemerken, wie fi) das 
Organ gegen diefelben verhalte, und zu bieſem zZweck die 
einfachſten Bilder vornehmen. 





u. 
Schwarze und weiße Bilder zum Auge. 
= 15. 

Wie ſich die Netzhaut gegen Hell und Dunkel über: 
haupt verhält, fo verhält fie fi) auch gegen dunfle und 
helle einzeliie Gegenftände. Wenn Licht und Finfternif 
ihr im Ganzen verfchiedene Stimmungen geben, fo wer: 
den ſchwarze und weiße Bilder, die zu gleicher Zeit in's 
Auge fallen, diejenigen Zuftände neben einander bewirken, 
welche durch Licht und Finfterniß in einer öolge hervor⸗ 
gebracht wurden. 

16... 

Ein dunkler Gegenſtand erfiheint Kleiner, ald ein 

2 ® 
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heller von derſelben Groͤße. Man ſehe zugleich eine weiße 
Mundung auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf weißem 
Grunde, welche nach einerlei Zirkelfchlag ausgefchnitten 
find, in ‚einiger Entfernung.an, und wir werben Die les 
tere etwa um ein Fuͤnftel Heiner, als die erfte halten. 

Man mache das fchwarze Bild um fo viel größer, und fie 
werben gleich erſcheinen. 

17. 

So bemerkte Tyocho de. Brahe, daß der Mond in der 
Conjunction (der finftere) um ben fünften Theil Heiner 
erſcheine, als in der Oppoſition (der volle helle). Die 
erſte Mondſichel ſcheint einer groͤßern Scheibe anzugehds 
‘ren, alö der an fie gränzenden dunfeln, die man zur 
"Zeit des Meulichtes manchmal unterfcheiden Tann. 
Schwarze Kleider machen die Perfonen viel ſchmaͤler aus: 
fehen, als helle. Hinter einem Rand gefehene Lichter 
‚machen in den Rand einen ſcheinbaren Einfchnitt. Ein 
Lineal, hinter welchem ein Kerzenlicht hervorblickt, but 
für und eine Scharte. Die aufs und untergehende Sonne 
ſcheint einen Einfopnitt in ben Horizont zu machen. 

18. 

Das Schwarze, als Repräfentant der Finfterniß, 
Laßt dad Drgan im Zuſtande der Ruhe, das Weiße, als 
Stellvertreter des. Lichts, verſetzt es in Thaͤtigkeit. 
Man fchlöffe vielleicht aus gedachtem Phänomen (16), 
daß die ruhige Netzhaut, wenn fie fich felbft überlaffen 
iſt, in fich felbft zufammengezogen fey, und einen klei⸗ 
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nern Raum einnehme, als in dem Zuſtande der Thaͤtig⸗ 
keit, in den fie Durch den Reiz des Lichtes verſetzt wird. 

Keppler fagt daher fehr ſchͤn: certum est vel in 
retina Caussä picturae, vel in spiritibus caussä im- 
pressionis exsistere dilatationem lucidorum. Para- 
lip. in Vitellionem p. 220. Pater Scherfer hat eine 
aͤhnliche Muthmaßung. 


19. 

Wie dem auch ſey, beide Zuſtaͤnde, zu welchen das 
Organ durch ein ſolches Bild beſtimmt wird, beſtehen 
auf demfelben drtlih, und dauern eine Zeit lang fort, 
wenn auch fchon der Außere Anlaß entfernt iſt. Im ges 
meinen Leben bemerken wir es kaum: denn felten fommen 
Bilder vor, bie fehr ſtark von einander abſtechen. Wir 
vermeiden biejenigen anzufehn, die und bienden. Wir 
blicken von einem Gegenfland auf den andern, die Suc⸗ 
ceffton der Bilder fcheint ums rein, wir werden nicht ges 
wahr, daß fich von dem vorhergehenden‘ etwas in s nach⸗ 
folgende hinuͤberſchleicht. 


20. 
Wer auf ein Fenſterkreuz, das einen daͤmmernden 
Himmel zum Hintergrunde bat, Morgens bei'm Erwa⸗ 
chen, wenn das Auge befonders empfänglich ift, fcharf 
hinblickt und fodann die Augen fchließt, oder gegen einen . 
ganz dunkeln Ort hinfieht, wird ein ſchwarzes Kreuz 
auf hellem Grunde noch eine Weile vor fich fehen. 
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21. | 
Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Play auf der 
Netzhaut ein, und zwar einen größern oder kleinern, 
nach dem Maße, in welchem, e8 nahe ober fern gefehen 
wird. Schließen wir das Ange fogleich, wenn wir in 
die Sonne gefehen haben, fo werden wir und wundern, 

wie Hein das zurücigebliebene Bild erfcheint. 

22. 
j Kehren wir dagegen bad gebffnete Auge nach einer 
Wand, und betrachten das uns vorfchwebende Gefpenft 
in Bezug auf andere Gegenftände; fo werden wir es 
immer größer erblid’en, je weiter von und es burch ir⸗ 
gend eine Zläche aufgefangen wird. Diefes Phänomen 
erflärt fich. wohl aus dem yerfpectivifchen Geſetz, daß 
uns der Feine nähere Begenftand | den arößern entfernten 
zudeckt. ze , 
23. 

Nach Befchaffenheit der Augen ift die Dauer diefes 
Eindrucks verfchieden. Sie verhält ſich wie die Herftel- 


fung der Netzhaut bei dem Uebergang aus dem Hellen 


in’8 Dunkle (10), und kann alfo nach Minuten und Se⸗ 
eunden abgemeffen werden, und zwar viel genauer, als 
es bisher durch eine gefchwungene, brennende Lunte, die 
dem hinblickenden Auge ald ein Zirkel erfcheint, geſche⸗ 
hen konnte. 
WB 24. 
Beſonders auch kommt die Energie in Betracht, 
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womit eine Kichtwirkmg das Auge trifft. Am längften 

bleibt das Bild ber Sonne, andere mehr ober weniger. 

leuchtende Koͤrper ofen ihre Spur laͤnger oder kuͤrzer 

zuruͤck. | 
268. 

Dieſe Bilder verſchwinden nach und nach, und. 
zwar indem fie ſowohl an Deutlichkeit als an Ordpe 
verlieren. 

ie nehmen von ber Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerkt zu haben, daß bei viereckten Bildern fich 
nach umb nach bie Ecken abfiumpfen, und zuleht ein im⸗ 
mer Heineres rundes Bild vorfchwebt. 

27. 

Ein ſolches Wild, deffen Eindruck nicht mehr bemerk⸗ 
lich ift, laͤßt fich auf der Retina gleichfam wieder beleben, 
wenn wir die Augen dffuen und fchließen und mit Erres 
gung und Schonung abwechfeln. 

28. 

Daß Wilder fich bei Augenkrankheiten vierzehn bis 
flebzehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, ' 
deutet anf aͤußerſte Schwäche des Organs, auf deffen 
Unfähigkeit fidy wieber berzuftellen,, fo wie bas Vor⸗ 
ſchweben leidenſchaftlich geftebter ober verbaßter Gegen: 
flände aus dem Siumlichen iu's Geiſtige deutet. 

» 29. 
Str man, inbeffen der Eindruck obgedachten Fen⸗ 
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24 . 
fterbildes.noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche, fo 
erfcheint das Kreuz hell und der Scheibenraum dunkel, 
Sn jenem Falle (20) blieb der Zuftand fich felbft gleich, 
fo daß auch der Eindruck identiſch verharren konnte; hier 
aber wird eine Umkehrung bewirkt, die unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufregt und von der uns die Beobachter mehrere 
Faͤlle überliefert haben. . 
30. | 

Die Gelehrten, welche auf den Corbilleras ihre Beob- 
achtung anftellten, fahen um den Schatten ihrer Kbpfe, 
der auf Wolken fiel, einen hellen Schein. Diefer Fall 
gehdvt wohl hieher: denn indem fie das dunkle Bild des 
Schatten firirten und fich zugleich von der Stelle bewegs. 
ten, fo fchien ihnen das geforderte Helle Bild um das 
dunkle zu fchweben. Dan betrachte ein ſchwarzes Rund 
auf einer hellgrauen Fläche, fo wirt, man bald, wenn 
man die Richtung des Blicks im geringflen verändert, eis 
nen hellen Schein um das dunkle Rund ſchweben ſehen. 

Auch mir iſt ein Aehnliches begegnet. Indem ich 
naͤmlich auf dem Felde ſitzend mit einem Manne ſprach, 
der, in einiger Entfernung vor mir ſtehend, einen grauen 
Himmel zum Hintergrund hatte, fo erſchien mir, nach⸗ 
dem ich ihn lange ſcharf und unverwandt angeſehen, als 
ich den Blick ein wenig gewendet, ‚fein Ref von einem 
blendenden Schein umgeben. . ...... 

MWahrfcheinlich gehoͤrt hieher auch das Phaͤnomen, 
daß Perſonen, die bei Aufgang, ber Sonne an feuchten 
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. Wiefen hergehen, vlemn Schein um ihr Haupt. erbliden, 

. ber zugleich farbig ſeyn mag, weil Th zum den Phaͤno⸗ 

menen der Refraction etwas einmifcht. 

s  &o hat men auch um die Schatten ber Luftballone, 
welche auf Wolken fielen, heile und einigermaßen gefärbte 
Kreife bemerken wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verfuche an über die 
Wetterelektricitaͤt, wobei er den papiernen Drachen in 
die Höhe fleigen ließ. Es zeigte fich um diefe Mafchine 
ein Feines glänzendes Wolkchen von abwechfelnder Größe, 
ja auch) um einen ‚heil der Schnur. Es verſchwand zus 
weilen, und wenn der Drache fich fchneller bewegte, 
ſchien es auf dem vorigen Plate einige Augenblicke Hin 
und wieder au ſchweben. Diefe Erfcheinung, welche die 
damaligen Beobachter nicht erklären konnten, war bas 
im Auge zurüdigebliebene, gegen ben hellen Himmel in ein 
helles verwandelte Bild des dunkeln Drachen. Ä 

Bei optifchen, befonders chromatifchen Derfuchen, 

. wo man oft mit blendenden Lichtern,, fie ſeyen farblos 

‚oder farbig, zu thun hat, muß man ſich fehr vorfehen, ° 

daß nicht das zuruͤckgebliebene Spectrum einer vorherge⸗ 

henden Beobachtung ſich mit in eine folgende Beobach⸗ 
tung miſche und dieſelbe verwirrt und unrein mache. 

31. 

Dieſe Erſcheinungen hat man ſich folgendermaßen zu 

erklaͤren geſucht. Der Ort der Retina, auf welchen das 

Bild des dunkeln Kreuzes fiel, iſt als ausgeruht und em⸗ 
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pfaͤnglich anzufchen. Auf ihn wirkt die mäßig erhefite 
Faͤche lebhafter, als auf die Abrigen ‘Theile ver Netzhaut, 
welche durch die Fenfterſcheiben das Richt eimpfingen, und: 
nachdem fie durch einen fo viel ſtaͤrkern Reiz in Thaͤtig⸗ 
keit gefeht worden, die graue Fläche nur als dunlel ge⸗ 
wahr werden. 

Dieſe Erklaͤrungsart ſcheint für den gegenwaͤrtigen 
Fall ziemlich hinreichend; in Betrachtung kuͤnftiger Er⸗ 
ſcheinungen aber ſind wir gendthigt das Phänomen aus - 
höhern Quellen abzuleiten. 

Das Auge eined Wachenden dußert feine Lebendigkeit 
beſonders darin, daß es durchaus in ſeinen Zuſtaͤnden 
abzuwechſeln verlangt, die ſich am einfachſten vom Dun⸗ 
keln zum Hellen und umgekehrt bewegen. Dad Auge 
kann und. mag nicht einen Moment in einem befonbern, 
in einem durch dad Object fpecificirten Zuſtande ibentifch 
verharren. Es ift vielmehr zu einen Art von Oppoſition 
gendthigt, die, indem fie dad Eritem dem Extreme, das 
Mittlere dem Mittleren entgegeufegt, ſogleich das Ent: 
gegengefetste verbindet, und in der Succeſſion ſowohl als 
in der Gleichzeitigkeit und Asichörtlichteie nach einem 
Bangen firebt. 

- 34 Ä | 

Vielleicht eutſteht das anßerorduntliche Wehrgen, das 
wir bei dem wohlbehanbelten Helldunkel farblofer Ge⸗ 


- 
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maͤhlde und aͤhnlicher Sunfkwerke empfinden, vorzüglich 
aus dem gleichzeitigen Gewaohrwerden eines Ganzen, 
das von dem Drgan fonft nur in einer Felge mehr ges 
fucht, als hervorgebracht wird, und wie es auch gelins 
gen möge, niemals feftgehalten werben kann. 





Graue Fläden und Bilder, 


35. 

Ein großer Theil chromatifcher Verfuche verlangt 
ein mäßiges Licht. Diefes können wir fogleih durch 
mehr oder minder graue Flächen bewirken, und wir 
haben uns daher mit dem Grauen zeitig befannt zu 
machen, ‚wobei wir kaum zu bemerken brauchen, daß 
in manchen Fällen eine im Schatten oder in der Dämme; 
rung ftehende weiße Kläche für eine graue gelten kann. 

36. 

Da eine graue Flaͤche zwiſchen Hell und Dunkel 
innen ſteht, ſo laͤßt ſich das, was wir oben (29) als 
Phaͤnomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch erheben. 

37. 

Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue Flaͤche 
und ſehe unverwandt, indem es weggenommen wird, 
auf denſelben Fleck; der Raum, den es einnahm, er⸗ 
ſcheint um vieles heller. Man halte auf eben dieſe 
Art ein weißes Bild hin, und der Raum wird nach⸗ 
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her dunkler ala die Übrige Fläche erfcheinen. Man vers 
wende bad Auge auf der Tafel Hin und wieder, fo wer: 
den in beiden Fällen bie Bilder rs gleichfalls Hin und 
ber bewegen. 

38. 

Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint 
viel heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man 
beide Faͤlle neben einander, fo kann man fich Faum übers 

zeugen, daß beide Bilder aus Einem Topf gefärbt ſeyen. 
Wir glauben hier abermals die große Regſamkeit der 
Netzhaut zu bemerken und den ſtillen Widerſpruch, den 
jedes Lebendige zu äußern gedrungen ift, wenn ihm ir⸗ 
gend ein beſtimmter Zuſtand dargeboten wird. So ſetzt 
das Einathmen ſchon das Ausathmen voraus und um⸗ 
gekehrt; ſo jede Syſtole ihre Diaſtole. Es iſt die ewige 
Zormel des Lebens, die ſich auch bier aͤußert. Wie 
dem Auge das Dunkle geboten wird, fo fordert ed das 
Helle; es fordere Dunkel, wenn man ihm Hell ents 
gegenbringt und zeigt eben baburch feine Lebendigkeit, 
fein Recht das Object zu faſſen, indem es etwas, das 
dem Object entgegengeſetzt iſt, aus ſich ſelbſt hervor⸗ 
bringt. 


29 
Blendendes farblofes Bild. 


Ä 39. 

Wenn man ein blendendes vdllig farblofes Bild ans 
fiebt, fo macht folches einen ftarken dauernden Eindruck, 
und das Abklingen deſſelben it von einer Farbenerſchei⸗ 

nung begleitet. | 
Ä 40. | 

Fa einem Zimmer, das mbglichft verbunkelt worden, 
habe man im Laden eine. runde Deffnung, etwa drey 
Zoll im Durchmefler, die man nach Belieben aufs und 
zudecken Tann; durch felbige laffe man die Sonne auf 
ein weißes Papier fcheinen und fehe in einiger Entfers 
nung flarr das erleuchtete Rund an; man fchließe dar⸗ 
auf die Deffuung und blide nach dem dunkelften Orte 
de& Zimmers; fo wird man eine runde Erfcheinung vor 
ſich fchweben fehen. Die Mitte des Kreifes wird man 
heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, der Rand aber 
wird fogleih purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen Kreis zubedt, unb endlich, den 
heilen Mittelpunkt völlig vertreibt. Kaum erfcheint aber 
das ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an 
blau zu werben, das Blaue verdrängt nach und nach 
hereinwärts den Purpur. Iſt die Erfcheinung vollkom⸗ 
men blau, fo wird der Rand dunkel und unfärbig. Es 
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währet lange, bis der unfärbige Rand vdllig das Blaue 
vertreibt und der ganze Raum umfärbig wirt. Das 
Bild nimmt fodann' nach und nad) ab und zwar der- 
geftalt, daß es zugleich ſchwaͤcher und Feiner wird. 
Hier fehen wir abermals, wie fich die Netzhaut, durch 
eine Succeffion von Schwingungen, gegen den gemalt: 
famen äußern Eindruck nach und nach wieder herſtell. 
(25, 26). 
41. 

Die Verhaͤltniſſe des Zeitmaßes dieſer Erſcheinung 
habe ich ad meinem Auge, bei mehrern Verſuchen uͤber⸗ 
einftimmend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild Harte ich fuͤnf Serunden 
gefehen, darauf den Schitber gefchloffen; da erblidt‘ 
ich das farbige Scheinbild ſchwebend, und nad) drey⸗ 
zehn Secunden erfchien es ganz purpurfarben. Nun 
vergingen ‘wieder neun und zwanzig Secunden, bis das 
Ganze blau erfchten, und acht und vierzig, bie ed mir 

farblos vorſchwebte. Durch Schließen und Oeffnen des 
Auges belebte ich das Bild immer wieder. (27), fo - 

. daß es fich erft nach Verlauf von fi eben Minuten ganz 
verlor. 

Kuͤnftige Beobachter werden diefe Zeiten 1 Hz oder 
länger finden, je nachdem fie ſtaͤtkere ober ſchwaͤchere 

Augen haben (23%, Sehr merkwürdig aber wäre es, 
ı wenn man beffen ungeachtet durchaus ein gewiſſes Zah⸗ 
lenverhaͤltniß dabei entdecken koͤnnte. 
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42, 

Aber biefes fonderbere Phaͤnomen erregt nicht ſobald 
unfre Aufmerkfamteit, als wir fchon eine neue Modi 
firation deſſelben gewahr werben. - 

Ä Haben wir, wie oben gedacht, ben rachteindrue im 
Auge aufgenommen und ſehen in einem mäßig erlench⸗ 
teten Zimmer -auf einen heiigrauen Gegenſtand; fo 
ſchwebt abermals ein Phaͤnomen vor und, aber ein dunl⸗ 
les, das ſich nach und nach von anßen mit einem grünen 
‚ Rande einfaßt, welcher eben fo, wie vorher der pur⸗ 
purne Rand, fi über Das ganze Rund hineinwaͤrts 
verbreiser. Iſt dieſes geſchehen, fo ſeht man nunmehr 
ein ſchmutziges Gelb, dad, wie in dem vorigen Berfuche 
as Blau, die Scheibe ausfuͤllt und zuletzt von einer 
Unfarbe verfchlungen wird. 

Ä 43. 

Diefe beiden Verſuche laſſen fich combiniren, wenn 
man in einem mäßig hellen Zimmer eine ſchwarze und 
weiße Tafel ueben einander hinſetzt iund, fo lange das 
Auge deu Lichteindruck behält, bald auf bie weiße, bald 
auf die ſchwarze Tafel [darf binblidt. Man wird alds 
dann im Aufange bald ein purpurmes, bald ein grünes 
Phänomen und fo weiter dad übrige gewahr werben. 
Fa, wenn man fich gebt hat, fo laffen fi, indem 
mau das ſchwebende Phänomen dahin bringt, wo bie 
zwey Tafeln an einander ſtoßen, die beiden entgegen⸗ 
geſetzten Farben zugleich erblicken; welches um ſo beque⸗ 
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mer gefchehen kann, als die Tafeln entfernter ſtehen, 
indem das Spectrum alsdann größer erfcheint. 
44 

Ich befand mich gegen Abend in einer Eifenfchmiede, 
als eben die glähende Maſſe unter den Hammer gebracht 
wurde. Ich hatte fcharf darauf gefehen, wendete mich 
um und blidte zufällig in einen offenftehenden Kohlens 
fhoppen. Ein ungeheures purpurfarbnes Bild ſchwebte 
nun vor meinen Augen, und als ich ben Blick von der 
dunkeln Deffuung weg, nach dem hellen SBretterverfchlag 
wenbete, fo erfchien mir das Phaͤnomen halb gruͤn, halb 
purpurfarben, je nachdem es einen dunklern oder hellern 
Grund hinter ſich hatte. Auf das Abklingen dieſer Er⸗ 
ſcheinung merkte ich damals nicht. | 

45. 

Wie das Abklingen eines umfchriebenen Blanzbilbes 
verhält ſich aud) das Abklingen einer totalen Blendung 
der Retina. Die Purpurfarhe, welche die vom Schnee 
Geblendeten erblicken, gehbrt hieher, ſo wie die unge⸗ 
mein ſchoͤne gruͤne Farbe dunkler Gegenſtaͤnde, nachdem 
man auf ein weißes Papier in der Sonne lang hinge⸗ 
ſehen. Wie es fich näher damit verhalte, werden dieje⸗ 
nigen kuͤnftig unterfuchen, deren jugendliche Augen, um 
der Wiſſenſchaft willen, noch etwas autzuſtehen faͤ⸗ 
hig ſind. | 

46. . x 

Hieher gehören gleichfalls die ſchwarzen Buchftaben, 

| die 
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die im Abendfichte roth erfcheinen. Vielleicht gehdrt 
auch die Geſchichte hieher, daß ſich Blutstropfen auf dem 
Tiſche zeigten, an den ſich Heinrich der Vierte von 
Frankreich mit dem Herzog von Guiſe, um Wuͤrfel zu 
ſpielen, seien hatte. 





v. 
Farbige Bilder. 


‚AT. | Br 

Mir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerft bei’ 
Abklingen farblofer blendender Bilder, fo wie auch bei 
abklingenden allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. 
Nun finden wir analoge Erſcheinungen, wenn dem Auge | 
eine ſchon fpecificirre Farbe geboten: wird, wobei uns 
alles, was wir bisher erfahren haben, immer gegenwaͤr⸗ 
tig bleiben muß. 

J— 48. 

Wie von den farbloſen Bildern, fo bleibt auch von 
den farbigen der Eindrud im Auge, nur daß uns die 
zur Oppofition aufgeforderte, und durch den Gegenfatz 
eine Totalität hervorbringende Lebendigkeit der Nebhaut 
anfchaulicher wird. \ 

BL. ( WB 
Man halte ein kleines Stuͤck lebhaft farbigen Pas 
piers, oder ſeidnen Zeuges, vor eine maͤßig erleuchtete 
weiße Tafel, ſchaue unverwandt auf die Heine farbige 
Gortpe Ber, LI 86, 3 


34, . 
Fläche und hebe fie, ohne das Auge zu verrucken, nach 
einiger Zeit hinweg; fo wird das Spectrum einer andern 
Sarbe auf der weißen Tafel zu ſehen ſeyn. Man kann 
and) das farbige Papier an feinem Orte laffen, und mit 
bem Auge auf einen andern Fleck der weißen Tafel’ hin⸗ 
bliden; fo wird jene farbige Erfcheinung fich auch dort 
fehen laffen: denn fie entfpringt aus einem Bilde, das 
nunmehr dem Auge angehbrt. 

50. 

Um in der Kürze zu bemerken, welche Sarben denn 
eigentlich durch diefen Gegenfat hervorgerufen werben, 
bediene man fich des ilfuminirten Farbenkreiſes unſerer 
Tafeln, der uͤberhaupt naturgemaͤß eingerichtet iſt, und 
auch hier feine guten Dienſte leiſtet, indem die in dem⸗ 
felben diametral einander entgegengefeßten Farben die 
jenigen find, welche fi) im Auge wechfelöweife fordern. 
So fordert Gelb das Violette, Drange das Blaue, Pur: 
pur das Grüne, und umgekehrt. So fordern ſich alle 
Abftufungen wechfelsweife, bie einfachere Sarbe fordert 
bie zufammtengefeßtere, und umgefehrt. 

51. 

Defter, als wir denken, kommen uns die hieher ge⸗ 
hörigen Fälle im gemeinen Leben vor, ja der Aufmerk⸗ 
fame fieht. diefe Erfcheinungen überall, da fie hingegen 
von dem ununterrichteten Theil der Menfchen, wie von 
unfern Vorfahren, als flüchtige Fehler angefehen werden, 
ja manchmal gar, als wären es Vorbedeutungen von 


35 


Augenkrankheiten, forgliches Nachdenken erregen. Eis 
nige bedeutende Faͤlle moͤgen hier Platz nehmen. 
52. 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und - 
ein wohlgewachfenes Mädchen mit blendend = weißem 
Geſicht, ſchwarzen Haaren und einem fcharlachrothen 
Mieder zu mir in's Zimmer trat, blickte ich fie, die 
in einiger Entfernung vor mir fland, in der Halbbäns 


merung fcharf an. Indem fie ſich nun darauf hinweg: 


bewegte, fah ich auf der mir enrgegenftchenden weißen 
Wand ein fchwarzes Geficht, mit einem bellen Schein 
umgeben, und die übrige Bekleidung der vdllig deutlichen 
Figur erfchien von einem ſchoͤnen Meergrün. 

53. 

Unter bem optifchen Apparat befinden fich Bruftbil- 
der von Karben und Echattirungen , denen entgegenge- 
ſetzt, welche die Natur zeigt, und man will, wenn man 
fie eine Zeit lang angeſchaut, die Scheingeftalt alsdann 
ziemlich natürlich gefehen haben. Die Sache ift an fich 
felbft richtig und der Erfahrung gemäß: denn in obigen 
Salle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein weis 
Bes Geſicht ſchwarz umgeben hervorgebracht; nur will 
es bei jenen gewöhnlich klein gemahlten Bildern wicht 
jeberman gluͤcken, die Theile der Scheinfigur gewahr 
zu werden. 

64. 
Ein Phaͤnomen, das ſchon fruͤher bei den Natur⸗ 
3 % 
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forfchern Aufmerkfamteit erregt, laͤßt ſich wie ich uͤber⸗ 
zeugt bin, auch aus diefen Erfcheinungen ableiten. 
Man erzählt, daß gewiſſe Blumen im Sommer bei 
Abendzeit gleichfam bligen, phosphorefeiren oder ein - 
angenblicfliches Licht ausſtrdmen. Einige Verbachter 
geben dieſe Erfahrungen genauer an. 

Dieſes Phaͤnomen ſelbſt zu ſehen hatte ich ui oft 
bemüht, ja fogar, um es hervorzubringen, kuͤnſtliche 
Verſuche angeſtellt. 

Anm 19 Sun. 1799, als ich zu iodter Abendzeit, bei 
der in eine klare Nacht uͤbergehenden Daͤmmerung, mit 
einem Freunde im Garten auf⸗ und abging, bemerkten 
wir ſehr deutlich an den Blumen des orientaliſchen Mohns, 
die vor allen andern eine ſehr maͤchtig rothe Farbe haben, 
etwas Flammenaͤhnliches, das ſich in ihrer Naͤhe zeigte. 
Wir ſtellten uns vor die Stauden hin, ſahen aufmerkſam 
darauf, konnten aber nichts weiter bemerken, bis uns 
endlich, bei abermaligem Hin⸗ und Wiedergehen, gelang, 
indem wir ſeitwaͤrts darauf blickten, die Erſcheinung ſo 
oft zu wiederholen, als uns beliebte. Es zeigte ſich, daß 
es ein phyfiologifches Zarbenphänomen, und der fcheins 
bare Bli eigentlich das Scheinbild der Blume, in der 
. geforderten blaugrinen Farbe fen. 

Wenn man eine Blume gerad anfieht , fo fommt bie 
Erfcheinung nicht hervor; doch müßte e8 auch gefchehen, 
fobald man mit dem Blick wankte. Schielt man aber 
mit dem Augenwinkel bin, ſo entficht eine momentane 
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Doppelerfcheinung, bei welder das Scheinbild gleich 
neben und an bem wahren Bilde erblickt wird. E 


-Die Dämmerung ift Urfache, daß das Auge odl⸗ 
lig ausgeruht und empfänglich ift, und die Farbe des 
Mohns iſt mächtig genug, bePeiner Sommerdämmerung 
der längften Tage, noch vollkommen zu wirfen und ein 

. gefordertes Bild hervorzurufen. 


” Sch bin überzeugt, daß man biefe Erfcheinung zum 
Verſuche erheben und den gleichen Effect durch Papier⸗ 
blumen hervorbringen koͤnnte. 


Will man indeſſen ſich auf die Erfahrung in der Na⸗ 
tur vorbereiten, ſo gewoͤhne man ſich, indem man 
durch den Garten geht, die farbigen Blumen ſcharf an⸗ 
zuſehen und ſogleich auf den Sandweg hinzublicken: man 
wird diefen alädann mit Flecken der entgegengeſetzten 
Farbe beftreut fehen. Diefe Erfahrung gluͤckt bei bedeck⸗ 
tem Himmel, aber auch felbft beim heilften Sonnenfchein, 
der, indem er die Zarbe der Blume erhöht, fie fähig 
macht die geforderte Farbe mächtig genug herworzubrins 
‚gen, daß fie felbft bei einem blendenden Kichte noch bes 
merkt werden. Tann. _ So bringen die Päonien fchbn 
grüne, bie Galendeln lebhaft blaue Spectra hervor. 

55. — 
| So' wie bei den Verfuchen mit farbigen Bildern auf 
„einzelnen Theilen der Retina ein Farbenwechſel gefegmäßig 
entſteht, fo gefchieht vaffelbe, wenn bie ganze Metzhaut 
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von Einer Farbe afflcist wird. Hievon koͤnnen wir ung 
überzeugen, wenn wir farbige Glasfcheiben vor's Auge 
nehinena Man blicke eine Zeit lang durch eine blaue 
Scheibe, fo wird die Welt nachher dem befrgjten Auge, 
wie von der Sonne erleuchtet erfcheinen, wenn auch gleich 
den Tag grau und die Gegend herbftlich farblos wäre. 
Eben fo fehen wir, indem wir eine grüne Brille weg- 
legen, die Gegenftände mit einem rbthlichen Schein über- 
glänzt. Sch follte daher glauben, daß es nicht wohl- 
gethan fen, zu Schonung der Augen fich grüner Gläfer, 
oder grünen Papiers zu bedienen, weil jede Farbſpecifi⸗ 
cation dem Auge Gewalt anthut, und das Drgan zur ' 
Oppoſition ndthigt. 

| 56. 

‚Haben wir biöher die entgegengefeßten Farben ſich 
einander fucceffiv auf der Netina fordern ſehen, fo bleibt 
uns noch übrig zu erfahren, daß diefe gefetliche Forde⸗ 
sung auch fimultan beftehen Eonne. Mahlt fich auf ei⸗ 
nem Theile der Netzhaut ein farbiges Bild, fo findet 
ſich der übrige «Theil fogleich in einer Diöpofition, die bes 
merkten correfpondirenden Karben hervorzubringen. Setzt 
man obige Verſuche fort, und blickt 3. B. vor einer wei- 
Ben Fläche auf ein gelbes Stuͤck Papier; fo ift der übrige 
Theil des Auges fchon biöponirt, auf gedachter farblofer 
Släche das Violette heruorzubringen. Allein das wenige 
Gelbe ift nicht mächtig genug jerie Wirkung deutlich zu 
leiften. Bringt man aber auf.eine gelbe Wand weiße 
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Papiere, fo wird man fie mit einem vieletten Ton 
‚ überzogen fehen. _ 
57. 

Ob man gleich mit allen Karben diefe Verſuche an⸗ 
ftellen kann, fo fine doch befonders dazu Grin und 
Purpur. zu empfehlen, weil dieſe Farben einander auf- 
fallend hervorrufen. Auch im Leben begeguen uns 
diefe Fälle haufig. Blicke sein grünes Papier durch 
geflreiften oder geblämten Muflelin hindurch, fo werben . 
die Streifen ober Blumen rdtblich erſcheinen. Durch 
gruͤne Schalten ein graues Haus gefehen, erfsheint 
gleichfalls roͤthhlich. Die Purpurfarbe an dem bewegten 
Meer iſt auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete 
Theil der Wellen erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, 
und der heichattete in der. entgegengefegten purpurnen. 
Die verfchiedene Richtung der Wellen gegen das Auge 
Bringt eben die Wirkung hervor. Durch eine Deffnung 
rother oder grüner Vorhaͤnge erfeheinen die Gegenftände 
draußen mit der geforderten Farbe. Uebrigens merben 
ſich dieſe Erfcheinungen dem Aufmerkfamen überall, ja 
bie aut Unbequemlichkeit zeigen. 

58. 

. Haben wir bas Simultane diefer Wirkungen bisher 
in den directen Fällen kennen gelernt, fo Tonnen wir ſolche 
auch in den umgefehrten bemerfen. Nimmt man ein 
fehr lebhaft orauge gefärbtes Stuͤckchen Papier vor bie 
weiße Fläche, fo wird man, wenn man es ſcharf anficht, 
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das auf der übrigen Fläche geforderte Blau fchwerlich - 
gewahr werben. Nimmt man aber das orange Papier 
weg, und erfcheint an deſſen Platz das blaue Scheinbild; 
fo wird fich in dem Augenblid‘, da diefes völlig wirkfam 
ift, die übrige Fläche, wie in einer Art von Wetterleuch- 
ten, mit einem röthlich gelben Schein überziehen, und 
wird dem Beobachter die productive Forderung dieſer Ge⸗ 
fetzlichkeit zum lebhaften Anfchauen bringen - 
59. | 
Wie die geforderten Farben, da wo fie nicht find, 
neben und nach der forbernden leicht erfcheinen, fo werpen 
fie erhöht, da wo fie find. _ In einem Hofe, der mit 
" grauen Kalkfteinen gepflaftert und mit Gras durchwachſen 
war, erfchien das Gras von einer unendlich ſchoͤnen Grüne, 
als Abendwolken einen rbthlichen kaum bemerflichen 
Schein auf das Pflafter warfen. Im umgekehrten Zalle 
fieht Yerjenige, ber bei einer mittleren Helle des Himmels 
auf Wiefen wandelt, und nichts als Grün vor ſich fieht, 
dfters die Baumftämme und Wege mit einem rbthlichen 
Scheine leuchten. Bei Landſchaftmahlern, beſonders 
denjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, kommt 
dieſer Ton dfters vor, Wahrſcheinlich ſehen fie ihn in 
der Natur, ahmen ihn unbewußt nach und ihre Arbeit 
wird als unnatuͤrlich getadelt. . 
_ 60. 
Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, 
indem fie und auf bie Geſetze des Schend hindeuten, und zu 
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kuͤnftiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Vor⸗ 
bereitung ſind. Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich 
Totalitaͤt und ſchließt in ſich ſelbſt den Farbenkreis ab. 
In dem vom Gelben geforderten Violetten liegt das 
Rothe und Blaue; im Orange das Gelbe und Rothe, 
dem das Blaue entſpricht; das Gruͤne vereinigt Blau 
und Gelb und fordert das Rothe, und ſo in allen Abſtu⸗ 
fungen der verſchiedenſten Miſchungen. Daß man in 
dieſem Falle gendthigt werde, drey Hauptfarben anzu⸗ 
nehmen, iſt ſchon fruͤher von den Beobachtern bemerkt 

worden. | 

_ 6i. 

Wenn in der. Zotalität-die Elemente, woraus fie zu⸗ 
fammenwächft, noch. bemerklich find, nennen wir fie 
billig Harmonie, und wie die Lehre von ber Harmonie 
der Farben fich aus dieſen Phänomenen berleite, wie nur 
durch diefe Eigenfchaften die Farbe fähig ſey, zu aͤſthe⸗ 
. tifchem Gebrauch angewendet zu werben, muß fich in der” 
Folge zeigen, wenn wir ben ganzen Kreis der Beobach⸗ 
tungen burchlaufen haben und auf ben Punkt, wovon 
wir ausgegangen fi zuruͤckkehren. 





VI. 
Farbige Schatten. 
62. 
Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch hoͤchſt 
merkwuͤrdige Faͤlle dieſer lebendig geforderten, neben ein⸗ 
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ander beſtehenden Farben zu beobachten, und zwar in⸗ 
dem wir unſre Aufmerkſamkeit auf bie farbigen Schatten 
richten. Um zu dieſen überzugehen, wenden wir uns 
vorerft zur Betrachtung der farblefen Schatten. 
63 J 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Flaͤche 
geworfen gibt uns keine Empfindung von Farbe, ſo 
lange die Sonne in ihrer vdlligen Kraft wirkt. Er 
fcheint ſchwarz, oder wenn ein Gegenlicht Hinzu drius 


gen Tann, ſchwaͤcher, halberhellt, grau. 


64. N 
Zu ben farbigen Schatten gehbsen zwey Bebingun- 
gen: erſtlich, diuß das wirkſame Licht auf irgeud eine 
Art die weiße Flaͤche faͤrbe, zweytens, daß ein Ge⸗ 
genlicht den gervorfenen Schatten auf einen senken 
Brad erleuchte. 
| 65. nn 
Man fee ‚bei der Dämmerung auf ein weißes Das 
pier eine niedrig brennende Kerze; zwifchen fie und 
dad abnehmende Tageslicht ſtelle man einen Bleiſtift 
aufrecht, fo daß der Schatten, weichen bie Kerze 
wirft, von dem fchmwachen Tageslicht erhellt, aber 
nicht aufgehoben werben kann, und der Schatten wird 
von dem fihönften $Blau erfcheinen. 
| 66. 
Daß diefer Schristen blau fey, bemerkt man alfo- 


bald;. aber man überzeugt ſich nur Durch Aufmerkfantkeit, 


! 
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daß das weiße Papier als «eine roͤthlich gelbe Flaͤche 
wirkt, durch welchen Schein jene blaue Farbe im Auge 
gefordert wird. | 
67. 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Släche, auf welche er geworfen wird, eine erregte 
Zarbe vermuthen, welche fich auch bei aufmerkſamerer 
Betrachtung wohl erkennen Idßt. "Doch überzenge man 
fich vorher durch folgenden Derfuch. 

’ 68. | 

Man nehme zu Nachtzeit zwey brennende Kerzen und 
ſtelle fie gegen einander auf eine weiße Fläche; man halte. 
einen duͤnnen Stab zwifchen beiden aufrecht, fo DaB zwey 
‚Schatten entfichen ; man nehme ein farbiges Glas und 
halte es vor das eine Licht, alfo daß bie weiße Fläche 
gefärbt erfcheine, und in demſelben Augenblic® wird der 
von dem nunmehr färbenden Lichte geworfene, und von 
dem farblofen Lichte beleuchtete Schatten bie « geforderte Ä 
Farbe anzeigen. 

69. 

© tritt bier eine wichtige Betrachtung ein, auf bie 
wir noch dfters zuruͤckkommen werden. Die Zarbe felbft 
ift ein Schattiges (owısoov); deßwegen Kircher. vollkom⸗ 
men recht hat, fie Lumen opacatum zu nennen; und 
wie fie mit bem Schatten verwanbt tft, fo verbindet fie 
ſich auch gern mit ihm, ſie erſcheint uns gern in ihm und 
durch ihn, ſobald der Anlaß nur gegeben if; und fo 
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muͤſſen wir bei Gelegenheit der farbigen Schatten zugleich 
eines Phänomens erwähnen, deſſen Ableitung und Ent: 
widelung erft fpäter vorgenommen werben kann. 
| 70. | 
Man wähle in der Dämmerung den Zeitpunkt, wo 
das einfallende Himmmelslicht noch einen Schatten zu 


‚werfen im Stande ift, der von dem Kerzenlichte nicht 
“ganz aufgehoben’'werden kann, fo daß vielmehr ein dop⸗ 


pelter-fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen das Himmelds 
licht, und fodann vom Himmelslicht gegen bad Kerzen⸗ 
licht. Wenn der erftere blau ift, fo wird der letztere 
bochgelb erfcheinen. Diefes hohe Gelb ift aber eigent- 
lich nur der über das ganze Papier von dent Kerzenlicht 
verbreitete gelbröthliche Schein, der im Schatten ficht: 
bar wird. 
71. 
Hievon kann man fich bei dem obigen Verfuche mit 


| zwey Kerzen und farbigen Släfern am beften überzeugen, 


fo wie die unglaubliche Leichtigkeit, womit der Schatten 
eine Farbe annimmt, bei der nähern Betrachtung der - 
Widerfcheine und fonft mehrmals zur Sprache kommt. 
=. . 1% | 

Und fo wäre denn auch die Erfcheinung der farbigen 
Schatten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, ber kuͤnf⸗ 
tighin farbige Schatten bemerkt, beobachte nur, mit 
welcher Farbe die helle Zläche, worauf fie erfcheinen, 


= 
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etwa tingirt ſeyn moͤchte. Ja man kaun die Farbe bes 
Schattens als ein Chromatoffop der beleuchteten Zlächen 
anfehen, indem man die ber Karbe bes Schattens entges 
genftehende Farbe auf der Kläche vermuthen und bei nds 
herer Aufmerlſamteit in jedem Falle gewahr werden 
kann. 

78. 

Wegen dieſer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen 
Schatten hat man ſich bisher viel gequaͤlt und ſie, weil 
ſie meiſtentheils unter freiem Himmel beobachtet wurden 
und vorzüglich blau erſchienen, einer gewiſſen heimlich 
blauen und blaufärbenden Eigenfchaft der Luft zugefchrie: 
ben. Man Eann fich aber bei jenem Verſuche mit bem 
Kerzenlicht. im Zimmer überzeugen, daß feine Art von 
blauem Schein oder Widerfchein dazu ndthig iſt, indem 
man den Verfuch an einem grauen trüben Tag, ia bins 
ter zugezogenen weißen Vorhängen anftellen kann, in eis 
nem Zimmer, wo fich auch nicht das mindefte Blaue bes 
findet, und der blaue Schatten wird ſich nur um beflo 
fchbner zeigen. \ -. 

| 74. 

Sauffure fagt in der Befchreibung feiner Reiſe auf 
ben Monrblanc: 

„Eine zweyte nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
die Farben der Schatten, bie wir troß ber genauften Bes 


obachtung nie dunkelblau fanden, ob es gleich in ber 


Ebene häufig der Fall geweſen war, Wir fahen fie im 


yo. | 8 
Gegentheil won neun und funfzigmal einmal gelblich, 


fechsmal blaßblaͤulich, achtzehnmal farbenlos oder ſchwarz | 
und vier und dreyßigmal blaßeiolett.“ 


„Wenn alfo einige Phyfiker annehmen, daß’ biefe 
Farben mehr von zufälligen in ber Luft zerftreuten, den 
Schatten ihre eigenthämlichen Nuancen mittheilenden 
Dünften herruͤhren, nicht aber durch eine beftimmte Luft: 
: oder reflectirte Himmelsfarbe verurfacht werben: fo ſchei⸗ 
nen jene Beobachtungen ihrer Meinung günftig zu ſeyn.“ 


Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen wer⸗ 
den wir nun bequem einrangiren koͤnnen. 


Auf der großen Hoͤhe war. der Himmel meiftentheils 
rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen 
Kraft auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig 
weiß erfchien, und fie fahen bei dieſer Gelegenheit. die 
Schatten vbllig farbenlos, War die Luft mit wenigen 
Dünften geſchwaͤngert und entſtand dadurch ein gelblicher 
Ton des Schnees, ſo folgten violette Schatten und zwar 
waren dieſe die meiſten. Auch ſahen ſie blaͤuliche Schat⸗ 
ten, jedoch ſeltener; und daß die blauen und violetten 
nur blaß waren, kam von der heilen und heiteren Umge⸗ 
bung, wodurch die Schattenſtaͤrke gemindert wurde. Nur 
Einmal ſahen ſie den Schatten gelblich, welches, wie wir 
oben (70) geſehen haben, ein Schatten iſt, der von eis 
nem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem färben- 
den Hanptlichte erleuchtet worden, 
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73. 
- Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen Abend 


vom Brocken herunter, die weiten Flaͤchen auf⸗ und ab⸗ 


waͤrts waren beſchneit, die Heide von Schnee bedeckt, 


alle zerſtreut ſtehenden Baͤume und vorragenden Klippen, 


auch alle Baum: und Felſenmaſſen vbllig bereift, die 

Sonne ſenkte ſich eben gegen die Oderteiche hinunter. 
Waren den Tag uͤber, bei dem gelblichen Ton des 

Schnees, ſchon leiſe violette Schatten bemerklich gewe⸗ 


fen, fo mußte man fie num für hochblau aufprechen,, als 


ein geftelgertes. Gelb von ben r beleuchteten Theilen wis 
derſchien. 

Als aber die Sonne Pr endlich ihrem Miedergang 
näherte, und ihr durch die ſtaͤrkern Dünfte hoͤchſt gemaͤ⸗ 
ßigter Strahl die ganze mich mngebende Welt mit der 
fchönften Purpurfarbe überzog, da verwandelte ſich bie 
Schattenfarbe in ein Grün, das nad) feiner Klarheit eis 
nem Meergrin, nad) feiner Schönheit einem Smaragd: 
grün verglichen werben konnte. Die Erſcheinung ward 
immer lebhafter, man glaubte fi) in einer Feenwelt zu 
befinden, denn alles hatte ſich in bie zwey lebhaften und 
fo ſchoͤn uͤbereinſtimmenden Farben gekleidet, bis endlich 
mit dem Sonnenuntergang die Prachterſcheinung ſich in 
eine graue Daͤmmerung, und nach und nach in eine 
mond⸗ und ſternhelle Nacht verlor. 

76. 
Einer der ſchoͤnſten Fälle, farbiger Schatten Tann bei 
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dem Vollmonde beobachtet werden. Der Kerjens und 
Mondenfchein Laffen fich völlig in's Gleichgewicht brins 
gen. Beide Schatten koͤnnen gleich ſtark und deutlich 
dargeftellt werben, fo baß beide Farben ſich vollfom= 
men balanciren. Man fest die Tafel dem’ Scheine des 
Vollmondes entgegen, das Kerzenlidht ein wenig an 
die Seite, in gehbriger Entfernung, vor bie Tafel 
hält man einen undurchſichtigen Körper; alddann ent⸗ 


1 


ſteht ein doppelter Schatten, und zwar wird-derjenige, 


den ber Mond wirft und - das Sterzenlicht befcheint, 
gewaltig rotbgelb, und umgelehrt der, den das Licht 
wirft und der Mond befcheint, vom fchönften Blau 
gefehen werden. Wo beide Schatten zufammentreffen 
und fich zu einem vereinigen, ift er fchwarz. Der gelbe 
Schatten läßt ſich vielleicht auf Feine Weiſe auffallen 
der barftellen. Die unmittelbare Nähe des blauen, ber 
dazwiſchentretende fchwarze Schatten machen die Ers - 
feheinung deflo angenehmer. Fa, wenn der Blick lange 
auf der Tafel verweilt, fo wird das geforderte Blau 
das fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fleis 
gern und in's Gelbrothe treiben, welches denn: wieber 
feinen Gegenfaß, eine Art von Meergruͤn, bervors i 


bringt. 


777. 
Hier iſt der Ort zu bemerken, daß es wahrſcheinlich 


eines Zeitmomentes bedarf, um bie geforderte Farbe her: 


vorzubringen, Die Retina muß von der fordernden Farbe 


erſt 


49 


erft recht afficirt ſeyn, ehe die geforderte lebhaft bemerk⸗ 
lich wird, 
78. 

Wenn Taucher fich unter dem Meere befinden und 

das Sonnenlicht in ihre Glocke fcheint, fo ift alles Be: 

leuchtete, was fie umgibt, purpurfarbig (wovon Fünftig 
die Urfache anzugeben if); die Schatten dagegen fehen 
grün aus. Eben baffelbe Phänomen, was ich auf einem 
hohen Berge gewahr wurde (75), bemerken fie in der 
Tiefe des Meers, und fo ift die Natur mit ſich felbft 
durchaus übereinftimmend. 

79. 

Einige Erfahrungen und Verfuche, welche fich zwi⸗ 
fchen die Eapitel von farbigen Bildern und von farbigen 
Schatten gleichfam einfchieben, werden hier nachgebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen Pa⸗ 
pierladen inwendig vor dem Fenfter eines Zimmers: in 
diefem Laden fen eine Deffuung, wodurch man den 
Schnee eined etwa benachbarten Daches fehen Fünne; es 
fey draußen noch) einigermaßen daͤmmrig und ein Licht 
fomme in das Zimmer; fo wird der Schnee durch die 
Deffnung vollfommen blau erfcheinen, weil nämlich das 
Papier durch das Kerzenlicht gelb gefärbt wird. Der 
Schnee, welchen man durch die Deffnung fieht, tritt 
bier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht erhellten 
Schattend, oder, wenn man will, eines grauen Bildes 


auf gelber Fläche. 
Goethes Werte. LII. 3». 4 


80, 

Ein andrer fehr intereffanter Verſuch mache den 
Schluß. | 

Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger 
Stärfe und läßt darin die Fenfterftäbe fich fpiegeln; fo 
wird man fie doppelt fehen, und zwar wird das Bild, 
das von der untern Fläche des Glafes kommt, grün feyn, 
das Bild hingegen, das fich von der obern Fläche her- 
leitet und eigentlich farblos feyn folte, wird purpurfar- 
ben. erfcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden fpiegelartig ift, 
welches man mit Wafler füllen kann, läßt fich der 
Verſuch fehr artig anftellen , indem man bei reinem 
Waſſer erft die farblofen Bilder zeigen, und durch Faͤr⸗ 
‚bung deſſelben fodann die farbigen Bilder produciren 
kann. | 





0. VE 
Shwahwirkende Lichter. 
81. . "> 


N 

Das energifche Licht erſcheint vein weiß, und diefen 
Eindrud macht es auch im höchften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Licht kann 
auch noch unter verfchiedenen Bedingungen farblos blei⸗ 
ben. Mehrere Naturforfcher und Mathematiker haben 
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bie Stufen deſſelben zu meſſen geſucht. Lambert, Bou⸗ 
guer, Rumfort. 


82. 

Jedoch findet ſich bei ſchwaͤcher wirkenden Lichtern 
bald eine Farbenerſcheinung indem ſie ſich wie abklin⸗ 
‚gende Bilder verhalten (39). 

83. J 

Irgend ein Licht wirkt ſchwaͤcher, entweder wenn ſeine 
Energie, es geſchehe wie es wolle, gemindert wird, oder 
wenn das Auge in eine Dispoſition geraͤth, die Wirkung 
nicht genugſam erfahren zu koͤnnen. Jene Erſcheinungen, 
welche objectiv genannt werden konnen, finden ihren Platz 
bei den phyſiſchen Farben. Wir erwähnen hier nur des 
Mebergangs vom Weißglühen bid zum Rothgluͤhen des 
erhigten Eifens. Nicht weniger bemerken wir, daß Ker- 
zen, auch bei Nachtzeit, nach Maßgabe wie man fie 
vom Auge entfernt, röther fcheinen. ⸗ 

84. 

Der Kerzenſchein bei Nacht wirkt in der Naͤhe als ein 
gelbes Licht: wir koͤnnen es an der Wirkung bemerken, 
welche auf die uͤbrigen Farben hervorgebracht wird. Ein 
Blaßgelb iſt bei Nacht wenig von dem Weißen zu unter⸗ 
ſcheiden; das Blaue naͤhert ſich dem Gruͤnen und ein 

Roſenfarb dem Orangen. u 
85. 

Der Schein des Kerzenlichts bei der Dammrung _ 

wirft lebhaft als ein gelbes Kicht, welches die blauen 
4 %* 
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Schatten am beften beweifen, bie bei diefer Gelegen- 
heit im Auge hervorgerufen werben. 
86. 

Die Retina Faun durch ein flarfes Licht dergeftalt 
gereizt werden, daß fie fchwächere Lichter nicht erfennen 
fann (11). Erkennt fie folche, fo erfcheinen fie farbig; 
daher fieht ein Kerzenlicht bei Tage röthlich aus, es ver- 
hält fich wie ein abflingendes; ja ein Kerzenlicht, das 
man bei Nacht länger und fchärfer anſieht, erfcheint 
immer roͤther. | 

Ä 8% | 

Es gibt ſchwach wirkende Lichter, welche deffen unge- 
‘achtet eine weiße, höchftens hellgelbliche Erfcheinung auf 
ber Retina machen, wie der Mond in feiner vollen Klar: 
heit. Das faule Holz hat fogar eine Art von bläulichem 
Schein. Diefes alles wird Fünftig wieder zur Sprache 
fommen. 

88. Ä 

Menn man nahe an eine weiße ober grauliche Wand 
Nachts ein Licht ftellt, fo wird fie von dieſem Mittel- 
punkt aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet feyn. Be⸗ 


trachtet man den daher entftehenden Kreis aus einiger 


Ferne, fo erfcheint und der Rand der erleuchteten Fläche 
mit einem gelben, nach außen rothgelben Kreife umgeben, 
und wir werden aufmerffam gemacht, daß das Licht, 
wenn es fcheinend oder widerfcheinend nicht in’ feiner 
größten Energie auf uns wirkt, unferm Auge den Ein- 
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druck vom Gelben, Roͤthlichen, und zuletzt ſogar vom 
Rothen gebe. Hier finden wir den Uebergang zu den 


Hoͤfen, die wir um leuchtende Punkte auf eine oder die 
andere Weiſe zu ſehen pflegen. 


vo. 
Subjective Adfe 
| 89 
Man Tann die Höfe in ſubjective und objective ein- 


theilen. Die legten werden unter den phyſiſchen Sarben 
abgehandelt, nur die erften gehören hieher. Sie unter- 


ſcheiden ſich von den objectiven darin, daß fie verfchwin- 


den, wenn man dem leuchtenden Gegenſtand, ber fie auf 
der Netzhaut hervorbringt, zudeckt. ' 
90,» _ 
Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bildes 
auf die Metina gefehen und wie es fich auf derfelben ver- 
größert; aber damit ift die Wirfung noch nicht vollendet. 
Es wirkt nicht allein ald Bild, fondern auch ald Energie 
über fich hinaus; es verbreiter ſich vom Mittelpunkte 
aus nach der Peripherie. | 
91. arT 
Daß ein ſolcher Nimbus um das leuchtende Bild 
in unferm Auge bewirfet werde, Tann man am beſten 
in der Dunkeln Kammer fehen, wenn man gegen eine 
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mäßig große Deffnung im Zenfterladen hinblickt. Hier 
iſt das helle Bild von einem runden Nebelſchein um⸗ 


geben. 


Einen ſolchen Nebelſchein ſah ich mit einem gel⸗ 


ben und gelbrothen Kreiſe umgeben, als ich mehrere 


Naͤchte in einem Schlafwagen zubrachte und Morgens 
bei daͤmmerndem Tageslichte die Augen aufſchlug. 
| 92. 

Die Höfe erfcheinen am lebhafteften, wenn das 
Auge audgeruht und empfänglich ift. - Nicht weniger 
vor einem dunfeln Hintergrund. Beides ift die Ur- 
fache, daß wir fie fo ftarf fehen, wenn wir Nachts 
aufwachen und uns ein Licht entgegengebracdht wird. 
Diefe Bedingungen fanden fi) auch zufammen, als 
Descartes im Schiff fißend gefchlafen hatte und fo 
lebhafte farbige Scheine um das Licht bemerkte, 

| "93. — 
Ein Licht muß maͤßig leuchten, nicht blenden wenn 


Res einen ‚Hof im Auge erregen ſoll, wenigſtens würden 


die Höfe eines blendenden Lichtes nicht bemerkt werben 

Finnen. Wir fehen einen folchen Glanzhof um die 

Sonne, welche von einer Wafferfläche in's Auge fällk. 
9% = 

Genau ‚beobachtet ift ein folcher Hof an feinem 

Rande it einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch 

hier iſt jene energifche Wirkung noch nicht geenbigt, 


- 


» 
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fordern fie ſcheint ſich in abwechſelnden Kreiſen weiter 


fort zu bewegen. 
95. 


Es gibt viele Fälle, die auf eine kreisartige Wir⸗ 


fung: der Retina deuten, es fey nun, daß fie durch bie 


runde Zorm des Auges felbft und feiner verfchiedenen 


Theile, oder fonft hervorgebracht werde. 
2 96. 

Henn man das Auge von dem innern Augenwins 
fel ber nur ein wenig druͤckt, fo entftehen dunklere 
oder hellere Kreife. Man kann bei Nachtzeit manch⸗ 
mal auch ohne Drud eine Succeffion folcher Kreife 


gewahr werden, von denen fich einer aus dem andern 


entwickelt, einer vom andern verfchlungen wird. 
97. 

Wir haben ſchon einen gelben Rand um den von 
einem nah geſtellten Licht erleuchteten weißen Raum 
geſehen. Dieß wäre eine Art von objectivem Hof (88). 
| 98. 

Die fubjectiven Höfe Fönnen wir uns als den 


Conflict des Lichtes mit einem lebendigen Raume den- 


fen. Aus dem Gonflict des Bewegenden mit bem Be: 
wegten entfleht eine undulirende Bewegung. Man 
kann das Gleichniß von den Ringen im Waſſer herneh⸗ 
men. Der. hineingeworfene Stein treibt das Waſſer 
nach allen Seiten, die Wirkung erreicht eine höchfte 
Stufe, fie Hingt ab und gelangt, im Gegenſatz, zur 


L 
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Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt aufs neue 
und fo wiederholen fich die Kreife. Erinnert man fich 
der concentrifchen Ringe, die in einem mit Waſſer ges 
fuͤllten Trinfglafe entftehen, wenn man verfucht, einen 
Ton durch Reiben des Randes hervorzubringen; ges 
dent man ber intermittirenden Schwingungen bei'm 
Abklingen der Glocken: fo nähert man ſich wohl in der 
Vorftelung demjenigen, was auf der Retina vorgehen 
mag, wenn fie von einem leuchtenden Gegenſtand getrof⸗ 
fen wird, nur daß fie als lebendig ſchon eine gewiſſe 
Freisartige Dispofition in ihrer Organifation hat. 


99, “ 


Die um das leuchtende Bild fich zeigende helle Kreis- 
fläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein gruͤn⸗ 
licher Kreis, ber mit einem rothen Rande gefchloffen iſt. 
Dieß fcheint das gewöhnliche Phänomen zu ſeyn bei einer 
gersiffen Größe des leuchtenden Körpers. Diele Höfe 
werben größer, je weiter man ſich von dem leuchtenden 
Bilde entfernt. 

| . 100. 


Die Höfe konnen aber auch im Auge unendlich Hein 
und vielfach erfcheinen, wenn der erſte Anftoß Hein und 
mächtig iſt. Der Verfuch macht fich am beften mit einer. 
auf der Erbe liegenden, von der Sonne befchienenen 
Golbflinter. In diefen Fällen erfcheinen die Höfe in 
bunten Strahlen. Jene farbige Erfcheinung, welche die 
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Sonne im Auge macht, indem fie durch Baumblätter 
dringt, fcheint auch hieher zu gehören. 





Paͤthologiſche Farben. 





Anhang. 


101. 

Die phyſiologiſchen Farben kennen wir nunmehr hin⸗ 
reichend, um fie von ben pathologiſchen zu unterſcheiden. 
Mir wiffen, welche Erfcheinungen dem gefunden Auge 
zugehören und nöthig find, damit ſich das Organ voll: 
kommen lebendig und thätig erzeige. 

102. 
Die Trankhaften Phänomene deuten gleichfalls auf 


organifche und phyſiſche Gefee: denn wenn ein befons 


deres lebendiges Weſen von derjenigen Regel abweicht, 
durch die ed gebildet ift, fo ſtrebt es in's allgemeine Leben 
bin, immer auf einem gefeßlichen Wege, und macht uns 
auf feiner ganzen Bahn jene Maximen anfchaulich „ aus 
welchen die Welt entfprungen ift und durch welche fie zu: 
fammengehalten wird. 
103. 

Mir forechen hier zuerft von einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen Zuſtande, in welchem ſich die Augen mancher 
Perſonen befinden. Indem er eine Abweichung von 
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der gewöhnlichen Art die Farben zu fehen anzeigt, fo ge: 
hört er wohl zu den krankhaften; da er aber regelmäßig 
iſt, dfter vorkommt, fich auf mehrere Familienglieder 
erſtreckt und ſich wahrfcheinlich nicht heilen läßt, ſe ſtel⸗ 
len wir ihn billig auf die Gränze. 

104. 

Ich kannte zwei Subjecte, die bamit behaftet waren, 
nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugraue 
Augen, ein fcharfes Geficht in der Nähe und Ferne, bei. 
Tages⸗ und Kerzenlicht, und ihre Urt die Karben zu fehen 
war in der Hauptfache vdllig übereinftimmend. 

| 105. . 

Mit uns treffen fie zufammen, ‘daß fie Weiß, 
- Schwarz und Grau nad) unfrer Weife benennen; Weiß 
fahen fie Beide ohne Beimifchung. Der Eine wollte bei 
Schwarz etwas Bräunliches und bei Grau etwas Roͤth⸗ 
liches bemerken. Weberhaupt fcheinen fie die Abftufung 
von Hell und Dunkel fehr zart zu empfinden. 

106. 

Mit uns fcheinen fie Gelb, Nothgelb und Gelbroch 
zu fehen;, bei dem letzten fagen fie, fie fähen das Gelbe 
gleichfam über dem Roth ſchweben, wie lafirt. Carmin 
in der Mitte einer Untertaffe dicht aufgetrod'net nannten 
fie roth. = " 
107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man 
ftreiche mit einem geneßten Pinfel den Garmin leicht über 
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die weiße Schale, fo werben fie diefe entflehende heile 
Farbe der Farbe des Himmels vergleichen und folche 
blau nennen. Zeigt man ihnen daneben eine Rofe, fo 
“nennen fie diefe auch blau, und konnen bei allen Pro: 
ben, die man anftellt, das Hellblau nicht von dem | 
Rofenfarb unterfcheiden. Sie verwechfeln Rofenfarb, 
Blau und Violett durchaus; nur durch kleine Schattirun- 
gen des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, Schwäche: 
ren fcheinen fich diefe Farben für fie von einander abzu⸗ 
fondern. 
l 108. 
Ferner koͤnnen ſie Gruͤn von einem Dunkelorange, 
beſonders aber von einem Rothbraun nicht unterſcheiden. 
109. | 
Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
überläßt und fie bloß ber vorliegende Gegenftände be: 
fragt, fo geräth man in die größte Verwirrung und 
fürchtet wahnfinnig zu werden. Mit einiger Methode 
hingegen kommt nian dem Gefeß biefer Geſetzwidrig⸗ 
feit fchon um vieles näher. 
110. | 
Sie haben, wie man aus dem Obigen fehen Tann, 
weniger Farben als wir ; daher denn die Verwechfelung 
von verfchiedenen Farben entfleht. Sie nennen den Him- 
mel rofenfarb und die Roſe blau, ober umgekehrt. Nun 
fragt fih: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb? 
fehen fie das Grün orange, oder das Orange grün? 
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111. 

Diefe feltfamen Räthfel fcheinen fich zu Idfen, wenn 
man annimmt, daß fie Fein Blau, fondern an deſſen 
Statt einen diluirten Purpur, ein Rofenfarb, ein helles 
reines Roth fehen. Symbolifch kann man fich diefe Lo⸗ 
fung einftweilen folgendermaßen vorftellen. 

| 1. , 

Nehmen wir aus unferm Farbenfreife dad Blaue ber- 
aus, fo fehlt und Blau, Violett und Grün. Das 
reine Roth verbreitet ſich an der Stelle der beiden erften, 
und wenn es wieder das Gelbe berührt, bringt es auftatt 
des Grünen abermals ein Orange hervor. 

| 113. | 

Indem wir und "von dieſer Erflärungsart überzeugt 
halten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung von 
gewöhnlichen Sehen Afyanoblepfie genannt, und zu 
beſſeren Einficht mehrere Figuren gezeichnet und illuminirt, 
bei deren Erflärung wir Künftig das Weitere beizubrin- 
gen gedenfen. Auch findet man dafelbft eine Landfchaft, 
gefärbt nach der Weife, wie diefe Menſchen wahrfchein- 
lich die Natur fehen, den Himmel rofenfarb und alles 
Gruͤne in Tdnen vom Gelben bis zum Braunrothen, un⸗ 
gefähr wie es uns im Herbft erfcheint. 

114. 
Wir fprechen nunmehr von Erankhaften ſowohl als 
allen widernatürlichen , außermtuͤrlichen, ſeltenen Affec⸗ 
tionen der Retina, wobei, ohne aͤußeres Licht, das Auge 
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zu einer Lichterfcheinung disponirt werben Tann, und 
behalten’ uns vor, des galvanifchen Lichtes kuͤnftig zu er⸗ 
waͤhnen. 

115. 

Bei einem Schlag auf3 Auge fcheinen Funken umher 
zu fprühen. Ferner, wenn man in gewiffen Edrperlichen 
Dispofitionen, beſonders bei erhigtem Blute und veger 
Empfindlichkeit, das Auge erft .fachte, dann immer 
ftärfer drüdt, fo kann man ein blendendes unerträgliches 
Licht erregen. 

‚116. | 

Dperirte Staarkranfe,, wenn fie Schmerz und Hitze 
im Auge haben, fehen häufig feurige Blige und Funken, 
welche zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doch 
fo lange, bis Schmerz und Hitze weicht. 

- 17. 

Ein Kranfer, wenn er Ohrenfchmerz bekam, ſah je 
berzeit Lichtfunfen und Kugeln im Yuge, fo lange der 
Schmerz dauerte. 

118. 

Wurmkranke haben oft fonderbare Erſcheinungen im 
Auge, bald Feuerfunken, bald Lichtgeſpenſter, bald ſchreck⸗ 
hafte Figuren, die ſie nicht entfernen tdanen. Bald ſehen 
ſie doppelt. 

119. 

Hypochondriſten ſehen haͤufig ſchwarze Figuren als 

Faͤden, Dane, Spinnen, Zliegen, Welpen. Diefe Er: 


/ 
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“ 


fcheinungen zeigen fich auch bei anfängendem fchwarzen 


Staar. Manche fehen halbdurchfichtige Kleine Nöhren, 
wie Flügel von Inſecten, Wafferbläschen bon verſchiede⸗ 
ner Größe, welche beim Heben des Auges niederſinken, 
zuweilen gerade fo in Verbindung hängen, wie Srofch- 
nich, und bald als völlige Sphären, bald als Kinfen bes 
merkt werden. 
120. 
Wie dort das Licht ohne aͤußeres Licht, ſo entſprin⸗ 
gen auch dieſe Bilder ohne aͤußere Bilder. Sie ſind 
theils voruͤbergehend, theils lebenslaͤnglich dauernd. 


- Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe ein: denn Hypo⸗ 


hondriften fehen auch häufig gelbrothe fchmale Bänder 


im Auge, oft heftiger und häufiger am Morgen, oder 
bei leerem Magen. 


121. 
Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge einige 


- Zeit verharre, koͤnnen wir als ein phyſiologiſches Phäno- 
"men (23), die alfzulange Dauer eines folchen Eindrucks 


hingegen kann als krankhaft angefehen werden. 
122. 

Se ſchwaͤcher das Auge ift, defto länger bleibt das 
Bild in demfelben. Die Retina ftelt fich nicht fobald 
wieder ber, undanan kann die Wirkung als eine Art von 
Paralyſe anfehen (28). | 

123. 
Bon blendenden Bildern ift e8 nicht zu verwundern. 
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b 2 


Wenn man in die Sonne fieht, fo Tann man das Bild 
mehrere Tage mit ſich herumtragen. Doyle erzählt ei⸗ 
nen Fall von zehn Fahren. 

124, 

Das Sleiche findet auch verhältnißmäßig von Bildern, 
welche nicht blendend find, ſtatt. Buͤſch erzählt von ſich 
felbft, daß ihm ein Kupferſtich vollkommen mit allen feis 
nen Theilen bei fiebzehn Minuten im Auge geblieben. 

125. 

Mehrere Perfonen, welche zu Krampf und Volle 
bluͤtigkeit geneigt waren, behielten das Bild eines hoch: 
rothen Gattung mit weißen Mufcheln viele Minuten lang 
im Auge und fahen es wie einen Flor vor allem ſchweben. 
Nur nad) langem Reiben des Auges verlor fich’s. 

126. 

Scherfer. bemerkt, daß die Purpurfarbe eines ab- 
Hingenden ſtarken Lichteindrucks einige Stunden dauern 
fonne. 

177. 

Wie wir durch Druck auf den Augapfel eine Licht: 
erfcheinung auf der Retina hervorbringen koͤnnen, fo ent- 
fteht bei ſchwachem Druck eine rothe Farbe und wird 
gleichfam ein abflingendes Licht hervorgebracht. 

128. | 

Viele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alles in der 
Sarbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Flor; 
auch wenn fie am Abend leſen, und zwiſchendurch ein 
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nicken und wieder aufiwachen, pflegt ed zu gefchehen. 
Diefes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn 
das Auge etwas gerieben wird. Dabei find zumeilen 
rothe Sterne und Kugeln. Diefes Rothſehen dauert auch 
wohl eine lange Zeit. 

129. 

Die Luftfahrer, befonders Zambeccari und feine Ge 
fährten, wollen in ihrer hoͤchſten Erhebung den Mond 
biutroch gefehen haben. Da fie fich über bie irdifchen 
Dünfte empogefchwungen hatten, durch welche wir den 
Mond und die Sonne wohl in einer folchen Farbe ſehen; 
fo laͤßt ſich vermuthen, daß diefe Erfcheinung zu den pas 
thologifchen Farben gehöre. Es mögen nämlich die 
Sinne durch den ungewohnten Zuftand dergeftalt affteirt 
ſeyn, daß der ganze Körper und befonders auch die Re⸗ 
tina in eine Art von Unrührbarkeit und Unreizbarkeit ver: 
faͤllt. Es iſt daher nicht unmöglich, daß der Mond als 
ein höchft abgeſtumpftes Licht wirfe, und alfo das Gefühl 
der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger kuft⸗ 
fahrern erſchien auch die Sonne blutroth. 

Wenn die Luftfahrenden zuſammen ſprechen und ſich 
kaum hoͤren, ſollte nicht auch dieſes der Unreizbarkeit der 
Nerven eben ſo gut als der Duͤnne der Luft zugeſchrieben 
werden Eönnen? 

130. 

Die Gegenftände werden von Kranken auch manchmal 
pielfärbig gefehen. Boyle erzählt von einer Dame, daß 

fie 


" 65° 
fie nach einem Sturze, wobei ein Auge gequetfcht wor: 
den, die Gegenftände, befonders aber die weißen, leb- 
haft bis zum Unerträglichen, ſchimmern geſehen. 
131. 

Die Aerzte nennen Chrupſie, wenn in typbiſchen 
Krankheiten, beſonders der Augen, die Patienten an 
den Raͤndern der Bilder, wo Hell und Dunkéel an. Anan⸗ 
der graͤnzen, farbige Umgebungen zu fehen verſichern. 
Wahrſcheinlich entfteht in den Liquoren eine Beräuderung, 
wodurch ihre Achromaſie aufgehoben wird. 

132. 

Beim grauen Staar laͤßt eine ſtartgetrutte Reyſtall⸗ 
linſe den Kranken einen rothen Schein ſehen. In einem 
ſolchen Falle, der durch Elektricitaͤt behandelt wurde, 
veränderte fich der rothe Schein nach und nach in einen 
gelben, zuletzt in einen weißen, und der Kranke fing an . 
wieder Gegenftände gewahr zu werden; woͤraus man 
fhließen Fonnte, daß der trübe Zuftand der Linſe fih 
nach und nach der Durchfichtigkeit nähere. - Diefe Er⸗ 
fheinung wird fi) , fobald wir mit den phyfifchen Zar: 
ben nähere Befanntfchaft gemacht, bequem ableiten laſſen. 

13 

Kann man nun annehmen, daß ein gelbfüchtiger 
Kranker durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hin⸗ 
durchſehe; ſo werden wir ſchon in die Abtheilung der 
chemiſchen Farben verwieſen, und wir ſehen leicht ein, 


daß wir das Capitel von den pathologiſchen Farben nur 
Goethes Werte. LII. 30. 5 


66 \ 


dann erſt vellfommen ausarbeiten koͤnnen, wenn wir 
uns mit ber Farbenlehre in ihrem ganzen Umfang be= . 
Tannt gemacht; deßhalb ſey es an dem gegenwärtigen 
genug, bis wir fpäter das Angedeutete weiter ausführen 
| fnnen. 2 

ae 134. 

Rur nbchte hier zum Schluffe noch einiger befondern 
Diepofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen feyn. 

Es gibt Mahler, welche, auftatt Daß fie bie natür- 
liche Farbe wiedergeben follten, einen allgemeimen Ton, 
einen warmen ober falten über das Bild verbreiten. So 
zeigt Mich auch bei mauchen eine Vorliebe für gewiſſe 
Farben, bei andern ein Ungefuͤhl fuͤr Harmonie. 

135. 

Endlich iſt noch bemerkenswerth, daß wilde Na⸗ 
tionen, ungebildete Menſchen, Kinder eine große Vor⸗ 
liebe fuͤr lebhafte Farben empfinden; daß Thiere bei ge⸗ 
wiſſen Farben in Zorn gerathen; daß gebildete Menſchen 
in Kleidung und ſonſtiger Umgebung die lebhaften Far: 
ben vermeiden und fie durchgängig von ſich zu entfernen 
ſuchen. 


Zweyte Abtheilung. 
Phyſiſche Farben 





136. 
MPhyſifche Farben nennen wir diejenigen, zu deren Her⸗ 
vorbringung gewiſſe materielle Mittel nothig find, welche 
aber ſelbſt keine Farbe haben, und theils durchſichtig, 
theils truͤb und durchſcheinend, theils vollig undurch⸗ 
ſichtig fepn.Ebanen. Dergleichen Farben werben alſo in 
unſerm Auge durch ſolche aͤußere beſtimmte Anlaͤſſe er⸗ 
zeugt, oder, wenn fie ſchon auf irgend eine Weiſe außer 
und erzeugt find, in unfer Auge zuruͤckgeworfen. Ob 
wir nun ſchon hieburch denfelben eine Art von Obiecti⸗ | 
vität zuſchreiben, fo bleibt body das Wonlbergehende, 
NRichtfeſtzuhaltende meiſtens ihr Kennzeichen. 

137. 

Sie heißen daher auch bei den fruͤhern Naturforſchern 
Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, 
‚ variantes. Zugleich werben fie speciosi und emphatici, 
wegen ihrer auffallenden Herrlichkeit, nenannt. Sie - 
fließen ſich unmittelbar an die phyfiologifchen an, und 
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fcheinen nur um einen geringen Grad mehr Realität zu 
haben. Denn wenn bei jenen vorzüglich dad Auge wirt: 
fam war, und wir die Phänomene derfelben nur in ung, 
nicht aber außer und darzuftellen nermochten; fo tritt 
num bier ber Fall ein, daß zwar Farben im Auge durch 
farblofe Gegenftände erregt werden, daB wir aber auch 
eine farblofe Fläche an die Stelle unferer Retina ſetzen 
und auf derfelben die Erfcheinung außer uns gewahr 
werben koͤnnen; wobei uns jedoch alle Erfahrungen auf 
das beftimmtefte überzeugen, daß bier nicht von ferti= 
gen, fondern von werdenden und wechſelnden Serben die 
Rede fey. ’ 

138, - 

Wir fehen uns deßhalb bei diefen phyſi ſchen Farben 
durchaus im Stande, einem ſubjectiven Phänomen ein 
objectives an die Seite zu feßen, und oͤfters, Durch die 
Berbindung beider, mit Gluͤck tiefer in die Natur der 
Erfcheinung einzubringen. 

Ä - 139. 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir bie phuftfchen 
Farben gewahr werben, wird das Yuge nicht für fich 
als wirkend, das Licht niemals in unmittelbarem Bezuge 
auf das Auge betrachtet; ſondern wir richten unfere 
Aufmerkſamkeit beſonders darauf, wie durch Mittel, und 
zwar farbloſe Mittel, verſchiedene Bedingungen entſtehen. 

140. 
Das Licht kann auf dreyerlei Weiſe unter dieſen 
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Umftänden bedingt werben. Erftlich, wenn es von der . 
. Oberfläche eines Mittels zuruͤckſtrahlt, da denn die ka⸗ 
toptrifhen Verfuche zur Sprache kommen. Zwey⸗ 
tens, wenn ed an dem Rande eines Mittels berftrahlt. 
Die dabei eintretenden Erfcheinungen wurden ehemals 
perioptifche genammt, wir nennen fie paroptifche. 
Drittens, wenn e8 durch einen durchfcheinenden oder 
durchfichtigen Körper durchgeht, welches die dioptri⸗ 
ſchen Verfuche find. Eine vierte Art phyſiſcher Far⸗ 
ben haben wir epoptiſche genannt, indem fich die 
Srfcheinung, ohne vorgängige Mittheilung (dep), auf 
einer farblofen Oberfläche der Körper unter verfihiedenen 
Bedingungen fehen läßt. | 
| 14. —— 

Beurtheilen wir dieſe Rubriken in Bezug auf die 
von uns beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen wir 
die Zarben- in phyſiologiſcher, phyſiſcher und chemiſcher 
Ruͤckſicht betrachten; ſo finden wir, daß die katoptriſchen 
Farben ſich nahe an die phyſiologiſchen anſchließen, die 
paroptiſchen ſich ſchon etwas mehr abldfen und gewiſſer⸗ 
maßen ſelbſtſtaͤndig werden, die dioptriſchen ſich ganz 
eigentlich phyſiſch erweiſen und eine entſchieden objective 
Seite haben; die epoptiſchen, obgleich in ihren Anfaͤn⸗ 
gen auch nur apparent, machen den Uebergang zu den 
hemiſchen Fatben. 
—142. — 
Wenn wir alſo unſern Vortrag ſtetig nach Anleitung 
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der Natur fortführen wollten, fo bärften wir nur in ber 
jetzt eben bezeichneten Ordnung auch fernerbin verfahren; _ 
weil aber bei didaktiſchen Vorträgen es nicht ſowohl dar⸗ 
auf ankommt, dasjenige, wovon die Rebe iſt, an einan- 
der zu knuͤpfen, vielmehr ſolches wohl aus einander zu 
fondern, damit erſt zulegt, wenn alles Einzelie vor die 
Seele, gebracht iſt, eine große Einheit das Befonbere 


verſchlinge: fo wollen wir ung gleich zu den Dioptrifchen 


Farben wenden, um ben Lefer alsbald in die Bitte der 


phnfifchen Farben zu verfeßen, und ihm ihre Eigenſchaf⸗ 
ten auffallender zu machen. 





IX. | 
Diopytrifdhe Farben. 
== 143. 


Mau nennt bieptrifche Barben diejenigen „_ zu deren 
Entſtehung ein farblofes Mittel gefordert wirb, derge⸗ 


ſtalt daß Licht und Finfterniß hindunchwirken, entweder 


aufs Auge, ober auf entgegenflchende Flächen. Es wird 


‚alfo gefordert, daß das Mittel durchſichtig oder wenig⸗ 


ſtens bis auf einen gewiſſen Oyab durchſcheinend fey. 
144. 

Nach dieſen Bedingungen theilen wir bie dioptriſchen 
Erſcheinungen in zwey Claſſen, und ſetzen in die erſte 
diejenigen, welche bei durchſcheinenden truͤben Mitteln 
entſtehen, in die zweyte aber ſolche, die ſich alsdann 


A 


zeigen, wenn das Mitel-in dem hoͤchſt mooinhen Grade 
darchſchtis iſt. 





1. 
Dioptriſche Farben 
Der erßen Clafſe. 

Der Raum, den wir uns leer denken, hätte durchaus 
für uns die Eigenfchaft der Durchfichtigleie. Wenn ſich 
nun berfelbe dergeſtalt füllt, daß unfer Auge die Aus 
faͤllung nicht gewahr wird; fo entflche ein materielles, 
mehr oder weniger koͤrperliches, durchfichtiges Mittel, 
das luft: und gasartig, fläffig oder auch tet ſcyn Tann. 

146, 

Die reine durchfcheinende Tribe leitet FR aus bem 
Durchſichtigen her. Sie kann ſich uns alfo auch auf 
gedachte dreyfache Weiſe darfiellen. 

147. 

Die vollendete Truͤbe iſt das Weiße, die gleichgäf- 

tigfte, hellſte, erfte undurchfichtige Raumerfuͤllung. 
4148, ' 

Das Durchfichtige ſelbſt, empirifch betrachtet, ift 
ſchon der erfte Grab bed: Träben. Die ferneren Grade bes 
Trüben bis zum undurchfichtigen Weißen fi un unendlich: 

4189, ’ 
Auf welcher Stufe wir auch das Tribe vor feiner 


I 


Undurchfichtigkeit fefthalten, gewährt es uns, wenn wir 
es in Verhältniß zum Hellen und Dunkeln ſeken, ein⸗ 


face und bedeutende Phänomene. 
150. 


Das höchftenergifche Bit, r wie das der Sonne, des 


Phosphors in Lebensluft verbrennend , ift blendend und 
farblos. So kommt auch das Licht der Firfterne meiſtens 
farblos zu und. Diefes. Licht aber durch ein’auch nur 
wenig trübes Mittel gefehen, erfcheint uns gelb. Nimmt 
bie Trübe eines folchen Mittels zu, oder wird feine Tiefe 
vermehrt, fo fehen wir dad Licht nach und nach eine 
gelbrothe Farbe annehmen, die ſich endlich bis zum Ru⸗ 
binrothen ſteigert. | 
a ‚4151. 4 
Wird Hingegen durch ein truͤbes, von einem darauf⸗ 
- fallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Zinfterniß geſehen, 
fo erfcheint uns eine blaue Farbe, welche immer heller 
und bläffer wird, jemehr ſich die Truͤbe des Mittels ver- 
mehrt, hingegen immer dunkler und fatter fich zeigt, je 
durchfichtiger das Trübe werden. kann, ja bei dem min- 
deſten Grad ber reinften Truͤbe, als das fchdufte Violett 
dem Auge fühlbar wird. | 
432, 
Bein dieſe Wirkung auf die beſchriebene Weiſe in 
unſerm Auge vorgeht und alſo ſubjectiv genannt werden 
kann; ſo haben wir uns auch durch objective Erſchei⸗ 


nungen von derſelben noch mehr zu vergewiſſern. Denn 


N 
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ein fo gemäßigtes und getrübtes Licht wirft auch 
auf die Gegenflände einen gelben, gelbrothen oder pur- 
purnen Schein; und ob fich gleich die Wirkung der 


Finfterniß durch das Truͤbe nicht eben fo mächtig Außert, | 
fo zeigt fi) doch der blaue Himmel in- ber Camera 


obfeura ganz deutlich auf dem weißen Papier neben 
jeder andern koͤrperlichen Farbe. 
153. | 
Wenn wir die Fälle durchgehn, unter welchen uns 
dieſes wichtige Grundphänomen -erfcheint, fo erwähnen 


wir billig zuerft der atmofphärifchen Farben, deren meiſte 


hieher geordnet werben koͤnnen. 
154. | 
Die Sonne durch einen geroiffen Grad von Dilnften 
geſehen, zeigt fich mit einer gelblichen Scheibe... Oft iſt 
die Mitte noch blendend gelb, wenn fich die Raͤnder fchon 


roth zeigen. Bei'm Heerrauch (wie 1794 auch im Nor⸗ 


den der Fall war). umd noch mehr bei der Dispofition 
der Atmofphäre, wenn in füdlichen Gegenden ber 
Scirocco herrſcht, erfcheint die Sonne rubinroth mit allen 
fie im letzten Falle gewöhnlich umgebenden Wolken, die 
alsdann jene Zarbe im Widerſchein zuruͤckwerfen. 
Morgen und Abendröthe entſteht aus derfelben Ur- 
ſache. Die Sonne wird durch eine Roͤthe verkündigt, in- 
bem fie durch eine größere Maffe von Dinften zu und 


ſtrahlt. Se weiter fie herauf fommt, deſto heller und 


gelber wird der Schein. 
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465. 

Bird die Finfterniß des unendlichen Raums Durch 
atmoſphaͤriſche vom Tageslicht: erlenchtete Duͤnſte hiu⸗ 
durch angefehen, fa erſcheint die blaue Farbe. Auf 
hohen Gebirgen ſieht man am Tage den Himmel kdunigs⸗ 
blau, weil nur wenig feine Duͤnſte vor dem unerdlichen 
finftern Raum fchweben; ſobald man in bie Thaͤler her⸗ 
abfteigt , wird das Blaue heller, bis es endlich, in gewiffen 


Regionen und bei zunehmenden Dunſten, ganz in ein. 


Weißblau übergeht. . 
156. 


Eben fo feheinen und auch die Berge blau: denn 
indem wir fie in einer ſolchen Gerne erblicken, daß wir 
die Localfarben nicht mehr fehen, und Fein Licht von 


ihrer Oberfläche mehr auf unfer Auge wirft; fo gelten fie 


als. ein reiner finfterer Gegenftand, der nun durch die-da- 
zwiſchen tretenden trüben Dünfte blau erfcheint. 
| 157. | 

Auch fprechen wir die Schattentheile näherer Gegen- 
ftände für blau an, wenn die Luft mit feinen Dünften 
geſaͤttigt iſt. 

168. 

Die Eisberge hingegen erſcheinen in großer Entfer⸗ 
nung noch immer weiß und eher gelblich , weil fie immer 
noch als Hell durch den Dunſtkreis auf unfer Auge 
wirfen. 


IF. 


459. 

‚Die blaue Erfcheinung an dem untern Theil des Ker⸗ 
zenlichtes gehört auch hieher. Man halte die Flamme 
vor ‚einen weißen Grund, und man wird nichts Blaues 
ſehen; welche "Zarbe hingegen fogleich erfcheinen. wird, 
wenn man die Flamme gegen einen ſchwarzen Grund hält. 
Diefes Phänomen erfcheint am lebhafteſten bei einem an: 
gezündeten Löffel Weingeifl. Wir konnen alfo den un⸗ 
tern Theil der Flamme für einen Dunft anfprechen, wel- 
cher, obgleich unendlich fein, doch vor der dunkeln Fläche 
fihtbar wird: er ift fo fein, daß man bequem durch ihn 
lefen kann; dahingegen die Spige der Flamme, welche 
und die Gegenflände verdedit, als ein felbſtleuchtender 
Koͤrper auzuſehen iſt. 

Uebrigens iſt der Rauch gleichfalls als ein truͤbes 
Mittel anzuſehen, das uns vor einem hellen Grunde 
gelb oder röthlich, vor einem dunkeln aber blau erfcheint. 

Ä oo. 161. 

Wenden wir uns nun zu ben fläffigen Mitteln, fo 
finden wir, daß ein jedes Waſſer, auf eine zarte Weife 
getruͤht, denſelben Effect hervorbringe. 

| 462. 

Die Jufuſion des nephritifchen Holzes (der Guilan- 
ding Liinnaei), welche früher fo großes Aufſehen machte, 
iſt mr ein trüber Liquor, der im dunleln hölzernen Be⸗ 
her blau ausſehen, in einem durchſichtigen Safe aber 
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gegen die Sonne gehalten, eine gelbe Erfcheinung hervor⸗ 
bringen muß. a 
163. 

Einige Tropfen wohlriechender Waſſer, eines Wein⸗ 
geiſtfirniſſes, mancher metalliſchen Solutionen koͤnnen das 
Waſſer zu ſolchen Verſuchen in allen Graden truͤbe ma⸗ 
chen. Seifenſpiritus thut faſt die beſte Wirkung. 

164. 

Der Grund des Meeres erſcheint den Zauchern bei 
hellem Sonnenfchein purpurfarb, wobei das Meerwaffer 
als ein trübes und tiefes Mittel wirft. Sie bemerken 
bei diefer Gelegenheit die Schatten grün, welches die ge⸗ 
forderte Farbe if. (78.) 


165. 

Unter den feften Mitteln begegnet und in der Natur | 
zuerft der Opal, deſſen Farben wenigſtens zum Theil 
daraus zu erklären find, baß er eigentlich ein träßes 
Mittel ſey, wodurch bald helfe, bald dunkle Unterfagen 
fihtbar werden. - 

166. 

Zu allen Verfuchen aber ift das Opalglas (vitrum 
‘astroides, girasole) der erwuͤnſchteſte Körper. Es wird 
auf verfchiedene Weiſe verfertigt und feine Trube durch 
Metallkalke hervorgebracht. Auch trübt- man das Glas 
dadurch, daß man gepülverte und valeinirte Knochen mit 
ihm zufammenfchmelzt, deßwegen man es auch Beinglas 


AT. 


nennt; doch geht diefes gar zu leicht in's Undurchfichtige \ 
über. Ä 9 — 
167. 0... _ 
Man kann diefes Glas zu Verfuchen auf vielerlei 
‚Meife zurichten: denn entweder man macht es nur wenig 
‚trüb, da man denn durch mehrere Schichten ber einan- 
der das Licht vom hellften Gelb bis zum tiefſten Purpur 
führen Tantı; oder man kann auch flark: getrübtes Glas 
in duͤnnern und flärkeren Scheiben. anwenden. Auf beide 
Arten laffen fich die Verſuche anftellen; beſonders darf _ 
man aber, um die hohe blaue Farbe zu fehen, das. Glas 
weder allzutrüb noch allguftarf nehmen. Denn da ed nas 
türlich ift, daß das Finſtere nur ſchwach Durch Die Truͤbe 
hindurch wirke, fo geht die Trübe, wenn fie zu Dicht 
wird, gar fchnell in das Weiße hinuͤber. 
u 168. 
Fenfterfcheiben durch die Stellen, an welchen fie blind 
geworden find, werfen einen gelben Schein auf. die Ge: 
genftände, und eben diefe Stellen fehen blau aus, wenn ' 
wir durch fie nach einem dunkeln Gegenftande blicken. 
469. . A 
Das angerauchte Glas gehdrt auch hieher, und ift 
gleichfalls als ein truͤbes Mittel anzufehen. Es zeigt 
uns die Sonne mehr oder weniger rubinreth; und ob 
man gleic). diefe Erfjeinung der ſchwarzbraunuen Farbe 
des Rußes zuſchreiben koͤnnte, ſo kann man ſich doch 
überzeugen, daß hier. ein truͤbes Mittel wirke, wenn 
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man ein foldyes mäßig augerauchtes Glas, auf der vor⸗ 
dern Seite durch die Sonne erleuchtet, vor einen Dunkeln 
Gegenſtand hält, da wir deun einen blaulichen Schein 
gewahr werben. _ , 

470... 


Mit Pergamentblättern laͤßt ſich in der bunfeln Kam⸗ 


mer ein auffallender Verfuch auftelfen. Wenn man vor 
die Deffnung ded eben von der Sonne beſchienenen Fen⸗ 
fterladens ein Stuͤck Pergament befeftigr, fo wird es 
weißlich erfcheinen; fügt man ein zweytes hinzu, fo ent⸗ 
fteht eine gelbliche Farbe, die immer zunimmt und end⸗ 


lich bis in's Rothe übergeht, je mehr man Blätter nach 


und nach hinzufuͤgt. 


Einer ſolchen Wirkung der geträßten Kryflalllinfe 


bei'm grauen Staar ift ſchon oben gedacht. (131.) 
172. | 

Sind wir nun auf diefem Wege ſchon bis zu der Wir- 
fung eines kaum noch durchfcheinenden Trüben gelangt; 
fo bleibt und noch übrig, einer wunderbaren Erfcheinung 
augenblicklicher Truͤbe zu gedenken. 

Das Portrait eines angeſehenen Theologen war 
von einem Kuͤnſtler, welcher praktiſch beſonders gut 
mit der Farbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren 
gemahlt worden. Der hochwuͤrdige Mann ſtand in ei⸗ 
nem glaͤnzenden Sammtrocke da, welcher faſt mehr 
als das Geſicht die Augen der Anſchauer auf ſich zog 
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und Bewunderung erregte. Indeſſen hatte das Bild 
nach und nach burch Lichterdampf und Stanb- von feis 
ner erſten Lebhaftigkeit vieles verloren. Man übergab 
es daher einem Mahler, der es reinigen ımb mit ei: 
nem nenen Zirniß überziehen follte. Diefer fängt nun 
forgfältig an zuaf das Wild mit einem feuchten 
Schwamm abzuwafdiens kaum aber bat er es einiges 
mal Aberfahren und den flärffien Schmutz weggewifcht, 
als zu feinem Erftaunen der ſchwarze Sanmtrock ſich 
plidtzlich in einen hellblauen Pluͤſchrock verwaudelt, wos 
durch der geiſtliche Herr ein ſehr weltliches, obgleich 
altmodiſches Anfehn gemwinat.. Der Mahler ' getraut 
ſich nicht weiter zu waſchen, begreift nicht, wie ein 


Hellblau zum Grunde bed tiefften Schwargen liegen, - 


noch weniger. wie er eine Laſur fo ſchnell Fhune weg⸗ 
gefcheuert haben, welche ein ſolches Blau, wie er vor 
ſich ſah, in Echwarz zu verwandeln im Stande gewe⸗ 
ſen waͤre. 

Genug er fuͤhlte ſich ſehr beſtuͤrzt, das Bild auf 
dieſen Grad verdorben zu haben: ed war nichts Geiſt⸗ 
liches mehr daran zu ſehen, als nur die vielgelockte, 
runde Peruͤcke, wobei der Tauſch eines verſchoſſenen 
Pluͤſchrocks gegen einen trefflichen neuen Sammtrock 
durchaus unerwuͤnſcht blieb. Das Uebel ſchien in⸗ 
deſſen unheilbar, und unſer guter Kuͤnſtler lehnte miß⸗ 
muthig das Bild gegen die Wand und legte ſich nicht 
ohne Sorgen zu Bette. 
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Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als 
er dad Gemäßlde ‚wieder vornahm und den ſchwarzen 
Sammtrod in völligen Glanze wieder erblickte. Er 
konnte fich nicht enthalten, den Rod an einem Ende 
abermals zu benegen, ba denn die blaue Farbe wieder er- 
ſchien, und nach einiger Zeit verſchwand. 

Als ich Nachricht von dieſem Phaͤnomen erhielt, be⸗ 
gab ich mich ſogleich zu dem Wunderbilde. Es ward in- 
meiner, Gegenwart mit einem feuchten Schwamme über: 
fahren, und die Veränderung zeigte fich ſeht fchnell. 
Ich fah einen zwar etwas verfchoffenen aber vbllig hell⸗ 
blauen Pluͤſchrock, auf welchem an bem Aermel einige 
braune Striche die Falten andeuteten. 

Ich erklaͤrte mir dieſes Phaͤnomen aus der Lehre von 
den trüben Mitteln. Der Kuͤnſtler mochte feine ſchon 
gemahlte ſchwarze Farbe, um ſie recht tief zu machen, 
mit einem beſondern Firniß laſiren, welcher beim Wa⸗ 
ſchen einige Feuchtigkeit in ſich ſog und dadurch truͤbe 
ward, wodurch das unterliegende Schwarz ſogleich als 
Blau erſchien. Vielleicht kommen diejenigen, welche 
viel mit Firniſſen umgehen, durch Zufall oder Nachden⸗ 
ken, auf den Weg, dieſe ſonderbare Erſcheinung, den 
Freunden der Naturforſchung, als Experiment darzuſtel⸗ 
len. Mir hat es nach mancherlei Proben nicht gelingen 
wollen. 
| “ | 173. 

Haben wir nun die herrlichſten Faͤlle atmoſphaͤriſcher 
Er⸗ 
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Erfcheinungen, fo wie andre geringere, aber doch immer 
genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit trü- 
ben Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß aufs 
merkſame Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben 
werden, die im Leben mannichfaltig vorkommenden Er: 
ſcheinungen auf eben diefem Wege abzuleiten und zu er- 
Hären: fo wie wir hoffen koͤnnen, daß die Naturforfcher 
fid) nach einem hinlängkichen Apparat umfehen werden, 
um fo bedeutende Erfahrungen den Wißbegierigen vor 
Augen zu bringen.. 
174. 

Sa wir mbchten jene im Allgemeinen außgefprochene 
Haupterfcheinung ein Grund⸗ und Urphänomen nennen, 
und e8 fey uns erlaubt hier, was wir Darunter verfichen, 
fogleich beizubringen. 

175. . 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, find 
meiftens nur Säle, welche fi) mit einiger Aufmerkſam⸗ 
feit unter allgemeine empirifche Rubrifen bringen laſſen. 
Diefe fubordiniren fich abermals unter wiſſenſchaftliche 
Rubriken, welche weiter hinaufdeuten, wobei uns ge 
wiffe unerläßliche Bedingungen des Erfcheinenden näher 
befannt werden. Bon nun an fügt. fich alles nach und 
nach unter höhere Regeln und Geſetze, die ſich aber nicht 
duch Worte und Hppothefen dem Verſtande, fondern 
gleichfalls durch Phänomene dem Anfchanen offenbaren. 
Wir nennen fie Urphänomene, weil nichts in der Erfchei- 

Goethes Werte. LII. 3b. 6 
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nung über ihnen liegt, fie aber dagegen völlig geeignet 
find, daß man flufenweife, wie wir vorhin hinaufgeftie- 
gen, von ihnen herab bis zu dem gemeinften Falle der 
täglichen Erfahrung niederfteigen Tann. Ein ſolches Ur- 
phaͤnomen ift dasjenige, das wir bisher dargeftellt haben. 
Mir fehen auf der einen Seite das Kicht, das Helle, auf 
der andern die Finfterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Truͤbe zwifchen beide, und aus diefen Gegenfäten, mit 
Hälfe gedachter Vermittlung, entwideln fich, gleichfalls 
in einem Gegenfaß, die Farben, deuten aber alsbald, 
durch einen Wechfelbezug, unmittelbar auf ein Gemein 
fames wieder zurüd. / 
176. \ 
In diefem Sinne halten wir den in der Naturfor 
ſchung begangenen Fehler für fehr groß, daB man ein 
abgeleitetes Phänomen an die obere Stelle, das Urphaͤ⸗ 
nomen an bie’niedere Stelle feßte, ja fogar das abgelei⸗ 
tete Phänomen wieder auf den Kopf ftelte, und an ihm 
das Zufammengefeßte für ein Einfaches, das Einfache 
für ein Zufammengefegte8 gelten ließ; durch welches 


Sinterftzundrderft die wunderlichfien Verwidlungen und 


Vermwirrungen in die Naturlehte gefommen find, an wel- 
chen fie noch leidet. 

177. . 
. Wäre denn aber auch ein foldyes Urphänomen ge: 
- funden, fo bleibt immer noch das Uebel, daß man «8 
nicht als ein ſolches anerkennen will, daß wir hinter 


J 
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ihm und über ihm noch etwas Meiteres auffuchen, da 
wir doch hier die Gränze des Schauens eingeftehen 
ſollten. Der Naturforfcher laſſe die Urphänomene in 
ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit daftehen, der Philos 
foph nehme fie in feine Region auf, und er wird finden, 
daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemeinen Rubriken, 
Meinungen und Hypotheſen, ſondern in Grund- und 
Urphänomen ein würdiger Stoff zu weiterer Behandlung 
und Bearbeitung überliefert werde, 





XI. | 
Dioptrifde Farben. 
Der zweyten Elaffe, 





Refraction. | 

| 178. 2 
Die bioptrifchen Zarben der beiden Glaffen ſchließen 
fi) genau an einander an, wie fich bei einiger Betrach⸗ 
tung ſogleich finden laͤßt. Die der erſten Claſſe erſchienen 
in dem Felde der truͤben Mittel, die der zweyten ſollen 
uns nun in durchſichtigen Mitteln erſcheinen. Da aber 
jedes empiriſch Durchſichtige an ſich ſchon als truͤb ange⸗ 
ſehen werden kann, wie uns jede vermehrte Maſſe eines 
durchſichtig genannten Mittels zeigt; ſo iſt die nahe 

Verwandtſchaft beider Arten genugſam einleuchtend, 
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179. | | 
Doch wir abftrahiren vorerfl, indem wir uns zu den 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einiger- 
maßen beimohnenden Trübe, und richten unfre ganze 
Aufmerkfamkeit auf das hier eintretende Phänomen, das 
unter dem Kunftnamen der Refraction befannt iſt. 
180. ' 
Mir Haben ſchon bei Gelegenheit der phyſiologiſchen 
Sarben dasjenige, was man font Augentäufchungen zu 
nennen pflegte, ald Thaͤtigkeiten des gefunden und richtig 
wirkenden Auges gerettet (2) und wir fommen bier aber- 
mals in den Fall, zu Ehren unferer Sinne und zu Be⸗ 
ftätigung ihrer Zuverläffigfeit einiges auszafihren. 
181. 
In der ganzen ſinnlichen Welt kommt alles aberhaupt 
auf das Verhaͤltniß der Gegenſtaͤnde untereinander an, 
vorzuͤglich aber auf das Verhaͤltniß des bedeutendſten 
irdiſchen Gegenſtandes, des Menſchen, zu den uͤbrigen. 
Hierdurch trennt ſich die Welt in zwey Theile, und der 
Menſch ſtellt ſich als ein Subject dem Object entgegen. 
Hier iſt es, wo ſich der Praktiker in der Erfahrung, der 
Denker in der Speculation abmuͤdet und einen Kampf zu 
beſtehen aufgefordert iſt, der durch keinen Frieden und 
durch keine Entſcheidung geſchloſſen werden kann. 
182. 
Immer bleibt es aber auch hier die Hauptſache, daß die 
Beziehungen wahrhaft eingeſehen werden. Da nun unſre 
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Sinne, in fo fern fie gefund find, die äußern Beziehun⸗ 
gen am wahrhafteſten ausſprechen; ſo koͤnnen wir uns 
uͤberzeugen, daß ſie uͤberall, wo ſie dem Wirklichen zu 
widerſprechen ſcheinen, das wahre Verhaͤltniß deſto ſich⸗ 
rer bezeichnen. So erſcheint uns das Entfernte kleiner, 
und eben dadurch werden wir die Eutfernung gewahr. 
An farbloſen Gegenſtaͤnden brachten wir durch farbloſe 
Mittel farbige Erſcheinungen hervor, und wurden zugleich 
auf die Grade des Truͤban ſolcher Mittel aufmerkſam. 
183. 

Eben ſo werden unſerm Auge die verſchiedenen Grade 
der Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja ſogar noch andre 
phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften derſelben, bei Ge⸗ 
legenheit der Refraction, bekannt, und fordern uns auf, 
andre Prüfungen anzuſtellen, um in die von einer Seite 
ſchon erdffneten Geheimniffe auf phyſiſchem und chemi⸗ 
ſchem Wege völlig einzudringen. 

184. 

Gegenſtͤnde durch mehr oder weniger dichte Mittel 
geſehen, erſcheinen uns nicht an der Stelle, an der ſi e 
ſich, nach den Geſetzen der Perſpective, befinden ſollten. 
Hierauf beruhen die dioptriſchen Erſcheinungen der zwey⸗ 
ten Claſſe. 

188. 

Diejenigen Geſetze des Sehens, welche fich durch 
mathematiſche Formeln ausdrüden laſſen, haben zum 
Grunde, daß, fo wie das Licht fih in gerader Linie 
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bewegt, auch eine gerade Linie zwifchen dem fehenden 
Drgan und bem gefehenen Gegenftand muͤſſe zu ziehen 
feyn. Kommt alfo der Fall, daß das Licht zu uns in 
einer gebogenen oder gebrochenen Linie anlangt, daß wir 
die Gegenftände in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 
feben; fo werden wir alsbald erinnert, daß die dazwiſchen 
liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie diefe oder jene 
fremde Natur angenommen haben. 

186. 

Diefe Abweichung vom GPfek des gerablinigen Se: 
hens wird im Allgemeinen die Refraction genangt, und 
ob wir gleich vorausſetzen koͤnnen, daß unfre Lefer damit 
bekannt find; ‘fo wollen wir fie doch Kürzlich von ihrer 
obiectiven und fubjectiven Seite bier nochmals darftellen. 

187. | 

Man laſſe in ein leeres cubifches Gefäß das Sonnen⸗ 
Licht fehräg in der Diagonale hineinſcheinen, vergeftalt 
Daß nur die dem Licht entgegengefeßte Wand, nicht aber 
der Boden erleuchtet fey; man gieße fodann Waſſer in 
diefes Gefäß und der Bezug des Kichtes zu demſelben 
wird ſogleich veraͤndert ſeyn. Das Licht zieht ſich gegen 
die Seite, wo es herkommt, zuruͤck, und ein Theil des 
Bodens wird gleichfalls erleuchtet. An dem Punkte, wo 
nunmehr das Licht in das dichtere Mittel tritt, weicht 
es von ſeiner geradlinigen Richtung ab und ſcheint ge⸗ 
brochen, deßwegen man auch dieſes Phaͤnomen die Bre⸗ 
chung genannt hat. So viel von dem objectiven Verſuche. 
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188. 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber fol⸗ 
gendermaßen. Man feße das Auge an die Stelle der 
Sonne; das Auge fchaue gleichfalls in der Diagonale 
über die eine Wand, ſo daß ed die ihm entgegenftehenbe 


jenfeitige innre Wand = Fläche vollfommen , nichts aber 


vom Boden fehen koͤnne. Man gieße Waſſer in das Ge: 
fäß und das Auge wird num einen Theil des Bodens 
gleichfalld erbliden, and zwar geſchieht ed auf eine 
Weiſe, daß wir glauben, wir fehen noch immer in gera- 
der Linie: denn ber Boden fcheint uns heraufgehoben, 
daher wir das fubjective Phänomen mit dem Namen der 
Hebung bezeichnen, Einiges; was noch befonders merk⸗ 
wuͤrdig hiebei iſt, wird kuͤnftig vorgetragen werden. 
189. 

Sprechen wir dieſes Phänomen nunmehr im Allge⸗ 
meinen aus, fo koͤnnen wir, was wir oben angedeutet, 
bier wiederholen: daß nämlich der Bezug der Gegen- 
fände verändert, verrückt werde. ' 

190. 

Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Darftel: 
lung bie, objectiven Erfcheinungen von den fubiectiven 
zu trennen gemeint ſind, fo fprechen wir bad Phäno- 
men vorerft -fubjectis aus, und fagen: es zejge ſich 
eine Verruͤckung des Geſehenen, oder des zu Sehenden. 

191. 
Es kann nun aber das unbegxraͤnzt Geſehene verruͤckt 
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werden, ohne daß und die Wirkung bemerflich wird. | 
Verruͤckt ſich hingegen das begränzt Gefehene, fo haben 
wir Merkzeichen, daß eine Verruͤckung geſchieht. Wol⸗ 
Yen wir uns alfo von einer folchen Veränderung des Bezus 
ges unterrichten, fo werden wir uns vorzüglich an die 
Verruͤckung des begrängt Geſehenen, an die Verruͤckung 
des Bildes zu halten haben. 


492, 


Diefe Wirkung überhaupt fann aber gefchehen durch 
parallele Mittel: denn jedes parallele Drittel verrückt ven 
Gegenftand und bringt ihn fogar im Perpenditel dem 
Auge entgegen. Merklicher aber wird diefes Verruͤcken 
durch nicht parallele Mittel. 

193. 

Dieſe koͤnnen eine voͤllig ſphaͤriſche Geſtalt haben, 
auch), als convete, oder als concave Linfen angewandt 
werden. Wir bedienen uns derfelben gleichfalls bei um: 
fern Erfahrungen. Weil fie aber nicht allein das Bild 
von der Stelle verrüden, fondern daffelbe auch) auf man- 
cherlei Weife verändern; fo gebrauchen wir lieber ſolche 
Mittel, deren Flächen zwar nicht parallel gegen einan- 
der, aber doch fänmtlich eben find, nämlich Prismen, 
die einen Triangel zur Baſe haben, die man zwar auch 
als Theile einer Linſe betrachten kann, die aber zu un⸗ 
ſern Erfahrungen deßhalb beſonders tauglich ſind, weil 
ſie das Bild ſehr ſtark von der Stelle verruͤcken, ohne 


j 
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jedoch an feiner Geftalt eine bedeutende Veränderung hers 
vorzubringen. 
194. 
Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit indglichfter 
Genauigkeit anzuftelen und alle Verwechslung abzuleh⸗ 
nen, halten wir uns zuerſt an 


Subjective Verſuche, 


bei welchen naͤmlich der Gegenſtand durch ein brechendes 
Mittel von dem Beobachter geſehen wird. Sobald wir 
dieſe der Reihe nach abgehandelt, ſollen die ohijectiven 
Verſuche in gleicher Ordnung folgen. 





| XII. 
Refraction ohne Farbenerſcheinung. 


195. 

Die Refraction kann ihre Wirkung äußern, ohne daß 
man eine Rarbenerfcheinung gewahr werde. So fehr 
auch durch Refraction das unbegränzt Geſehene, eine 
farblofe oder einfach) gefärbte Fläche verruͤckt werde, fo 
entfteht innerhalb derfelben doch Feine Farbe. Man kann 
fich hievon auf mancherlei Weife überzeugen. 

196. 
Man feße einen gläfernen Cubus auf irgend eine 
Fläche und ſchaue im Perpendikel oder im Winkel dar- 
auf; fo wird die reine Fläche dem Auge vdllig entgegen 


‘ 
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gehoben, aber es zeigt fich Feine Farbe. Wenn man 
durch's Prisma einen rein grauen -ober blauen Himmel, 
eine rein weiße oder farbige Wand betrachtet, fo wird 
der Theil der Fläche, den wir eben in's Auge gefaßt 
haben, völlig von feiner Stelle gerüdt feyn, ohne daß 
wir deßhalb die mindefte Öarbenerfcheinung darauf be= 
merken. 
Xu . 
Bedingungen der Farbenerfheinung. 


197. . 

Haben wir bei ben vorigen Verfuchen und Beobach- 
tungen alle reinen Flächen, groß oder Klein, farblos ges 
funden, fo bemerken wir au den Rändern, da wo fich 
eine folche Zläche gegen einen hellern oder dunflern Ge⸗ 
genſtand abſchneidet, eine farbige Erſcheinung. 

198. 

Durd Verbindung von Rand und Fläche entfichen 
Bilder. Wir fprechen daher die Haupterfahrung derges 
flalt aus: es muͤſſen Bilder verrüdtt werden, wenn eine 
Sarbenerfcheinung fich zeigen fol. | 

| 199. | 

Mir nehmen 'das einfachfte Bild vor uns, ein helles 
Rund auf dunfelm Grunde A. An diefem findet eine 
Verruͤckung flatt, wenn wir feine Ränder von dem Mit- 
telpunfte aus fcheinbar nach außen’ dehnen, indem wir 
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ed vergrößern. Dieſes gefchieht durch jedes. convere 
Glas, und wir erbliden in diefem Salle einen blauen 
Rand B. 

200. 

Den Umkreis eben deffelben Bildes koͤnnen wir nad) 
dem Mittelpunkte zu feheinbar hineinbewegen, indem 
wir das Rund zufammenziehen; da alddann die Ränder 
gelb erfcheinen C. Dieſes gefchieht durch ein concaves 
Glas, das aber nicht, wie die gewöhnlichen Lorgnetten, 
duͤnn gefchliffen ſeyn darf, fondern einige Maſſe haben 
muß. Damit man aber diefen Verfuch auf einmal mit 
dem converen Glas machen koͤnne, fo bringe man in 
das belle Rund auf fchwarzem Grunde eine Fleinere 
ſchwarze Scheibe. Denn vergrößert man durch ein conz 
vered Glas die ſchwarze Scheibe auf weißem Grund, fo 
gefchieht biefelbe Operation, ald wenn man ein weißes 
Rund verfleinerte: denn wir führen den ſchwarzen Rand 
nach dem weißen zu; und wir erbliden alfo den gelb- 
lichen Sarbenrand zugleich mit dem blauen D. 

201. 

Dieſe beiden Erſcheinungen, die blaue und gelbe, 
zeigen ſich an und uͤber dem Weißen. Sie nehmen, in⸗ 
ſofern ſie uͤber das Schwarze reichen, einen roͤthlichen 
Schein an. 

202. 

Und hiermit ſind die Grundphaͤnomene aller Jarben⸗ 

erſcheinung bei Gelegenheit der Refraction ausgeſprochen, 
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welche denn freilih auf mancherlei Weiſe wiederholt, 

variirt, erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, ver⸗ 

wirrt, zuleßt aber immer wieder auf ihre urfprüngliche 
Einfalt zurücigeführt werben Tonnen, 

| 203. 

Unterfuchen wir nun die Operation, welche wir vor: 
genommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Falle 
den hellen Rand gegen bie bunfle, in dem andern ben 
dunkeln Rand gegen die helle Flaͤche ſcheinbar gefuͤhrt, 
eins durch das andere verdraͤngt, eins uͤber das andre 
weggefchoben haben. Wir wollen nunmehr ſaͤmmtliche 
Erfabrungen ſchrittweiſe zu entwickeln ſuchen. 

204. 

—* man die gel Scheibe, wie es befonderd durch 
Prismen gefchehen Tann, im Ganzen von ihrer Stelle: 
ſo wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar 
bewegt wird, und zwar nad) jenen Geſetzen. Man be⸗ 
trachte durch ein Prisma die in a befindliche Scheibe 

dergeſtalt, daß ſie nach b verruͤckt erſcheine, ſo wird der 
obere Rand, nach dem Geſetz der Figur B, blau und 
blauroth erſcheinen, der untere, nach dem Geſetz der 
Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn im erſten Fall 
wird das helle Bild in den dunkeln Rand hinuͤber, und 
in dem andern der Dunkle Rand über das helle Bild gleich⸗ 
ſam hineingefuͤhrt. Ein Gleiches gilt, wenn man bie 
Scheibe von anach c, von a nach d, und fo im ganzen 
Kreife ſcheinbar herumfuͤhrt. 


03 
205. 

Wie fi) nun die einfache Wirkung verhält, fo ver⸗ 
hält fi ch auch die zuſammengeſetzte. Man ſehe durch 
das horizontale Prisma a b nach einer hinter demſelben 
in einiger Entfernung befindlichen weißen Scheibe in e; 
fo wird die Scheibe nach f erhoben und nach dem obigen 
Gefe gefärbt feyn.: Man hebe dieß Prisma weg und 
fehaue durch ein verticales c d nach eben dem Bilde, fo 
wird es in h erfcheinen, und nad) eben demſelben Gefege 
gefärbt. Dean bringe nun beide Prismen über einander, 
fo erfcheint die Scheibe, nach einem allgemeinen Natur⸗ 
gefeß, in der Diagonale verrädt und gefärbt, wie ed 
die Richtung e g mit fich bringt. 

206. 

Gehen wir auf dieſe entgegengefegten Farbenraͤnder 
der Scheibe wohl Acht, ſo finden wir, daß ſie nyr in 
der Richtung ihrer ſcheinbaren Bewegung entfiehen. Ein . 
rundes Bild läßt uns über diefes Verhältniß einiger. 
maßen ungemwiß; ein vieredites hingegen belehrt uns Här- 
lich darüber. 

207. \ 

Das viereckte Bild a, in der Richtung a b oder add 
verruͤckt, zeigt und an den Seiten, die mit der Rich⸗ 
tung parallel gehen, Feine Farben; in der Richtung 
a c hingegen, da ſich das Quadrat in feiner eignen 
Diagonale bewegt, erfcheinen alle Gränzen des Bildes 
gefärbt. 
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208. 

Hier beftätigt ſich alfo jener Ausſpruch (203 f.), ein 
Bild muͤſſe dergeftalt verruͤckt werden, daß feine ‚Helle 
Graͤnze über die dunfle, die dunkle Gränze aber über 
die belle, das Bild über feine Begränzung,, die Begrän- 
zung über das Bild fcheinbar hingeführt werde. Bewe⸗ 
gen fich aber die gerablinigen Gränzen eines Bildes durch 
Refraction immerfort, daß fie nur neben einander, nicht 
aber über einander ihren Weg zuruͤcklegen; fo entſtehen 
feine Farben, und wenn fie auch bis in's Unendliche fort= 
geführt wuͤrden. 


U 3 


XIV. 
Bedingungen unter welden die Far 
. benerfheinung zunimmt. . 


209. 

Wir haben in dem Vorigen gefehen, daß alle Far⸗ 
benerfcheinung bei Gelegenheit der Nefraction darauf be= 
ruht, daß der Rand eines Bildes gegen das Bild felbft 
oder über den Grund gerücdt, daß das Bild gleichfam 
über fich felbft oder Aber den Grund bingeführt werde. 
Und nun zeigt fich auch, bei vermehrter Verruͤckung des 
Bildes, die Farbenerſcheinung in einem breitern Maße, 
und zwar bei ſubjectiven Verfuchen, bei denen wir immer 
noch verweilen, unter folgenden Bedingungen. 
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Erſtlich, wenn das Auge gegen parallele Mittel eine. 


ſchiefere Richtung annimmt. 

Zweytens, wenn bas Mittel aufhört, parallel zu 
ſeyn, und einen mehr ober weniger fpißen Winkel 
bildet. 

Drittens, durch das verftarkte Maß des Mittels: 
es fey nun, daß parallele Mittel am Volumen zunehmen 
oder die Grade bes ſpitzen Winkels verftärkt werden, doch 
fo, daß fie keinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, durch Entfernung des mit brechenden 
Mitteln bewaffneten Auges von dem zu verrüdenden 
Bilde, \ 

Fuͤnftens, durch eine chemifche Eigenfchaft, welche 
bem Glafe mitgetheilt, auch in demfelben erhöht wer: 
den Fanın. 

211. | 

Die größte Verruͤckung des Bildes, ohne daß defs 

felben Geftalt bedeutend verändert werde, bringen wir 


⸗ 


v 





durch Prismen hervor, und dieß ift die Urfache, warum 


durch fo geftaltete Gläfer die Farbenerſcheinung hoͤchſt 
mächtig werben kann. Wir wollen uns jedoch bei dem 
Gebrauch derfelben von jenen glänzenden Erfcheinungen 
nicht Blenden laſſen, vielmehr die oben feftgefeßten ein- 
fachen Anfänge ruhig im Sinne behalten: 
212. . 
Diejenige Farbe, welche bei Verruͤckung eines Bildes 
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vorauögeht, ift immer die breitere, und wir nennen fie 
einen Saum; diejenige Sarbe, welche an der Gränze 
zurücbleibt, ift die fchmälere, und wir nennen fie ei- 
nen Rand. 

213. 

‚Beroegen wir eine dunkle Graͤnze gegen das Helle, 
fo gehe der gelbe breitere Saum voran, und ber ſchmaͤlere 
gelbroche Rand folgt mit der Gränze. Ruͤcken wir eine 
helle Gränze gegen das Dunkle, fo geht der breitere 
violette Saum voraus und der fehmälere blaue Rand 
folgt. 

214. | 

Sit das Bild groß, fo bleibt defien Mitte ungefarbt. 
Sie ift als eine unbegränzte Fläche anzufehen, die vers 
ruͤckt, aber nicht verändert wird. Iſt es aber fo ſchmal, 
daß unter obgedachten vier Bedingungen der gelbe Saum 
den blauen Rand erreichen kann, fo wird die Mitte vdl⸗ 
lig durch Farben zugevedt. Man mache diefen Verfuch 
mit einem weißen Streifen auf ſchwarzem Grunde; über 
einem folchen werden fich die beiden Ertreme bald ver- 
einigen und das Grün erzeugen. Man erblicdt alsdann 
folgende. Reihe von Farben: 

Gelbroth 
Sl 
Grün 
Blau 
Blauroth 
2148 
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215. 

Bringt. man auf weiß Papier einen ſchwarzen Strei⸗ 
fen; fo wird ſich der violette Saum daruͤber hinbreiten, 
und den gelbrothen Rand erreichen. Hier wird Das da- 
zwifchen, liegende Schwarz, fo wie vorher das dazwi⸗ 
fchen liegende Weiß aufgehoben, und an feiner Stelle ein 
prächtig reines Roth erfcheinen, das wir oft mit dem 
Namen Purpur bezeichnet haben. Nunmehr ift die Far- 
benfolge nachftehende: 
Blau 

Blauroth \ 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb. 
216. 

Nach und nach konnen in dem erſten Falle (214) Gelb 
und Blau dergeſtalt uͤber einander greifen, daß dieſe beiden 
Farben ſi ch völlig zu Grün verbinden, und das farbige Ä 
Bild ſolgendermaßen erſcheint: 

Gelbroth 
Gruͤn 
Blauroth. 

Im zweyten Falle (215) fi fieht man unter ahnlichen 

Umſtaͤnden nur: 
Blau 

Purpur 

Gelb. 

GSoethea Werte. LII. Bb. 7 
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Welche Erfcheiuung am ſchoͤnſten fich an Fenſter⸗ 
ftäben zeigt, die einen grauen Hummel zum Hintergrunbe 
haben. 

27. 

j Bei allem biefem laſſen wir niemals aus dem Siune, 
daß dieſe Erfcheinung nie als eine fertige, vollendete, 
fondern immer als eine nserdende, zunehmende, und in 
,manchem Sinn befimmbare Erfcheinung anzufehen fey. 
Deßwegen fie auch bei Negation obiger filnf Bedin⸗ 
. gungen (210) wieder nach und nach abnimmt, und zuletzt 

völlig verſchwindet. 





XV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 


218. 
“Ehe wir nun weiter gehen, haben wir die erfigebachten 
ziemlich einfachen Phänomene aus bem Vorhergehenben 
abzuleiten, oder wenn man will, zu erflären, bamit eine 


deutliche Einficht in die folgenden mehr zufammengefeßten 


Erſcheinungen dem Liebhaber der Natur werben könne, 
| 219. | 

Der allen Dingen erinnern wir uns, daß wir im 
Reiche der Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt iſt 
das begränzt Gefehene immer bas, worauf wir vorzüglich 
merken, und in dem gegenwärtigen Falle, ba wir von 
Farbenerſcheinung bei Gelegenheit der Refraction fpres 
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hen, kommt nur dag begrängt Sefehene, Fommt nur das 
Bild in Betrachtung. 

220. 

Wir konnen aber die Bilder Überhaupt zu. unfern | 
chromatifchen Darftellungen in primäreundfecundäre 
Bilder eintheilen. Die Ausbrüde felbft bezeichnen, was 
wir darunter verftehen, und nachfolgendes wird unfern 
Sinn noch deutlicher machen. 

221. | 

Man kann die primären Bilder anfehen, erſtlich als 
urſpruͤn gliche, als Bilder, die von dem anmwefendeu 
Gegenftande in unferm Auge erregt werden, und die und 
von feinem wirklichen Daſeyn verfichern. Diefen Tann 
man die feeundären Bilder entgegenſetzen, als ab gele i⸗ 
tete Bilder, die, wenn der Gegenſtand weggenommen 
iſt, im Auge zuruͤckbleiben, jene Schein⸗ und Gegen⸗ 
bilder, welche wir in der Lehre von phyſiologiſchen 
Farben umſtaͤndlich abgehandelt haben. 

| 222, 

Man Tann die primären Bilder zweytens auch als 
direete Bilder anfehen, welche wie jene urfpränglichen 
unmittefbar von dem Gegenflande zu unferm Auge ge- 
langen. Diefen Tann man bie feeundären, als indis 
recte Bilder entgegenfeßen, welche erſt von einer ſpie⸗ 
genden Fläche aus der zweyten Hand und überliefert 
werden... Es find diefes die Tatoptrifchen Bilder, welche 
auch in gewiffen Faͤllen zu Doppelbildern werden koͤnnen. 

* | 7 * 
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223. 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfichtig ift 
und zwey hinter einander Tiegende parallele Flächen hat; 
fo kann von jeder Fläche ein Bild in’ Auge kommen, 
und fo entitehen Doppelbilder,, in fofern das obere Bild 
das untere uicht ganz deckt, welches auf mehr ald Eine 
Weiſe der Fall ift. 

Dean halte eine Spielfarte nahe vor einen Spiegel. 
Man wird alddann zuerft das ftarfe lebhafte Bild der 
Karte erfcheinen fehen; allein ven Rand des ganzen ſo⸗ 


wohl als jedes einzelnen darauf befindlichen Bildes mit - 


einen, Saume verbrämt, welcher der Anfang des zwey⸗ 
ten Bildes iſt. Diefe Wirkung ift bei verfchiedenen 
Spiegeln, nad) Verfchiedenheit der Stärfe.des Glafes 
und nach vorgefommenen Zufälligkeiten bei'm Schleifen, 
gleichfalls verfchieden. Tritt man mit einer weißen Wefte 
auf ſchwarzen Unterkleidern vor manchen Spiegel, fo er⸗ 
ſcheint der Saum fehr ftarf, wobei man auch fehr deut⸗ 
lich die Doppelbilber der Metallknoͤpfe auf dunkelm Zuche 
erfennen Tann. 
‚224. J 

Wer ſich mit andern, voh uns fruͤher angebeuteten 
Verfuchen (80) fchon befannt gemacht hat, der wird fich 
auch bier eher zurecht finden. Die Zenfterftäbe von 
Glastafeln zuruͤckgeworfen zeigen ſich doppelt und laſſen 
ſich, bei mehrerer Stärke der Tafel und vergrößerten 

Zuruͤckwerfungswinkel gegen das Auge, völlig trennen. 


So zeigt auch ein Gefäß vol Waffer mit flachem ſpie⸗ 
gelndem Boden die ihm vorgehaltenen Gegenftände dop⸗ 
pelt, und nad) Verhältniß mehr oder weniger von einan- 
der getrennt; wobei zu bemerfen ift, daß da, wo beide 
Bilder einander dedien, eigentlich das vollfommen leb⸗ 
hafte Bild entſteht, wo es aber auseinander tritt und 
doppelt wird, ſich nunmehr ſchwache, durchſcheinende 
und geſpenſterhafte Bilder zeigen. 
226. 
Will man wiſſen, welches das untere, und welches 
das obere Bild fen; fo nehme man gefärbte Mittel, da 
denn ein helles Bild, dad von der untern Fläche zuruͤck⸗ 
geworfen wird, die Farbe des Mitteld, das aber von 
der obern zuruͤckgeworfen wird, die geforderte Farbe hat. 
Umgekehrt iſt es mit dunkeln Bildern; weßwegen man 
auch hier ſchwarze und weiße Tafeln ſehr wohl brauchen 
kann. Wie leicht die Doppelbilder ſich Farbe mittheilen 
laſſen, Farbe hervorrufen, wird auch hier wieder auffal⸗ 
lend ſeyn. 
| 226. 

Drittens kann man die primären Bilder auch als 
Hauptbilder anfehen und ihnen die fecundären als 
Nebenbilder gleichfam anfügen. Ein folches Neben- 
bild iſt eine Art von Doppelbild, nur daß es fich von 
dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob es fich gleich im⸗ 
mer von demfelben zu entfernen ſtrebt. Bon folchen ift 
nun bei den prismatifchen Erfcheinungen die Rede, 
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227. 
.. Das unbegrängt durch Refraction Sefehene zeigt Feine 
. Sarbenerfcheinung (195). Das Gefehene muß begränzt 
feyn. Es wird daher ein Bild gefordert; diefes Bild 
wird durch Refraction verrädt, aber nicht vollkommen, 
nicht rein, nicht ſcharf verrädtt, fondern unvollkommen, 
| dergeftalt, daß ein Nebenbild entſtehet. 
“ 228. 

Bei einer jeden Erfcheinung der Natur, befonders 
aber bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht 
ftehen bleiben, mon muß fich nicht an fie heften, nicht 
an ihr leben, fie nicht ifolirt betrachten; fondern in ber 
ganzen Natur umherfehen, wo fich mas Aehnliches, 
etwas Verwandtes zeigt: denn nur durch Zufammenftel- 
Ich des Verwandten entfteht nach und nach eine Totali⸗ 
tät, die fich felbft ausfpricht und Feiner weitern Erfid- 
rung bedarf. | 

229. 

Mir erinnern uns alfo hier, daß bei gewiſſen Fällen 
Refraction unldugbare Doppelbilder hervorbringt, wie 
es bei dem fogenannten Islaͤndiſchen Kryſtalle der Fall 
iſt. Dergleiehen Doppelbilder  entflehen aber auch bei “ 
Refraction durch große Bergkryſtalle und fonft; Phaͤno⸗ 
mene, die noch nicht genugfam beobachtet find. ” 

230. 

Da num aber in gedachten Falle (227) nicht von 

Doppel⸗, fondern von Nebenbildern die Rede ift; fo ges 
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denken wir einer von uns ſchon dargelegten, aber noch 
nicht volllommen ausgeführten Erfcheinung. Man erins 
nere fich jenes frühern Erfahrung, daß ein helles Bild 
mit einem dunkeln Grunde, ein dunkles mit einem hellen 
Grunbe ſchon in Abficht auf unfre Retina in eiuer Ach 
von Conflict ftehe (16). Das Helle erſcheint in dieſem 
Sulle größer, das Dunkle Kleiner, 


231. 


Bei genauer Beobachtung dieſes Phaͤnomens laͤßt 
ſich bemerken, daß die Bilder nicht ſcharf vom Grunde 
abgeſchnitten, ſondern mit einer Art von grauem, eini⸗ 
germaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbild er⸗ 
ſcheinen. Bringen nun Bilder ſchon in dem nackten Auge 
ſolche Wirkungen hervor, was wird erſt geſchehen, wenn 
ein dichtes Mittel dazwiſchen tritt. Nicht das allein, 
was und im hoͤchſten Sinne lebendig erſcheint, übt Witz. 
ungen aus und erleivet fie; fondern auch alles, was 
nur irgend einen Bezug auf einander hat, iſt wirkſam 
auf einander und zwar oft in fehr hohem Mage. 

® 232. 

Es entſtehet alſo, wenn bie Refraction auf ein Bild 
wirft, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar 
fcheint es, daß das wahre Bild einigermaßen zuruͤck⸗ 
bleibe und fich dem Verruͤcken gleichſam widerſetze. Ein 
Mebenbild aber in der Richtung, wie das Bild durch 
Nefraetion Aber fich felbft und uͤber den Grund hin bee 
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wegt wird, eilt vor und zwar ſchmaͤler oder breiter, wie 
oben fchon ausgeführt worden (212 — 216). 
233. 

Auch haben wir bemerkt (224), daB Doppelbilder 
als halbirte Bilder, als eine Art von durchfichtigem Ge- 
fpenft erfcheinen, . fo wie fich die Doppelfchatten jebes- 
mal ald Halbfchatten zeigen müffen. Diefe nehmen die 
Farbe leicht au und bringen fie fchnell hervor (69). Sene 
gleichfalls (80). Und eben der Fall tritt auch bei den 
Nebenbildern ein, welche zwar von dem Hauptbilde nicht 
ab=, aber auch als halbirte Bilder aus demfelben hervor- 
treten, und daher fo ſchnell, fo leicht und fo energifch 
| geſarbi erſcheinen Tonnen. | \ 

234. 

Daß nun die prismatifche Farbenerfcheinung ein Ne⸗ 
benbild fen, davon Tann man fich auf mehr als Eine 
Weiſe überzeugen. Es entfleht genau nach der Form des 
Hauptbildes. Diefes fey num gerade oder im Bogen be⸗ 
gränzt, gezackt oder wellenfdrmig, durchaus hält fich 
das Nebenbild genau an den Umriß des Hauptbildes. 

235. ® 
Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, fon= 
dern auch andere Beftimmungen deffelben theilen fich dem 
Mebenbilde mit. Schneider fi) das Hauptbild fcharf 
vom Orunde ab, wie Weiß auf Schwarz, fo erfcheint 
das farbige Nebenbild gleichfalls in feiner hoͤchſten Ener- 
gie, Es iſt lebhaft, deutlich und gewaltig. Am aller: 
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maͤchtigſten aber iſt es, wenn ein leuchtendes Bild ſich 
auf einem dunkeln Grunde zeigt, wozu man verſchiedene 
Vorrichtungen machen kann. 
26 

Stuft fich aber das Hauptbild ſchwach von dem 
Grunde ab, wie fich graue Bilder gegen Schwarz und 
Weiß, oder gar gegen einander verhalten; fo ift auch 
das Nebenbild ſchwach, und Fann bei einer geringen Dif- 
ferenz von Tinten beinahe unmerflich werben. 

» 237. mn 

So ift eö ferner hoͤchſt merkwürdig, was an farbigen 
Bildern auf hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beob« 
achtet wird. Hier entfleht ein Zufammentritt ber Farbe 
des Nebenbildes mit der realen Sarbe des Hauptbildes, 
und ed erfcheint Daher eine zufammengefeßte, entweder, 


‚durch Webereinftimmung begünfkigte, oder durch Wider 


wärtigleit verfämmerte Zarbe. 


aA 238. er 

ueberhaupt aber iſt das Kennzeichen des Doppel⸗ 
und Nebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man denke 
fich daher innerhalb eines durchſichtigen Mittels, deſſen 
innere Anlage nur halbdurchfichtig, nur durchſcheinend 
zu werben fchon oben ausgeführt ift (147) ;. man vente 
fih innerhalb veffelben ein halbdurchfichtiges Scheius . 
bild, fo. wird man diefes ſegleich fuͤr ein tribes 2 Bild 
anfprechen. 
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239. 

Und fo laffen ſich die Farben bei Gelegenheit der Re⸗ 
fraction ans der Lehre von den trüben Mitteln gar be 
quem ableiten. Denn wo ber voreilende Saum des truͤ⸗ 

ben Nebenbildes fi) vom Dunkeln über das Helle zieht, 
erfcheint das Gelbe; umgekehrt wo eine helle Gränze 
über die dunkle Umgebung hinaustritt, erfcheint das 
Blaue (150, 151). 
240. 

Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So 
greift die gelbe über das Licht mir einem breiten’Saume; . 
da 0 fie aber an dad Dunkle gränzt, entfteht, nach 
der Lehre der Steigerung und Befchattung, dad Gelb⸗ 
rothe als ein fchmälerer Rand. 

2a. Ä Ä 

: Un der entgegengefeßten Seite hält ſich das ges 
drängte Blau an der Graͤnze, der vorfirebende Saum 
aber, als ein leichtes Trübes über das Schwarze ver; 
breitet, läßt und die violette Farbe fehen, nach eben 
denfelben Bedingungen, welche oben ‚bei der Lehre von 
ben trüben Mitteln angegeben morben, und welche ſich 
kuͤnftig in mehreren andern Faͤllen gleichmäßig wirkfam 
zeigen werben. 

242, | 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fich eigent- 
lich vor dem Unfchauen bes Korfchers Iegitimiren muß; 
- fo verlangen wir von jedem, daß er ſich nicht auf eine 
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flüchtige, fondern gründliche Weife mit dem bisher Vor, 
geführten befannt mache. Hier werben nicht. willfir- 
liche Zeichen, Buchſtaben und was man fonft, belieben 
moͤchte, ftatt der Erfcheinungen hingeftellt; hier werden 
nicht Redensarten überliefert, bie man hundertmal wie 
berholen Tann, ohne etwas dabei zu denfen, noch jeman⸗ | 
den etwas dadurch denken zu machen; ; fondern es ift von - 
Erfcheinungen die Rede, "die man vor den Augen des 
Keibes und des Geiſtes gegenwärtig haben muß, um 
ihre Abkunft, ihre Herleitung fi) und andern mit Klar⸗ 
heit entwickeln zu konnen. | | 





XVI. | 
Abrahme der farbigen Erſcheinung. — 


248. 

Da man jene vorſchreitenden fuͤnf Bedingungen (210), 
unter welchen die Farbenerſcheinung zunimmt, nur ruͤck⸗ 
gängig annehmen darf, um die Abnahme des Phaͤno⸗ 
mens leicht einzufehen und zu bewirken; fo wäre nur 
noch dasjenige, was babei dad Auge.gewahr wird, kuͤrz⸗ 
lich zu befchreiben und durchzuführen. 

J 244. 
Auf dem hoͤchſten Punkte wechſelſeitiger Deckung der 
euntgegengeſetzten Raͤnder erſcheinen die Farben folgenders 
| maßen (216): 
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Gelbroth Blau. 

Gruͤn Purpur. 

Blauroth Gelb. 
2. Ä 


Bei minderer Dedung zeigt ſich dad Phänomen fols 
gendermaßen (214, 215): 


Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Gruͤͤ Purpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier erſcheinen alſo die Bilder noch vbdllig gefärbt, 
aber dieſe Reihen find nicht als urfprängliche, fletig fich 
auseinander entwickelnde ftufen- und fealenartige Reigen 
anzufehen; ſie Einnen und muͤſſen vielmehr ini ühre Ele: 
mente zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und 
Eigenfchaft befler kennen lernt. 


246. oo 
Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
‚ Gelb. Blauroth 
Weiße Schwarzes ° 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher gang zu⸗ 
gebedt und gleichſam verloren gewefen, in der Mitte 
‚ber Erfcheinung wieder hervor, behauptet fein Recht und 


109 . 
läßt uns die fecundäre Natur der Nebenbilder, die fich 
als Ränder und Säume zeigen, odllig erkennen, 

247. 

Es hängt von uns ab, diefe Ränder un Saume ſo 
ſchmal werden zu laſſen, als es uns beliebt, ja noch 
Refraction uͤbrig zu behalten, ohne daß uns deßwegen 

eine Farbe an der Graͤnze erſchiene. 

Dieſes nunmehr genugſam entwickelte farbige Phaͤ⸗ 
nomen laſſen wir denn nicht als ein urſpruͤngliches gel⸗ 
ten; ſondern wir haben es auf ein fruͤheres und einfache⸗ 
res zuruͤckgefuͤhrt, und ſolches aus dem Urphaͤnomen 
des Lichtes und der Finſterniß durch die Truͤbe vermit⸗ 
telt, in Verbindung mit der Lehre von den ſecundaͤren 
Bildern abgeleitet, und ſo geruͤſtet werden wir die Er⸗ 
ſcheinungen, welche graue und farbige Bilder durch Bre⸗ 
chung verruͤckt hervorbringen, zuletzt umſtaͤndlich vor⸗ 
tragen und damit den Abſchnitt ſubjectiver Erſcheinun⸗ 
gen orig abfchließen. Ä 


[ 





xvu. 
Graue, Bilder durch Brechung verruͤckt. 


248. 

Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Bilder auf 
entgegengeſetztem Grunde durch's Prisma betrachtet, | 
weil fih an deufelben die farbigen Ränder und Säume 
am deutlichſten ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen 
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wir, jene Verfuche mit grauen Bildern und finden aber 
mals die befannten Wirkungen. 
| 249, on 

” Nannten wir das Schwarze den Nepräfentanten ber 
Zinfterniß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); _ 
fo Ponnen wir fagen, daß das Graue den Halbfchatten 
'repräfentire, welcher mehr oder weniger an Licht und 
Sinfterniß Theil nimmt und alfo zwifchen beiden inne 
ſteht (36). Zu unferm gegenwärtigen Zwecke rufen wir 
folgende Phänomene in’s Gedaͤchtniß. 

250. 

Graue Bilder erfcheinen heller auf ſchwarzem ald auf 
weißem Grunde (33), und erfcheinen in folchen Fällen, 
als ein Helles auf dem Schwarzen, größer; als ein 
Dunkles auf dem Weißen, Heiner (16). 

251. 

Se dunkler das. Grau ift, deſto mehr erfcheint es als 
ein’ fchiwaches Bild auf Schwarz, als ein flarfes Bild 
auf Weiß, und umgekehrt; daher gibt Dunfelgrau auf 
Schwarz nur ſchwache, daffelbe auf Weiß ftarfe, Hell 
‚gran auf Weiß fchwache, auf Schwarz ſtarke Neben 
bilder. | 

252. 

Grau anf Schwarz wird und durch's Prisma jene 
Phänomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz 
hervorgebracht haben; die Ränder werden nad) eben ber 
Regel gefärbt, die Säume zeigen fich nur ſchwaͤcher. 

— 
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Bringen wir Grau auf Weiß, ſo erblicken wir eben die 
Raͤnder und Saͤume, welche hervorgebracht wurden, 
wenn wir Schwarz auf Weiß durch's Prisma betrach⸗ 
‚teten. " 
Ä 263. 
Verſchiedene Schattirungen von Grau, ſtufenweiſe 
an einander geſetzt, werden, je nachdem man das Dunk⸗ 
lere oben⸗ oder untenhin bringt, entweder nur Blau und 
Violett , oder nur Roh und Gelb an ben ändern 
zeigen. | 
254. 
Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an 
einander geftellt, wird, wie fie oben oder unten an eine 
ſchwarze oder weiße Zläche ſtoßt, mch den bekannten | 
Regeln beſache. | 


— 


255, ü 

Auf ber zu dieſem Abſchnitt beſtimmten, von jedem 
Naturfreund fuͤr ſeinen Apparat zu vergroͤßernden Tafel 
kann man dieſe Phaͤnomene durchs Prisma mit einem 
Blicke gewahr werden. | 

256. 

Höchft wichtig aber ift Die Beobachtung und Betrach⸗ 
tung eines grauen Bildes, welches zwiſchen einer ſchwar⸗ 
zen und einer weißen Flaͤche dergeſtalt angebracht iſt, 
daß die Theilungslinie vertical durch das Bild durchgeht. 

BT 
An’ diefem grauen Bilde werben bie Farben nach der 
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bekannten Regel, aber nach) dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe 
des Heilen zum Dunkeln, auf einer Linie entgegengefebt 
erfcheinen. Denn indem das Graue zum Schwarzen fich 
als hell zeigt, fo hat eö oben das Rothe und Gelbe, un⸗ 
ten das Blaue und Biolette. Indem es fich zum Weißen 
als dunkel verhält, fo fieht man oben den blauer und 
violetten, unten hingegen den rothen und gelben Rand. 
Diefe Beobachtung wird für die nächfte Abteilung hoͤchſt 
wichtig. 





XV 
Farbige Bilder durch Brechung verruͤckt. 


268. 

Eine farbige große Flaͤche zeigt innerhalb ihrer ſelbſt 
ſo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue, irgend 
eine prismatiſche Farbe; es muͤßte denn zufaͤllig oder 
vorſaͤtzlich auf ihr Hell und Dunkel abwechſeln. Es 
ſind alſo auch nur Beobachtungen durch's Prisma an far⸗ 
bigen Flaͤchen anzuſtellen, inſofern ſie durch einen Rand 
von einer andern verſchieden tingirten Flaͤche abgeſon⸗ 
dert werden, alo auch nur an farbigen Bildern. 

259. 

Es 3 Kommen alle Karben; welcher Art fie auch ſeyn 
mdgen, darin mir dem Grauen überein, daß fie Dunkler 
als Weiß, und heller als Schwarz erfcheinen. Diefes 

Schattenhafte ber. Farbe (oxısoov) ift ſchon früher ange: 
deutet 





N 413 


deutet worden (69), und wird uns immer bedeutender 
werden. Wenn wir alfo vorerſt farbige Bilder auf ſchwarze 
und weiße Flächen bringen, und fie durch's Prisma be- 
trachten; fo werden wir alles, was wir bei grauen Slächen . 
bemerkt haben, bier abermals finden. 

i 260. . 

Verruͤcken wir ein farbiges Bild, fo entfteht, wie 
bei farblofen Bildern, nach eben den Gefeßen, ein Neben: 
bild. Diefes Nebenbild behält, mas die Farbe betrifft, 
feine urfprängliche Natur bei und wirkt auf der einen 
Seite als ein Blauesund Blaurothes, auf der entgegen 
gefeßten als ein Gelbes und Gelbrothes. Daher muß 
der Fall eintreten, daß die Scheinfarbe ded Randes und 
des Saumes mit ber realen Farbe eines farbigen Bildes 

‚homogen fey; es kann aber auch im anbern Salle das mit 
einem Pigment gefärbte Bild mit dem erfcheinenden Rand 
und Saum ſich heterogen finden. In dem erften Kalle 
identificirt fi) dad Scheinbid mit dem mahren und 
fcheint daſſelbe zu vergrößern; Dahingegen in bem zweyten 
Falle das wahre Bild durch das Scheinbild verunreinigt, 
undentlich gemacht und verfleinert werden kann. Mir 
wollen die Faͤlle durchgehen, wo biefe Wirkungen ſich 
am ſonderbarſten zeigen. | 
261. Ä 

Man nehme die zu diefen Verſuchen vorbereitete 

Tafel vor fich, und betrachte das rorhe und blaue Viereck 


auf ſchwarzem Grunde neben einander, nach der gewöhns 
Goethes Werte. LI. 8 


\ 
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lichen Weife durch’ Prisma; fo werden, da beide Far- 
ben heller find als der Grund, an beiden, ſowohl oben 
als unten, gleiche farbige Ränder und Säume entſtehen, 
nur werben fie dem Auge des Beobachters nicht gleich 
deutlich erfcheinen. 

| 262. Ä 

Das Rothe ift verhaͤltnißmaͤßig gegen das Schwar 
viel heller als das Blaue. Die Farben ver Näuder wer- 
den alfo an dem Rothen ftärker als an dem Blauen er- 
ſcheinen, welches bier wie ein Dunkelgraues wirkt, das 
wenig von dem Schwarzen unterfchieben ift (254). 

263. | | 

Der obere rothe Rand wird ſich mit der Zinnoberfarbe 
‘des Vierecks ibentificiren und fo wird das rothe Viereck 
binaufwärts ein wenig vergrößert erfcheinen: der gelbe 
herabwärtöftrebende Saum aber gibt der rotben Fläche 
nur einen hoͤhern Glanz und wird erft bei genanerer Auf⸗ 
merkſamkeit bemerkbar. 

; 264. 

Dagegen ift der rothe Rand ugd der gelbe Saum mit 
dem blauen Viereck heterogen; ed wird alfo an dem Rande 
eine ſchmutzig rothe, und hereinwaͤrts im das Viereck eine 
ſchmutzig grüne Sarbe entflehen, und fo wird beim fluͤch⸗ 
tigen Anblick das blaue Viereck von diefer Seire zu ver- 
lieren fcheinen. u 
An der untern Graͤnze der beiden Vierecke wird ein 
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blauer Rand und ein violetter Saum entflehen und bie 


entgegengeſetzte Wirkung hevorbringen. Denn der blaue 


Rand, der. mit ber Zinnoberfläche heterogen ift, wird das 
Gelbrothe beſchmutzen und eine Art von Grün hervorbrin- 
gen, fo daß das Rothe von biefer Seite verfürzt und hin- 
aufgeruͤckt erfcheint, und der violette Saum nach bem 
Schwarzen zu kaum bemerkt wird. 
266. 

Dagegen‘ wird der blaue Scheinrand fi) mit der 
blauen Flaͤche identificiren, ihr nicht allein nichts neh⸗ 
men, fondern. vielmehr noch geben; und diefelbe wird 


alfo dadurch und durch den violetten benachbarten Saum, | 


den Anfcheine nach, vergrößert und ſcheinbar herunter 
geruͤckt werden. 
267. 


Die Wirkung der homogenen und heterogenen Raͤnder, 
wie ich ſie gegenwaͤrtig genau beſchrieben habe, iſt ſo 
maͤchtig und ſo ſonderbar, daß einem fluͤchtigen Beſchauer 


bei'm erften Anblicke die beiden Vierecke aus ihrer wech⸗ 


felfeitig horizontalen Lage gefchoben und im entgegen- . 


geſetzten Sinne verruͤckt fcheinen, das Rothe hinaufiwärts, 
das Blaue berabwärtd. Doch niemand, ber in einer ge⸗ 
wiſſen Folge zu beobachten, Berfuche an einander zu 
knuͤpfen, aus einander herzuleiten verſteht, wird ſi ich von 
einer ſolchen Scheinwirkung taͤuſchen laffen. 

268. 


Eine ge Einficht in dieſes bedeutende Phänomen 


g * 


. oder auögeben. 
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wird aber dadurch erleichtert, daß gewiſſe ſcharfe, ja 
aͤngſtliche Bedingungen noͤthig ſind, wenn dieſe Taͤu⸗ 
ſchung ſtattfinden ſoll. Man muß naͤmlich zu dem ro⸗ 
then Viereck ein mit Zinnober oder dem beſten Mennig, zu 
dem blauen ein mit Indig recht ſatt gefaͤrbtes Papier 
beforgen. Alsdann verbinder fich der blaue und rothe 
prismatifche Rand, da wo er homogen ift, unmerflich 
mit dem Bilde; da wo er heterogen ift, beſchmutzt er bie 
Farbe des Vierecks, ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe 
hervorzubringen. Das Roth des Vierecks darf nicht zu 
fehr in's Gelbe fallen, fohft wird oben der dunkelrothe 
Scheinrand zu fehr bemerklich; es muß aber von ber an 
dern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird die Ver⸗ 
änderung durch den gelben Saum zu deutlich. Das Blaue 


darf nicht hell ſeyn, fonft wird der rothe Rand fichtbar, 


und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grin hervor, 
und man kann den untern violetten Saum nicht mehr 
für die verrückte Seftalt eines hellblauen Vierecks anfehen 


“269. ” 

Bon allem diefem wird kuͤnftig umftändlicher die 
Rede feyn, wenn wir vom Apparate zu diefer Abtheilung 
handeln werden. Jeder Naturforfcher bereite fich die 
Tafeln felbft, um diefes Taſchenſpielerſtuͤckchen hervor⸗ 
bringen zu koͤnnen, und ſich dabei zu überzeugen, daß bie 
farbigen Ränder felbft in diefem Zalle einer gefchärften 
Aufmerkfamkeit nicht entgehen koͤnnen. 


” 
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270.’ 

Indeſſen find andere mannichfaltige Zufammenftellun: 
‚gen, wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen 
Zweifel über diefen Puntt jeden Yufmerkfamen zu ber 

nehmen. \ 
| 271. 

Man betrachte dagegen. ein weißes, neben dem 
blauen ſtehendes Viereck auf ſchwarzem Grunde; ſo 
werden an dem weißen, welches hier an der Stelle des 
rothen ſteht, die entgegengeſetzten Ränder in ihrer boch⸗ 
fien Energie fich geigen. Es erſtreckt fich an demfelben - 
der rothe Rand fat noch mehr ald oben am rothen ſelbſt 
uͤber die Horizontallinie des blauen hinauf; der untere 
blaue Rand aber iſt an dem weißen in feiner ganzen Schoͤne | 
fihtbar; dagegen verliert er fich in dem blauen Viereck 


. durch Identification. Der violette Saum hinabwärts ift 


viel deutlicher an dem weißen, als an dem blauen. 
. 272. 

Man vergleiche num bie mit Fleiß über einander ge- 
fiellten Paare gedachter Vierede, das rothe mit dem 
weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, das 
blaue mit dem rothen, das blaue mit dem weißen, und 
man wird die Verhaͤltniſſe dieſer Flaͤchen zu ihren far⸗ 
bigen Raͤndern und Saͤumen deutlich einſehen. 

273. 

Noch auffallender erſcheinen die Raͤnder und ihre 

Verhaͤltniſſe zu den farbigen Bildern, wenn man die 
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farbigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem Grunde 
betrachtet. Denn hier fälle jene Täufchung völlig weg, 
und die Wirkungen der Ränder find fo fichtbar, ald wir 
fie nur in irgend einem andern Kalle bemerkt haben. 
Man betrachte zuerft das blaue und rothe Viereck durch's 
Prisma. An beiden entfteht der blaue Rand nunmehr: 
oben. Diefer, homogen mit dem blauen Bilde, ver: 
bindet ſich demfelben und fcheint es in die Höhe zu 
heben; nur daß der hellblaue Rand oberwärts zu fehr 
abfticht. Der violerte Saum ift auch herabwaͤrts in's 
Blaue deutlich genug. Eben biefer obere blaue Schein: 
rand ift nun mit dem rothen Biere? heterogen, er ift in 
der Gegenwirkung begriffen und kaum fichtbar. Der vio⸗ 
Iette Saum indeffen bringt, verbunden mit dem Gelb- 
rothen bed Bildes, eine Pfirfichblächfarbe zu Wege. 
274. . 
, Wenn nun aus der angegebenen Urſache die oberen 
Ränder diefer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo er- 
ſcheinen die untern deſto gleicher: denn indem beide Far⸗ 
ben, die rothe und die blaue, gegen bad Weiße gerech- 
net, dunkler find, als fie gegen das Schwarze heil waren, 
‚welches befonder8 von der legtern gilt; fo entfteht unter 
beiden der rothe Rand mit feinem gelben Saume fehr 
beutlih. Er zeigt fi) unter dem gelbrothen Bilde in 
feiner ganzen Schönheit, und unter dem dunkelblauen 
beinahe wie er unter dem ſchwarzen erfchien; wie man 
bemerken Tann, wenn man abermals die uͤbereinan⸗ 
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bergefeßten Bilder und ihre Ränder und Säume ver: 
gleicht. u 
j 275. 

Um nun biefen Berfuchen Die größte Mannichfaltig: 
feit und Deutlichfeit zu geben, find Vierecke von ver⸗ 
ſchiedenen Farben in der Mitte der Tafel dergeftalt ange: 
bracht, daß die Gränze des Schwarzen und Meißen ver⸗ 
tical durch fie Durchgeht. Man wird fie, nach jenen uns. 
überhaupt und befonders bei farbigen Bildern genugfam 
befannt gewordenen Regeln, an jedem Rand zwiefach 
gefärbt finden, und die Vierecke werden in ſich ſelbſt 
entzwey geriſſen und hinauf ober herunterwaͤrts geruͤckt 
erſcheinen. Wir erinnern uns hiebei jenes grauen, gleich⸗ 
falls auf der Graͤnzſcheidung des Schwarzen und Wei: 
Ben beobachteten Bildes (257). 

276. | 

Da nun das Phänomen, das wir vorhin an einem 
rothen und blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde bis 
jur Täufchung gefehen haben, das Hinauf⸗ und Hinab: 
ruͤcken zweyer verfchieden gefärbten Bilder uns bier an 
zwey Hälften eines und defjelben Bildes von einer und 
derfelben Farbe fichtbar wird; fo werden wir. dadurch 
abermals’ auf die farbigen Ränder, ihre Saͤume und auf 
die Wirkungen ihrer homogenen und heterogenen Natur 
hingewieſen, wie fie fich zu den Bildern verhält, an denen 
die Erſcheinung vorgeht. 0 

34 überlaffe den Beobachtern die mannichfaltigen 
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Schattirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß 
angebrachten farbigen Vierecke ſelbſt zu vergleichen, und 
bemerke nur noch die widerfinnige fcheinbare Verzerrung, 
da Roth und Gelb auf Schwarz hinaufwaͤrts, auf 
Weiß herunterwärts, Blau auf Schwarz herunterwärts, 
und auf Weiß hinaufwaͤrts gezogen fcheinen; welches 
doch alles dem bisher weitlaͤuftig Abgehandelten ge: 

mäß ifl. 

277. 

Nun ſtelle der Beobachter die Tafel dergeſtalt vor 
ſich, daß die vorgedachten, auf der Graͤnze ded Schwar⸗ 
zen und Weißen ſtehenden Vierecke ſich vor ihm in einer 
horizontalen Reihe befinden, und daß zugleich der 
ſchwarze Theil oben, der weiße aber unten ſey. Er be⸗ 
trachte durch's Prisma jene Vierecke, und er wird be⸗ 
merken, daß das rothe Viereck durch den Anſatz zweyer 
rothen Raͤnder gewinnt; er wird bei genauer Aufmerk⸗ 
ſamkeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde bemer⸗ 
ken, und der untere gelbe Saum nach dem Weißen zu 
wird vdllig deutlich ſeyn. 


278. 
Oben an dem gelben Viereck ift der rothe Rand fehr 


= 


merklich, weil das Gelbe ald hell gegen dad Schwarz 


genugfam abfticht. Der gelbe Saum ibentificirt ſich mit 
der gelben Fläche, nur wird folche etwas ſchoͤner dadurch; 
der untere Rand zeigt nur wenig Roth, weil das helle 
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Gelb gegen das Weiße nicht genugfam abfticht. Der 
untere gelbe Saum aber ift deutlich genug. 
279 

An dem blauen Viereck hingegen iſt ber obere rothe 
Rand kaum ſichtbar; der gelbe Saum bringt herunter⸗ 
wärts ein ſchmutziges Grün im Bilde hervor; der untere 
sothe Rand und der gelbe Saum zeigen fich in lebhaften 
Farben. 

280. 

Bemerkt man nun in dieſen Faͤllen, daß das rothe 
Bild durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, 
das dunkelblaue von einer Seite wenigſtens zu verlieren 
ſcheint; ſo wird man, wenn man die Pappe umkehrt, 
fo daß der weiße Theil ſich oben, "der ſchwarze fi ſi ch unten 
befindet, das umgekehrte Phänomen erblicen. J 
| 231. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Saͤume 
an den blauen Viered’en oben und unten entftehen, fo 


ſcheinen diefe vergedßert, ja ein Theil der Bilder felbft 


fchöner gefärbt, und nur eine genaue Beobachtung wird 
die Ränder und Saͤume von der garhe der Flaͤche ron 
unterſcheiden lehren. 
282. 
Das gelbe und rothe dagegen werden in dieſer Stel⸗ 
lung der Tafel von den heterogenen Raͤndern eingeſchraͤnkt 
und die Wirkung der Localfarbe verkuͤmmert. Der obere 
blaue Rand iſt an beiden faſt gar nicht ſichtbar. Der 
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‚violette Saum zeigt fich als ein ſchoͤnes Pfirſichbluͤth 
auf dem rothen, als ein fehr blaffes auf dem gelben; die 
beiden untern Ränder find grün; an dem rothen ſchmu⸗ 
Big, lebhaft an dem gelben; ben violetten Saum bemerkt 
man unter bem rothen wenig, mehr unter dem gelben. 


283. 


Ein jeder Naturfreund mache fich zur Pflicht , mit 
allen den vorgetragenen Erfeheinungen genau befannt zu 
werden, unb halte e8 nicht für Idftig, ein einziges Phaͤ⸗ 
nomen burch fo manche bedingende Umſtaͤnde durchzufuͤh⸗ 
ren. Ja dieſe Erfahrungen laſſen ſich noch in's Unend⸗ 
liche durch Bilder von verſchiedenen Farben, auf und 
zwiſchen verſchiedenfarbigen Flaͤchen, vervielfaͤltigen. 
Unter allen Umſtaͤnden aber wird jedem Aufmerkſamen 
deutlich werden, daß farbige Vierecke neben einander nur 
deßwegen durch das Prisma verſchoben erſcheinen, weil 
ein Anſatz von homogenen und heterogenen Rändern 

eine Taͤuſchung hervorbringt. Diefe iſt man nur als⸗ 
dann zu verbannen fähig, wenn man eine Reihe von 
Verfuchen neben einander gu flelen und ihre Weberein- 
ſtimmung darzuthun genugſame Geduld hat. 


Warum wir aber vorſtehende Verſuche mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr als Eine Weiſe vorgetragen 
werden konnten, gerade ſo und ſo umſtaͤndlich dargeſtellt, 
wird in der Folge deutlicher werden. Gedachte Phaͤno⸗ 
mene waren fruͤher zwar nicht unbekannt, aber ſeht ver⸗ 
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kannt; deßwegen wir fie, zu Erleichterung eines kuͤnfti⸗ 
gen hiftorifchen Vortrags, genan entwiceln mußten. 
284. 

Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freunden der 
Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche dieſe 
Erfcheinungen auf einmal deutlich, ja im Ihrem größten 
&lanze gefehen werden konnen. 

Man ſchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen 
300 große, völlig gleiche Vierecke neben einander aus, 
genau in horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf 
farbige Glaͤſer, in der, befannten Ordnung, Drange, Gelb, 
Grün, Blau, Violett. Man befeflige diefe Tafel in 
einer Deffuung der Camera obfcura, fo daß der heile 
Himmel durch fie gefehen wird, ober daß die Sonne dar⸗ 
auf ſchelnt, und man wird höchft energifche Bilder vor 
fi) Haben. Dan betrachte fie nun durch's Prisma und 
beobachte Die durch jene Verfuche an gemahlten Bildern 
fchon befannten Phänomene, nämlich die theild begin: 
fligenden, theild verfümmernden Ränder und Saͤume, 
und bie dadurch bewirkte Tcheinbare Verruͤckung der 
fpeeififch gefärbten Bilder aus der horizontalen Linie. 

Das was der Beobachter bier ſehen wird, folgt 
genugſam aus dem friiher Abgeleiteten; daher wir es 
auch nicht einzeln abermals Durchfähren, um fo weni⸗ 
ger, als wir auf diefe Erfcheinungen zuruͤckzukehren 
noch Öfteren Anlaß finden werben. 





“> XI. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 
2865. | 


In der frühern Zeit, da man noch manches, was in 
- der Natur regelmäßig und conſtant war, für ein bIoßes 
Abirren, für zufällig hielt, gab man auf die Farben we⸗ 
niger Acht, welche bei Gelegenheit der Refraction entfte- 
ben, und hielt fie für eine Erfcheinung , die fi) von be- 
fondern Nebenumftänden herfchreiben möchte. 
286. 
Nachdem man fich aber überzeugt hatte, daß dieſe 
Garbenerfcheinung die Refraction jederzeit begleite, fo 
war es natürlich, daß man fie auch als innig und einzig 
mit der Refraction verwandt anfah, und nicht anders 
glaubte, als daß das Maß der Zarbenerfheinung fich 
nach dem Maße der Brechung richten und beide gleichen 
Schritt mit einander halten müßten. 
287. ” 

Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, 
das Phänomen einer ftärferen oder fchwächeren Brechung 
der verfchiedenen ;Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie 
denn auch reinere atmofphärifche Luft, mit Dünften an- 
gefüllte, Waſſer, Glas, nad) ihren ſteigenden Dichtig- 
feiten, die -fogenannte Brechung, die Verruͤckung des 
Bildes vermehren; fo mußte man kaum zweifeln, daß 
auch in felbiger Maße die Farbenerfcheinung fich fleigern 
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muͤſſe, und man glaubte vdllig gewiß zu ſeyn, daß bei 

verſchiedenen Mitteln, welche man im Gegenſinne der 

Brechung zu einander brachte, ſi ch, ſo lange Brechung 

vorhanden ſey, die Farbe zeigen, ſobald aber die Farbe 

verſchwaͤnde, auch die Brechung aufgehoben ſeyn muſe. 
288. 

In ſpaͤterer Zeit hingegen ward entdeckt, daß dieſes 
als gleich angenommene Verhaͤltniß ungleich ſey, daß 
zwey Mittel das Bild gleich weit verruͤcken, und doch 
ſehr ungleiche Farbenſaͤume hervorbringen koͤnnen. 

289. 

Man fand, daß man zu jener phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaft, welcher man die Refraction zuſchrieb, noch eine 
chemiſche hinzu zu denken habe (210); wie wir ſolches 
kuͤnftig, wenn wir uns chemiſchen Ruͤckſichten nähern, 
weiter auszuführen denken, fo wie wir die nähern 
Umftände diefer wichtigen Entderfung in der Gefchichte 
der Farbenlehre aufzuzeichnen haben. Gegenwärtig ſey 
folgendes genug: 

290. 

Es zeigt ſi 5 ‚bei Mitteln von gleicher, oder wenig- 
ſtens nahezu gleicher, -Brechungsfraft der merkwuͤrdige 
Umftand, daß ein Mehr und Weniger der Farbener⸗ 
ſcheinung durch eine chemifche Behandlung herborge: 
bracht werden kann; das Mehr wird nämlich durch 
Säuren, das Weniger durch Alkalien beftimmt. Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaſſe Metalloryde, fo 
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wird die Zarbenerfiheinung ſolcher Gläfer, ohne daß 
die Refraction merklich verändert. merbe, fehr erhöht. 
Daß das Mindere hingegen auf der alkalifchen Seite 
liege, kann leicht vermuthet werden. 

291. 

Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung 
zuerſt angewendet worden, neunen die Engländer Flint⸗ 
und Crownglas, und zwar gehört. jenem: erſten die ſtaͤr⸗ 
kere, Birke zweyten bie geringere Farbenerſcheinung an. 

292. . 

Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir 
und dieſer beiden Ausdruͤcke als Kunflwörter, und 
nehmen an, baß in beiden die Refraction gleich fen, 
das Flintglas aber die Sarbenerfcheinung um ein Drit- 
tel ſtaͤrker als das Crownglas hervorbringe; wobei wir 
unſerm Lefer eine, gewiſermaßen ſymboliſche, Zeichnung 
zur Hand geben. 

| 293. en. 

Man vente fih auf einer fchwarzen Tafel, welche _ 
bier, des bequemeren Vortrags wegen, in Gafen ge 
theilt ift, zwiſchen ben Parallellinien ab und c d 
fünf weiße Vierede. Das Piereck Nr. 1 ſtehe vor 
dem nackten Auge unverrädt auf. feinem Platz. 

| , 204. 

Das Viereck Nr. 2 aber ſey, durch ein vor das 
Auge gehaltenes Prisma. von Crownglas g, um drey 
Caſen verrät und zeige bie. Farbenſaͤume in einer ge⸗ 
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wiffen Breite; ferner fen das Wiere® Nr. 3, durch ein. 
Prisma yon Zlintglas h, gleichfalls um: dueH Caſen her⸗ 
untergeruͤckt, dergeſtalt daß es die farbigen Saͤume 
nunmehr um ein Drittel breiter als Nr. 2 Zeige. 
295. | 

Serner flele man fi vor, das Viered Nr. 4 ſey 
eben wie das Nr. 2, durch ein Prisma son Erommglas, 
erſt drey Caſen verruͤckt gewefen, dann fep es aber, durch 
ein entgegengeftelltes Prima h von Zlintglas, wieder 
auf feinen vorigen Zled!, wo man ed nun ' fh, gehoben 
worden. ... ' 

00.296. | 

Hier hebt fich num bie Refraction zwar ‚gegen einan⸗ 
der auf; allein da das Prisma h bei der Verruͤckung 
durch drey Caſen um ein Drittel breitere Farbenſaͤume, 
als dem Prisma g eigen find, hervorbringt, fo. muß, 
bei aufgehobener Refraction, noch ein Ueberſchuß von 
Farbenſaum uͤbrig bleiben, und zwar im Sinne der ſchein⸗ 
baren Bewegung, welche das Prisma h dem Bilde er⸗ 
theilt, und folglich umgekehrt, wie wir die Farben an. 
den herabgeruͤckten Nummern 2 und 3 erblicken. Diefes 
Ueberfchießende der Farbe haben wir Hpperchromafte ges 
nannt, woraus fich denn die Achromafie unmittelbar fol 
gern läßt. 

297. 

Denn gefebt es wäre das Viereck Nr. 5 von feinem 

erſten fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma 
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von Erownglas g, um drey Gafen herunter gerůckt wor: 
den; fo dürfte man nur den Winkel eines Prisma's von 
Zlintglas I verkleinern, folches im umgelchrten Sinne 
an das Prisma g anfchließen, um das Biered Nr. 5 
zwey Gafen ſcheinbar hinauf zu heben; wobei die Hyper⸗ 
hromafie des vorigen Falles wegfiele, das Bilb nicht 
ganz an feine erſte Stelle gelangte und dach fchon farblos 
erfchiene. Dan ficht auch an ben fortpnnftirren Linien 
ber zuſammengeſetzten Prismen unter Nr. 5, daß ein 
wirfliches Prisma übrig bleibt, und alfo auch auf die 
fem Wege, fobald man ſich bie Linien krumm denkt, ein 
Deularglas entftehen kann; wodurch denn die achromati= 
ſchen Zerngläfer abgeleitet find. S 


298. 

Zu diefen Verfuchen, wie wir fie bier vortragen, 

ift ein Kleines aus drey verfchiedenen Prismen zuſammen⸗ 
gefeßtes Prisma, wie folche in England verfertigt wer: 
den, höchft gefchicht. Hoffentlich werden Künftig unfre 
inländifchen Künftler mit diefem nothwendigen Inſtru⸗ 
mente jeben Naturfreund verfehen. 
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Vorzuͤge der fubjectiven Verſuche. Uebergang 
zu den objectiven. Ä en 


299. 


Mir haben bie Farbenerſcheinungen, with fich bei‘ 
Gelegenheit der Refraction fehen laffen, zuerft durch fub- 
jective Verſuche dargeftellt,: und dad Ganze in fich der⸗ 
geftalt abgefchloffen, daß wir auch ſchon jene Phänomene 
aus ber Lehre von den trüben Mitteln und d Doppelbildern 
ableiteten. 

3, . 
. Da bei Vorträgen, die fich auf die Natur beziehen, 
doch alles auf Sehen und Schauen anfommt, fo find 
diefe Verfuche um befto. erwuͤnſchter, als fie ſich Teiche 
und bequem anftellen Infjen. jeder Liebhaber kann ftch 
dei Apparat, ohne große Umftände und Koften, anfchaf: 
fen; ja wer mit Papparbeiten einigermaßen umzugehen. 
weiß, einen großen heil ſelbſt verfertigen. Wenige 
Tafeln, auf welchen ſchwarze, weiße, graue und farbige 
Bilder auf hellem und dunkelm Grunde abwechfeln, find 
dazu hinreichend. Man ftellt fie unverruͤckt vor fich Bin, 
betrachtet bequem und anhaltend bie Erſcheinungen an 
dem Rande ber Bilder; man entfernt fih, man nähert 
ſich wieder und beobachtet genau den Stufengang des 
Phaͤnomens. 
Goethes Werte. LII. 9b, 9 
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301. 

Zerner laſſen fich auch durch geringe Prismen, die 
nicht von dem reinſten Blafe. find, die Erſcheinungen 
noch deutlich genug beobachten. Was jedoch wegen biefer 
Glasgeraͤthſchaften noch zu wuͤnſchen ſeyn möchte, wird 
in dem Abſchnitt, der den Apparat abhandelt, umſtaͤnd⸗ 
lich zu finden ſeyn. 

Ein Hauptvortheil dieſer Verſuche iſt ſodann, daß 
man fie zu jeder Tages zeit anſtellen kann, in jedem Zim⸗ 
mer, es ſey nach einer Weltgegend gerichtet nach welcher 
ed wolle; man braucht nicht auf Sonnenfchein zu warten, 
der einem norbdifchen Veohachter aberhaapr nicht reichlich 
gewogen iſt. 

Die pbſeetien Verſuche. 

| 303. 
verlangen hingegen nothwendig ben Sonnenſchein, der, 
wenn er fich auch einftelt ,. nicht immer Den wünfchens- 
werthen Bezug auf den ihm entgegengeftellten Apparat 
haben kann. Bald fleht die Sonne zu hoch, bald zu tief, 
und doch audy nur Furze Zeit in dem Meridian des am 
beften gelegenen Zimmers. Unter dem Beobachten weicht 
fie; man muß mit bem Apparat nachrüden, wodurch 
in manchen Fällen die Verſuche unficher werben. Wenn 
die Sonne durch's Prisma. fcheint, fo offenbart fie alle 
‚ Ungleichheiten, innere Fäden und Bläschen des Glaſes, 
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wodurch bie Erfcheinung verwirrt, getrübt und mißfär- 
big gemacht wird. 
304. | 
Doch müffen die Verfuche beider Arten gleich genau 
befannt feyn. Sie fcheinen einander entgegengefeßt und 
‚gehen immer mit einander parallel; was die einen zeigen, 
zeigen die andem auch, und boch hat jede Art wieder 
ihre Eigenheiten, wodurch gewiſſe Wirkungen der Natur 
auf mehr als Eine Weiſe offenbar werden. 
305. 
Sodaun gibt es bedentende Phänomene, welche man 
dureh Verbindung der ſubjectiven und objectiven Verſuche 
hervorbringt. Nicht weniger gewähren uns die objectiven 
den Vortheil, daß wir fie meift durch Linearzeichnungen 
darſtellen und die innern Verhaͤltniſſe des Phänomens 
auf unfern Tafeln vor Augen legen Tonnen. Wir fäumen 
daher nicht die objectiven Verfuche fogleich dergeftalt vor⸗ 
zutragen , daß die Phänomene mit den ſubjectiv vorge⸗ 
fielften durchaus gleichen Schritt halten; deßwegen wir 
auch neben der Zahl eimes jeden Paragraphen bie 
Zahl der früheren in Parenchefe unmittelbar anfügen. 
Doch feßen wir im Ganzen voraus, daß der Gefer fich 
mit den Tafeln, der Forfcher mit dem Apparat befannt 
mache, damit die Zwillinge = Phänomene, von denen 
die Rede iſt, auf eine oder die andere weile, dem 
Liebhaber vor Augen ſepen. 
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Refraction ohne Farbenerfcheinung. 
306 (195, 196). 


Daß die Refraction ihre Wirkung äußere, ohne eine 
Sarbenerfcheinung hervorzubringen, iſt bei. objectiven 
Verſuchen nicht ſo vollkommen als bei ſubjectiven dar⸗ 
zuthun. Wir haben zwar unbegraͤnzte Raͤume, nach 
welchen wir durch's Prisma ſchauen und uns uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, Daß ohne Gränze Feine Farbe entſtehe; aber 
wir haben Fein unbegränzt Leuchtendes, welches wir 
Fonnten auf's Prisma wirken laſſen. Unfer Licht kommt 
und von begränzten Körpern, und die Sonne, weldye 
unfre meiften objectiven | prismatifchen Erfcheinungen 
hervorbringt , ift ja felbft nur ein Kleines begraͤnzt 
leuchtendes Bild. - 

307. 

Indeſſen koͤnnen wir jede größere Oeffnung, durch 
welche die Sonne durchſcheint, jedes groͤßere Mittel, wo⸗ 
durch das Sonnenlicht aufgefangen und aus ſeiner Rich⸗ 
‚tung gebracht wird, ſchon infofern als unbegraͤnzt an⸗ 
ſehen, indem wir-bloß die Mitte der Flaͤchen, nicht - 
aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308 (197). 
Man ſtelle ein. großes Waſſerprisma in die Sonne, 
und ein heller Raum wird füh in die Höhe gebrochen 
am einer entgegengeſetzten Tafel zeigen und die Mitte 
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diefes erleuchteten Raumes farblos feyn. Eben baffelbe 
erreicht man, wenn man mit Olasprismen, welche 


Winkel von wenigen Oraden haben, den Verfuch an⸗ 


ftellt. Ja diefe Erfcheinung zeigt fich felbft bei Glas: | 


prismen, deren brechender Winkel fechzig Grad ift, wenn 
man nur die Tafel nahe genug heran bringt. 





XII. | 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 
309 (198). 
Wenn nun gebachter erleuchteter Raum zwar ges 


brochen, von der Stelle gerückt, aber nicht gefärbt ers 


fcheint, fo fieht man jedoch an den horizontalen Gräns 
zen beffelben eine farbige Erfcheinung. Daß auch hier 
die Zarbe bloß durch Verruͤckung eines Bildes entftche, 
ift umflänblicher darzuthun. - 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, iſt ein Begraͤnz⸗ 
tes, und die Sonne wirkt hier, indem ſie ſcheint und 
ſtrahlt als ein Bild. Man made die Oeffnung in 
dem Laden der Camera obfcura fo Klein ald man kann, 
immer wird dad ganze Bild der Sonne hereindringen. 
Das von ihrer Scheibe herfirdmende Licht wird fi in 
der kleinſten Deffnung Ereuzen und den Winkel machen, | 
der ihrem fcheinbaren Diameter gemäß ift. Hier kommt 
ein Conus mit der Spitze außen an und inwendig vers 
breitert ſich dieſe Spitze wieder, bringt ein Durch eine 


.’ 
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Tafel aufzufaſſendes rundes, fi) durch die Entfernung 
ber Tafel anf immer vergrößerndes Bild hervor , welches 
Bild nebft allen übrigen Bildern der äußeren Landfchaft 
auf einer weißen gegengehaltenen Zläche im bunfeln Zim⸗ 
mer umgelehrt erfcheint. 

310. 

Wie wenig olfo hier von einzelnen Sonnenftrablen, 
oder Strahlenbündeln und Büfcheln, von Strahlencylin- 
dern, Stäben und wie man ſich das alles vorſtellen mag, 
die Rede feyn kann, ift auffallend. Zu Bequemlichkeit 
gewiſſer Linearbarftellungen nehme man das Sonnenlicht 
als parallel einfallend an; aber man wiffe, daß diefes 
nur eine Fiction ift, welche man fidh gar wohl erlauben 
kann, da wo der zwifchen bie Fiction und die wahre Er⸗ 
fheinung fallende Bruch unbedeutend if. Man bite 
fich aber, diefe Fiction wieder zum Phänomen zu machen, 
und mit einem ſolchen fingirten Phaͤnomen weiter fort 

zu operiren. 
| . 311. | 

- Man vergrößere nunmehr die Deffnung in dem Fen- 
fterladen fo weit man will, man mache fie rund oder 
viereckt, : ja man dffne den Laden ganz und laſſe die 
Sonne durch den völligen Senfterraum in das Zimmer 
fheinen; der Raum, den fie erleuchtet, wird immer fo 
viel größer feyn, als der Winkel, den ihr Durchmefler 
macht, verlangt; und alfo ift auch ſelbſt der ganze durch 
das größte Fenſter von der Sonne erleuchtete Raum nur 
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das Sonnenbild plus der Weite der Deffnung. Wir wer: 
den hierauf‘ zuruͤckzukehren kuͤnftig Gelegenheit finden. 
312.99). 

Fangen wir nun das Sonnenbild durch convexe Glaͤ⸗ 
fer auf, fo ziehen wir es gegen den Focus zufammen. | 
Hier muß, nad) den oben auögeführten Regeln, ein gel: 
ber Saum und ein gelbrother Rand entſtehen, wenn das 
Bild auf einem weißen Papiere aufgefangen wird. Weil 
aber dieſer Verſuch blendend und unbequem iſt, ſo macht 
er ſich am ſchoͤnſten mit dem Bilde des Vollmonds. Wenn 
man dieſes durch ein convexes Glas zuſammenzieht, ſo 
erſcheint der farbige Rand in der größten Schoͤnheit: 
denn der Mond fendet an fich ſchon ein gemäßigtes Licht, 
und er kann alfo um defto eher die Sarbe, welche aud 
Mäßigung des Lichts entfteht, hervorbringen; wobei 
zugleich dad Auge des Beobachters nur leiſe und ange⸗ 
nehm beruͤhrt wird. 

313 (200). 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Glaͤſer 
auffaßt, ſo wird es vergroͤßert und alſo ausgedehnt. 
Hier erſcheint das Bild blau begraͤnzt. 

| Ä 314. 

Beide entgegengeſetzte Erſcheinungen kann man durch 
ein cohvered Glas ſowohl fimultan, als fucceffiv ‚hervor: 
bringen, und zwar fimultan, wenn man duf das con: 
vere Glas in der Mitte eine undurchfichtige Scheibe Mebt, 
und nun das Sonnenbild aufhängt. Hier wird nun 
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ſowohl das leuchtende Bild als der id ihm befindliche 
fchwarze Kern zufammengezogen, und fo muͤſſen auch 
die entgegengefeßten Farberfcheinungen entftehen. Fer⸗ 


ner kann man dieſen Gegenfat fucceffio gewahr wer: 


den, wenn man das “leuchtende Bild erft bis gegen 
den Focus zufammenzieht; da man denn Gelb und 
Gelbroth gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 
daffelbe fich ausdehnen läßt; ba es denn ſogleich eine 
blaue Graͤnze zeigt. 

315 (201). 

Auch hier gilt, was bei den ſubjectiven Erfah⸗ 
rungen geſagt worden, daß das Blaue und Gelbe fich 
an und über dem Weißen zeige, und daß beide Far⸗ 
ben einen rdrhlichen Schein annehmen, infofern fie über 
dad Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fid) bei allen 
folgenden objectiven Erfahrungen ,' fo wie fie die Grund: 
lage der fubjectiven ausmachten. "Auch die Operation; 
welche vorgenommen wird, iſt eben dieſelbe; ein heller 


Rand wird gegen eine dunkle Flaͤche, eine dunkle Flaͤche 


gegen eine helle Graͤnze gefuͤhrt. Die Graͤnzen muͤſſen 
einen Weg machen, und ſich gleichſam uͤber einander 
draͤngen, bei dieſen Verſuchen wie bei jenen. 
317 (204). 

Laſſen wir alfo dad Sonnenbild durch eine größere 
oder Fleinere Deffnung in die dunkle Kammer, fangen 
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wir es durch ein Prisma auf, deſſen brechender Wins 
kel bier wie gewöhnlich unten feyn mag: fo kommt 
das leuchtende Bild nicht in gerader Linie nach dem Fuß⸗ 
boden, fondern es wird an eine vertical geſetzte Tafel 
binaufgebrochen. - Hier iſt es Zeit, bes Gegenſatzes 
zu gedenken, in welchem fich die fubjeetive und objec⸗ 
tive Werrdefung des Bildes befindet. 

318. — 

Sehen wir durch ein Prisma, deſſen brechender 

Winkel ſich unten befindet, nach einem in der Höhe 
befindlichen Bilde, fo wird diefes Bild heruntergeruͤckt, 
anftatt daß ein einfallendes Ieuchtendes Bild von dem: 
felben Prisma in die Höhe gefchoben wird. Was wir 
bier der Kürze wegen nur hiftorifch angeben, läßt fich 
aus den Regeln der Brechung und Hebung ohne Schwie: 
rigkeit ableiten. 

319. 

Indem nun alfo anf diefe Weife das leuchtende 
Bild von feiner Stelle gerüct. wird, fo gehen auch 
die Sarbenfäume nach den früher ausgeführten Regeln 
ihren Weg. Der violette Saum geht jederzeit voraus, 
und alfo bei objeetiven hinaufwärts, wenn er bei ſub⸗ 
jectiven herunterwaͤrts geht. 

320 (205). 

Eben fo überzenge fich der Beobachter von ber 
Faͤrbung in der Diagonale, wenn bie Verruͤckung durch 
zwey Prismen in dieſer Richtung geſchieht, wie bei 
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ben fubjectiven Falle deutlich genug angegeben: man 
fchaffe fi aber hiezu Prismen mit Winkeln von we⸗ 
nigen, etwa funfjehn Graben. 


321 (206, 207). / 

Daß die Faͤrbung des Bildes auch hier nach der 
Richtung feiner Bewegung geſchehe, wird man ein⸗ 
fehben, wenn man eine Deffnung im Laden von mäßi: 
ger Größe vierede macht, und das leuchtende Bild 
durch das Wafferprisma gehen läßt, erft die Ränder 
in horizontaler und berticaler Richtung, fodann in der 
diagonalen. 

322 (208). 

Wobei fi) denn abermals zeigen wird, daß die 
Graͤnzen nicht neben einander weg, fondern uͤber eins 
“ander geführt werden muͤſſen. 





XXIII. 


Bedingungen des Zunehmens der Erſcheinung. 
323 (209), 
Auch bier bringt eine vermehrte. Verruͤckung des 
Bildes eine ftärkere Farbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 
Dir vermehrte Verruͤckung aber bat ftatt: 
1) durch ſchiefere Richtung des auffellenden leuch⸗ 
-tenden Bildes auf parallele Mittel. 





- 2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine 
mebr ober weniger fpigwinkelige. 

3) Durch verftärftes Maß des Mittels, des pas . 
rallelen oder winkelhaften, theild weil dad Bild auf 
dieſem Wege ftärker verrädt wird, theils weil eine 
der Maſſe angehdrige Eigenfchaft mit zur Wirkung 
gelangt. 

4) Durch die Entfergang der Tafel von dem Dres 
chenden Mittel, fo daß dad heraudtretende gefärbte 
Bild einen längeren Weg zurüdlegt. i 

5) Zeigt ſich eine chemifche Eigenfchaft unter allen 
diefen Umfänden wirkſam, welche wir ſchon unter den 
Rubriken der Achromafte und Hoperchromaft e näher 
angedeutet haben.” 

3285 (211). 

‘ Die objectiven Verfuche geben und den Vortheil, daß | 
wir dad Werdende des Phänomens, feine fucceffive Ge: | 
nefe außer und darftellen und zugleich mit Linearzeich- 
nungen deutlich machen koͤnnen, weldyes bei fubjectiven 
der Fall nicht iſt. 

Ä 326. e 

Wenn man das aus dem Prisma heraustretende leuch⸗ 
tende Bild und feine wachſende Farbenerſcheinung aufe— ei⸗ 
ner entgegengehaltenen Tafel ſtufenweiſe beobachten, und 
ſich Durchſchnitte von dieſem Conus mit elliptiſcher Baſe 
vor Augen ſtellen kann; ſo laͤßt ſich auch das Phaͤnomen 
auf ſeinem ganzen Wegt zum ſchoͤnſten folgendermaßen 
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fihtbar machen. Dan errege nämlich in ber Linie, in 
welcher das Wild durch den bunflen Raum geht, eine 
weiße feine Staubwolke, welche durch feinen recht trock⸗ 
nen Saarpuder am beften hervorgebracht wird. Die 
mehr oder weniger gefärbte Erfcheinung wird nun durch 
bie weißen Atomen aufgefangen und dem Auge in ihrer 
ganzen Breite und Länge dargeſtellt. 
327. 

Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und 
folche unter unſre Tafeln aufgenommen, wo die Erſchei⸗ 
nung von ihrem erften Urfprunge an dargeftelle ift, und 
an weldyen man fich deutlich machen Tann, warum das 
leuchtende Bild durch Prismen fo viel flärker als durch 
parallele Mittel gefärbt wird. 

| 328. (212). 

An den beiden entgegengefeuten Gränzen fteht eine 
entgegengefeßte Erfcheinung in einem fpigen Winkel auf, 
die ſich, wie fie weiter in bem Raume vorwärts geht, 
nad Maßgabe dieſes Winkels verbreitert. So ſtrebt in 
der Richtung, in welcher das leuchtende Bild verruͤckt 
worden, ein violetter Saum in das Dunkle hinaus, ein 
blauer ſchmalerer Rand bleibt au ver Graͤnze. Won der 
andern Seite ſtrebt ein gelber Saum in das Helle hinein 
und ein gelbrother Rand bleibt an der Gränze. 

3290 (213). 

Hier ift alfo die Bewegung des Dunkeln gegen das 

Helle, des Hellen gegen das Dunkle wohl zu beachten. 


14 
330. 210). 
Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, 


befonders bei Mitteln von niinderer Dichtigkeit und ges _ 


ringerem Maße, bis endlich die entgegengefetten Säume 
- und Ränder einander erreichen, da alsdann bei dem leuch⸗ 
tenden Bild in der Mitte ein Grün entftcht. 

331 (215). | - 


Wenn nun bie pbiectinen Verfuche gewöhnlich nur 


mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo 


ift ein objectiver Verfuch mit einem dunkeln Bilde bisher - 


faft gar nicht vorgefommen. Wir haben hierzuaber.auch 
eine bequeme Vorrichtung angegeben. Jenes große 
Waſſerprisma nämlich ſtelle man in die Sonne und klebe 
auf die äußere oder innere Seite eine runde Pappen- 
ſcheibe; fo wird die farbige Erſcheinung abermals an 
den Nändern vorgehen, nad) jenem bekannten Geſetz 
“ entfpringen, die Ränder werden erfcheinen, fich in jener 
Maße verbreitern und in der Mitte der Purpur entfte- 
ben. Man kann neben dag Rund ein Viereck in beliebi⸗ 
ger Richtung hinzufügen und ſich von dem oben mehr: 
mals Ungegebenen und Ausgeſprochenen von neuem 
Übergengen. 
332 (216). ‘ 

Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe bun- 
feln Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Glastafeln 
jedesmal forgfältig. zu reinigen find, und haͤlt einen 
ſchwachen Stab, etwa einen ſtarken Bleiſtift, ‘vor bie 
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u Mitte des horizontalen Prioma; fo wird man das voͤl⸗ 
lige Uebeneinambergreifen des violetten Saums und des 
. rotben Ranbes bewirten und nur die brey Farben, bie 
zwey außem und die mittlere, ſehen. 

333, 

_ Schneidet man eine vor dad Prisma zu ſchiebende 
Pappe bergeftalt aus, daß in ber Mitte derfelben eine 
horizontale Iängliche Oeffnung gebildet wird, und läßt 
alsdaun dad Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man 
die völlige Vereinigung bes gelben Saumeö und bes 
blauen Randes nunmehr über das Helle bewirken und 
nur Gelbrothh, Grin und Blofere fehen; auf welche Art 
und Weiſe, tft bei Erflärung der Tafein weiter aus ein⸗ 
ander gefeßt. " 

334 (217). ’ 

Die ‚peismatifche Erfcheinung iſt alfo Feinesiweges 
fertig unb vollendet, indem daß leuchtende Bild aus 
den Prisma bervortritt. Man wird alsdann nur erfl 
ihre Anfänge im Gegenſatz gewahr; dann wächft fie, 
dad Entgegengefeite vereinige ſich und verſchraͤnkt fich 
zuleßt aufs innigfle. Der von einer Tafel aufgefangene 
Durchſchnitt diefes Phänomens ift in ‘jeder Entfernung 
vom Prisma anders, fo daß weder von einer fletigen 
Folge der Sarben, noch von. einem durchaus gleichen Map ' 
derfelben bie Rede ſeyn kann; weßhalb der Liebhaber und 
Beobachter ſich an die Natur und unfre naturgemaͤßen 
Tafeln wenden wird, welchen zum Meberfluß eine aber 
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malige Erklaͤrung, ſo wie eine genugſame Anweiſung 
und Anleitung zu allen Verſuchen, hinzagefuͤgt iſt. 





| XIV 
‚ Ableitung der angezeigten Phänomene, 


| 338 (218). | 

Wenn wir diefe Ableitung fchon-bei Gelegenheit der 
fubjectiven Verfuche umftändlich vorgetragen, wenn al: 
les, was dort gegolten hat, auch bier gilt; fo bedarf 
ed Feiner weitläufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, 
daß dasjenige, was in der Erfcheinung völlig parallel 
geht, fü ch auch aus eben denſelben Quellen ableiten laſſe. 

336 (216). 

Da$ wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bildern 
zu thun haben, iſt oben umftändlich dargethan worden. 
Die Sonne mag durch die Heinfte Deffnung hereinfchei- 
nen, fo bringt Doch immer das Bild ihrer ganzen Scheibe 
hindurch. Man mag das größte Prisma in das freie 
Sonnenlicht ftellen, fo ift e8 doch immer wieder das 
Sonnenbild, das ſich an den Rändern der brechenden Flaͤ⸗ 
chen ſelbſt begrämzt und die Nebenbilder diefer Begränz 
zung heroorbringt. Man mag eine vielfach ausgefchnit- 
tene Pappe vor das Wafferprisma fchieben, fo find es 
doch nur die Bilder aller Art,” welche, nachdem fie durch 

Brechung von ihrer Stelle geruͤckt worden, farbige Raͤn⸗ 
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der und Saͤume, und in denfelben vardend volllommene 
Mebenbilder zeigen. 
337 (235). 

Haben uns bei fubjectiven Berfuchen ſtark von ein- 
ander abftechende Bilder eine hoͤchſt lebhafte Farbener⸗ 
fheinung zu Wege gebracht, fo wird dieſe bei objectinen 
Verſuchen noch viel lebhafter und herrlicher ſeyn, weil 
das Sonnenbild von der hoͤchſten Energie ift,' die wir 
kennen, daher auch deffen Nebenbild mächtig und, un⸗ 
geachtet feines fecundären geträbten und verbunfelten 
Zuſtandes, noch immer herrlich und glänzend feyn muß. 
Die vom Sonnenlicht durch's Prisma auf irgend einen 
Gegenſtand geworfenen Farben bringen ein gemaltiges 
Licht mit fich, indem fie das höchft energiſche Welicht 
gleihfam im Hintergrunde haben. 

338 (238). , 

In wiefern wir auch diefe Nebenbilder trüb nennen 
und fie aus der Lehre von den trüben Mitteln ableiten 
därfen, wird jedem, der und bis hieher aufmerkſam ge- 
‚folgt, klar ſeyn, befonders aber dem, der fich den nd: 
thigen Apparat verfhafft, um die. Beftimmtheit und 
Lebhaftigkeit, womit trübe Mittel we fich jederzeit 
pergegenwärtigen zu Fönnen. 





XXV. 


x 


oo XXV. | 
Abnahme ber farbigen Erfcheinung. 
339 (243). | 


Haben wir uns bei Darftellung der Abnahme unferer 
farbigen’ Erfcheinung in fubjectiven Fällen kurz faſſen 
koͤnnen, fo wird es uus erlaube feyn, hier noch kuͤrzer 
zu verfahren, indem wir und auf jene deutliche Darftel: 
Iung berufen. Nur Eines mag wegen feiner großen Bes 
Deutung, als ein Hauptmoment des ganzen Vortrags, 
bier dem Leſer zu befonderer Aufmerkſamkeit empfohlen 
werden. nn | . 


N 


340 (244 — 247) 

Der Abnahme ber, priömatifchen Grfcheinung muß 
erft eine Entfaltung derfelben vorangehen, Aus dem ge- 
färbten Sonnenbilde verfchwinden, in gehdriger Entfer⸗ 
nung der Tafel vom Prisma, zulegt die blaue und gelbe 
Sarbe, indem beide über einander greifen, vdllig, und 
man fieht nur Gelbroth, Grün und Blauroth. Naͤhert 
"man bie Tafel dem brechenden Mittel, fo erfcheinen Gelb 
und Blau fchon wieder, und man erblickt die fünf Farben . 
mit ihren Schattirungen. Ruͤckt man mit der Tafel 
noch näher, fo treten Gelb und Blau völlig auseinander, 
das Grüne verſchwindet und zwifchen den gefärbten 
ändern und Säumen zeigt fi das Bild farblos. Je 
näher man mit der Tafel gegen das Prisma zuruͤckt, deſto 

Goethe's Werte. LII. 3b, 10 
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fehmäler werben gedachte Ränder und Saͤume, bis fie 
endlich an und auf dem Prisma null werben 





Graue Bilder _.' 
341 (248). 


Wir haben bie grauen Bilder als höchft wichtig bei 
fubjectiven Verfuchen dargeftellt. Sie zeigen und durch 
die Schwäche der Nebenbilder, daß eben diefe Nebenbil- 
der fich jederzeit von dem Hauptbilde heufchreiben. Will 
man num die objectiven Verſuche auch hier parallel durch- 
. führen, fo Fönnte diefes auf eine bequeme Weiſe gefche- 
ben, wenn man ein mehr ober weniger matt gefchliffe: 
nes Glas vor die Deffnung bielte, durch welche das Son- 
nenbild hereinfaͤllt. Es würde dadurch ein gebämpftes 
Bild hervorgebracht werden, welches nach der Refrac⸗ 
tion viel mattere Farben, “als das von der Sonnenfcheibe 
unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel zeigen würde; 
und fo wuͤrde auch von dem höchft energifchen Sonnen- 
bilde nur ein ſchwaches, der Dämpfung gemäßes Neben: 
bild entſtehen; wie denn freilich Durch dieſen Berfuch das⸗ 
jenige, was uns ſchon genugfam befannt iſt, nur noch 
aber und abermal bekräftigt wird. 


—— 
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Sarbige Bildern 
342 (260). 

Es gibt 'mancherlei Arten, farbige Bilder zum Bes 
huf objectiver Verſuche hervorzubringen. Erftlich Tann - 
man farbiges Glas vor die Deffnung halten, wodurch für 
gleich ein fardiges Bild hervorgebracht wird. Zweytens 
kaunn man das Waſſerprisma mit farbigen Liquoren fällen. 
Drittens kann man die von einem Prisma fchon hervor: 
gebrachten. emphatifchen Farben durch proportionirte kleine 
Deffnungen eined Bleches durchlaſſen, und alfo Eleine 
Bilder zu einer zweyten Refraction vorbereiten. Diefe 
letzte Art iſt die beſchwerlichſte, indem, bei dem beſtaͤn⸗ 
digen Forträden der Sonne, ein ſolches Wild nicht feſt 
gehalten, noch in beliebiger Richtung beftätigt werden 
Fand. Die zweyte Art hat auch ihre Unbequemlichkeiten, 
weil nicht alle farbigen Liquoren ſchoͤn hell und Har zu bes 
reiten find-. Daber die erfie um fo mehr den Vorzug ver 
dient, als die Phyſiker fchon bisher Die von dem Sonnen⸗ 
licht durch's Prisma hervorgebrachten Farben, diejenigen 
welche Durch Liquoren und Gläfer erzeugt werden, und 
die, welche fchon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonſtratien als gleichwirkend gelten laſſen. 

343. 

Da es nun alſo bloß darauf anfommt, daß das Bild 

gefärbt werde, fo gewährt uns das ſchon eingeführte große 
10° * 


488. 


Waſſerprisma hierzu die befle Gelegenheit: denn indem 
man vor ſeine großen Flaͤchen, welche das Licht unge⸗ 
faͤrbt durchlaſſen, eine Pappe vorſchieben kann, in welche 
man Oeffnungen von verſchiedener Figur geſchnitten, um 
unterſchiedene Bilder und alſo auch unterſchiedene Neben⸗ 
bilder hervorzubringen; fo darf man nur vor die Deff- 
nungen ber Pappe farbige Gläfer befeftigen, um 3u beob⸗ 
achten, welche Wirkung die Refraction im objectiven 
Sinne auf farbige Bilder bervorbringt. 
344, 

Man bediene fi) nämlich jener ſchon befchriebenen 
Tafel (284) mit farbigen Gläfern, welche man genau 
in ber Grdße eingerichtet, daß fie in die Falzen des gro= 
Ben Wafferprisma’s eingefchoben werben kann. Man laſſe 
nunmehr die Soͤnne hindurchfcheinen, fo wird man bie 
hinaufwaͤrts gebrochenen farbigen Bilder, jedes nach fei- 
ner Art, gefäumt und gerändert fehen, indem fich diefe 
Säume und Ränder an einigen Bildern ganz deutlich 
zeigen, an andern fich mit der fpecififchen Farbe des 
Glaſes vermifchen, fie erhöhen oder verfümmern; und 
jeberman wird fich überzeugen Finnen, daß hier aber 
mald nım von dieſem von und. fubjectiv und objectiv fo 
umftändlich vorgetragenen einfachen. Phänomen die 
Rede fen. 
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S Achromaſie und copenhromaſe. 
| 345 (285290). | 

Mie man die huperchromatifchen und achromatifchen 
Verſuche auch objectiv anftellen koͤnne, dazu brauchen wir 
nur, nach allem was oben. weitlduftig ausgeführt wor: 
den, eine kurze Anleitung zu geben, beſonders da wir vor: 
ausfeen Tonnen, daß jenes erwähnte zufammengefetste 
Prisma fich in den Händen bes Naturfreundes befinde. 
346. nn 

Man laffe durch ein fpigwinkeliges Prisma von we- 
nigen Graden, aus Crownglas gefchliffen, dad Sonnen: 
bild dergeftolt durchgehen, daß es auf der entgegenges 
fetten Tafel in die Höhe gebrochen werde; die Ränder’ 
werden nach dem befannten Gefeß gefärbt erfcheinen, 
das Violerte und Blaue nämlich oben und außen, das 
Gelbe und Gelbrothe unten und innen. Da nun ber 
brechende Winkel diefes Prisma's fich unten befindet, fo 
fege man ihm ein andres proportionirtes von Slintglas 
entgegen, befien brechender Winkel nach oben gerichtet 
fey. Das Sonnenbild werde dadurch wieder an ſeinen 
Platz gefuͤhrt, wo es denn durch den Ueberſchuß der farber⸗ 
regenden Kraft des herabfuͤhrenden Prisma's von Flintglas, 
nach dem Geſetze dieſer Herabfuͤhrung, wenig gefaͤrbt 
ſeyn, das Blaue und Violette unten und außen, das 


Gelbe und Gelbrothe oben und innen zeigen wird. 
ER 
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, 37. \ 
Man rüde nun durch ein proportionirtes Prisma von 
Crownglas das ganze Bild wieber um weniges in Die 
Höhe; fo wird die Hyperchromaſie aufgehoben, das 
Sonnenbild vom Plage gerüdt und boch farblos er⸗ 
fcheinen. 
348. 

Mit einem aus drey Gläfern zufanmengefeßten 
achromatifchen Objectivglaſe fann man eben diefe Ver: 
fuche ftufenweife machen, wenn man es fich nicht reuen 
läßt, folches aus der Huülfe, worein e8 der Künftler 
eingenietet hat, herauszubrechen. Die beiden converen 
Glaͤſer von Crownglas, indem fie das Bild nach dem 
Fccus zufammenziehen, das concave Glas von Flint: 
glas, indem ed das Sonnenbild hinter fich ausdehnt, 
zeigen an dem Rande die hergebrachten Farben. Ein 
Eonverglas mit dem Concavglaſe zufammengenommen 
zeigt die Farben nach dem Gefe des letztern. Sind 
alle drey Glaͤſer zufammengelegt, fo mag man das 
Sonnenbild nach dem Focus zufammenziehen oder ſich 
daffelbe hinter dem Brennpunkte ausdehnen Iaffen, nie⸗ 
mals zeigen fich farbige Ränder, und die von bem 
Künftler intendirte Achromafie bewährt ſich Bier aber: 
mals. | | , 

349, 

Da jedoch das Crownglas durchaus eine grünliche 

Zarbe hat, fo daß befonders bei großen und ſtarken 





st 


Obijectiven etwas von einem geänlichen, Schein mit 
unter laufen, und ſich daneben die geforderte Purpur⸗ 
farbe unter gewiffen Umftänden einftellen mag, welches 
und jedoch, bei wiederholten Perfuchen mit mehreren 
Objectipen, nicht Horgelommen: fo hat man hierzu die 
punberbarften ErElärungen erfonnen und fich, da man . 
theoretifch die Unmoͤglichkeit achromatifcher Serngläfer 
zu beweifen gendthigt war, gewiſſermaßen gefreut, eine 
ſolche radicale Verbeſſerung laͤugnen zu koͤnnen; wovon 
jedoch nur in der Geſchichte dieſer Erfindungen umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt werden kann. 





XXIX., 
Verbindung objectiver und fubjectiver Berfuce | 


350. 

Menn wir oben angezeigt haben, daß die obiec- 
tin und fubjectiv betrachtete Refraction im Gegenfinne 
wirken muͤſſe (318); fp wird daraus folgen, daß wenn 
man die Verſuche verbindet, entgegengefette und ein- 
ander aufbebende Erſcheinungen ſich zeigen werden. 

351. | 

Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde das 
Sonnenbild an eine Wand hinaufgeworfen. Iſt das 
Prisma fang geung, daß der Beobachter zugleich hin⸗ 
durch ſehen kann, fo wird er das durch die ohjective 
Refraction hinanfgerädte Bild wieber heruntergeruͤckt 
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und ſolches an der Stelle ſehen, wo es ohne Refrac⸗ 
tion erſchienen waͤre. 
352, 

Hierbei zeigt fich ein bebeutendes, aber gleichfalls 
aus der Natur der. Sache berfließendes Phänomen. Da 
nämlich, wie fchon fo dft erinnert worden , das objectiv 
an die Wand geworfene gefärbte Sonnenbild Feine fertige 
noch unveränderliche Erfcheinung iſt; fo wird bei obge⸗ 
dachter Operation das Bild nieht allein fir das Auge 
heruntergegogen, fondern auch feiner Ränder und Säume 
odllig beraubt und in eine farblofe Freisgeſtat zuruͤckge⸗ 
bracht. | 

353. 

Bedient man fich zu dieſem Verfuche zweyer voͤllig 
gleichen Prismen, fo kann man fie erft neben einander 
ftellen, durch da8 eine das Sonnenbild durchfallen Iaffen, 
durch Das andere aber bindurchfehen. _ 

| \ 354. 

Geht der Befchauer mit dem zweyten Prima nuns 
mehr weiter vorwärts , fo zieht fich das Bild wieder 
. hinauf und wird ſtufenweiſe nach dem’ Gefet des erften 
Prisma’s gefärbt. Tritt der Beſchauer nun wieder 
zuruͤck, bis er das Bild wieder auf den Nullpunkt ges 
bracht hat und geht fodann immer weiter von dem Bilde 
weg, fo bewegt fih das für ihn rund und farblos ge⸗ 
worbene Bild immer weiter herab und färbt fich im ent⸗ 
gegengeſetzten Sinne, fo daß wir daffelbe Bild, wenn 
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wir zugleich burch das Prisma hindurch und daran her⸗ 
ſehen, nach objectiven und ſubjectiven Geſetzen gefaͤrbt 
erblicken. 

355. 

Wie. diefer Verſuch zu germannichfaftigen fen, ergibt 
fi ch von ſelbſt. Iſt der brechende Winkel des Prisma's, 
wodurch das Sonnenbild objectiv in die Höhe gehoben 
wird, groͤßer als der ded Prisma’s, wodurch der Beob⸗ 
achter blickt; fo muß der Beobachter viel weiter zurück 
treten, um das farbige Bild an der Wand fo weit her⸗ 
unterzufuͤhren, daß es farblos werde, und umgekehrt. 

356. 

Daß man auf diefem Wege die Achromafie und 
Hyperchromaſie gleichfalls darftellen konne, fällt in bie 
Augen; welches wir weiter auseinander zu ſetzen und 
auszuführen dem Liebhaber wohl ſelbſt überlaffen koͤnnen, 
fo wie wir auch andere complicirte Verſuche, wobei man 
Prismen und Linfen zugleich anwendet, auch die objecti- 
ven und fubjectiven Erfahrungen auf mancherlei Weife 
durch einander mifcht, erft fpäterhin darlegen und auf 
die einfachen, und nunmehr genugfam bekannten Phaͤno⸗ 
mene zuruͤckfuͤhren werden. 





Nebergang. 
3571. 


Wenn mir auf die biöherige Darftelung und Ableis 
tung der dioptrifchen Farben zurädfehen, Tbnnen wir 
feine Neue empfinden, weder daß wir fie fo umſtaͤndlich 
abgehandelt ; noch daß wir fie vor der äbrigen phyſiſchen 
Karben, außer der von uns felbft angegebenen Ordnung, 
vorgetragen haben. Doch gedenken wir hier au der Stelle 
des Uebergangs unfern Lefern und Mitarbeitern deßbals 
einige Rechenſchaft zu geben. 


338. 


Sollten wir und veraufmorten, Daß wir die Lehre 
von den bioptsifchen Farben, befonders ber zweyten 
Glaffe, vielleicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätten 
wir folgendes zu bemerken. Der Vortrag irgend eines 
Gegenſtandes unfres Wiffens kann ſich theild auf Die 
innere Nothwendigkeit der abzuhandelnden Materie, 
theils aber auch auf das Beduͤrfniß der Zeit, in melcher 
der Vortrag gefchieht, beziehen, Bei dem unfrigen 
waren wir gendthigt, beide Rüdfichten immer vor Augen 
zu haben. Einmal war es die Abficht, unfre ſaͤmmtlichen 
Erfahrungen fo wie unfre Ucherzeugungen, nad) einer 
Iange. geprüften Methode , vorzulegen; ſodann aber 
mußten wir unfer Augenmerf darauf richten, manche 
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zwar befannte, aber doch verfannte, befonders auch in 
falfchen Verknuͤpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer 
natürlichen Entwickelung und wahrhaft erfahrungsmaͤßi⸗ 
gen Orbnung darzuftellen, damit wir Finftig, bei pole= 
mifcher und hiftorifcher Behandlung, ſchon eine vollftän- 
dige Vorarbeit gu leichterer Ueberſicht in's Mittel brin- 
gen konnten. Daher ift denn freilich eine größere Um⸗ 
ftändlichfeit ndthig geworden, welche eigentlich nur dem 
gegenwärtigen Bebärfniß zum Opfer gebracht wird. 
Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, das 


Zufammengefetzte als zufammengefeßt, das Erſte und 


Obere ald ein ſolches, das Zweyte, Abgeleitete auch als 
ein folches anerkennen und fchauen wird; dann läßt fich 
dieſer ganze Vortrag in's Engere zufammenziehen,, wels 
ches, wenn es und nicht felbit noch glücten follte, wir 
einer heiter thätigen Mit⸗ und Nachwelt überlaffen. 
359. 
Was ferner die Drdnung der Capitel überhaupt be: 


trifft. fo mag man bebenfen, daß felbft verwaubte Nas 


turphännmene in Feiner eigentlichen Kolge oder fletigen 
Meihe ſich an einander fchließen; fondern daß fie durch 
Thätigleiten heroprgeheacht werben, welche verſchraͤnkt 
wirken, fo baß es gewiflermaßen gleichgilltig iſt, was 


für eine Erfcheinung man zuerft, und mad für eine man. 


zuletzt betrachtet: weil e& doch nur darauf aufommt, daß 
man fich alle möglichft.vergegenwärtige, um fie zulegt 
unter einem Gefichtspunft, theild nach ihrer Natur, 


.. 
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theild nach Menſchen⸗ Weiſe und Bequemlichkeit zuſam⸗ 
menzufaſſen. 
360. | 

Doch kann man im gegenwärtigen befondern Falle 
behaupten, daß die dioptrifchen. Farben billig an die 
Spige der phufifchen geftellt werden, ſowohl wegen ihres 
auffallenden Glanzes und übrigen Bedeutfamfeit, als 
auch weil, um diefelben abzuleiten, manches zur Sprache 
kommen mußte, welches ung zunächft große Erleichterung 
gewaͤhren wird. 

361. 

Denn man hat bisher das Licht als eine Art von 
Abſtractum, als ein fuͤr ſich beſtehendes und wirkendes, 
gewiſſermaßen ſich ſelbſt bedingendes, bei geringen An⸗ 
laͤſſen aus ſich ſelbſt die Farben hervorbringendes Weſen 
angeſehen. Von dieſer Vorſtellungsart jedoch die Na⸗ 
turfreunde abzulenken, fie aufmerkſam zu machen, daß, 
bei prismatifchen und andern Erfcheinungen, nicht von 
einem unbegrängten bedingenden , fondern von einem be⸗ 
gränzten bedingten Lichte, von einem Lichtbilde, ja von 
Bildern überhaupt, hellen oder dunkeln, die Rebe ſey. 
Dieß ift die Aufgabe, welche zu Ibfen, das Ziel. welches 
zu erreichen waͤte. 

362. 

Was bei dioptrifchen Fällen, beſonders ber zweyten 
 Claffe, nämlich bei Nefractionsfällen vorgeht, ift ung 


— 
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nunmehr genugfam befannt, und bient und zur Einlei⸗ 
tung ins Künftige, 
| 363. u 

Die Fatoptrifchen Fälle erinnern uns an die phyſiolo⸗ 
gifchen, nur daß wir jenen mehr Objeetivität zufchreiben, 
und fie deßhalb unter die phyſiſchen zu zählen uns berech⸗ 
tigt glauben. Wichtig aber ift es, daß mir hier aber- 
mals nicht ein abftractes Licht, fondern ein Lichtbild zu 
beachten, finden. 

364. 

Gehen wir zu den paroptifchen über, fo werben 
wir, wenn das Frühere gut gefaßt worden, uns mit 
Verwunderung und Zufriedenheit abermals im Reiche 
der Bilder finden. Beſonders wird uns der Schatten 
eines Körpers, als ein fecundäreö, den Kdrper fo genau 
begleitende Bild, manchen Auffchluß geben. 

368. 
Doch greifen wir dieſen fernern Darſtellungen nicht 
vor, um, wie bisher geſchehen, nach unſerer Ueberzeu⸗ 
gung regelmaͤßigen Schritt zu halten. 


in ul 


AÄXXL 


Katoptrifhe Farben. - 

366, 
Wenn wir pon Fatoptrifchen Farben fprechen, fo . 
beuten wir damit an, daß uns Farben bekannt find, 


= 
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welche bei Gelegenheit einer Spiegelung erfheinen. Mir 
fegen voraus, daß das Licht ſowohl, als die Fläche, 
wovon es zuruͤckſtrahlt, ſich in einem völlig farblofen 
Zuftande Befinde. In diefem Sinne gehdren diefe Er- 
fcheinungen unter die phufifchen Farben. Sie entſtehen 
bei Gelegenheit der Reflexion, wie wir oben die dioptri⸗ 
fchen ber zweyten Claſſe, bei Gelegenheit der Refraction, 
hervortreten ſahen. Ohne jedoch weiter im Allgemeinen 
zu verweilen, wenden wir uns gleich zu den beſondern 
Fällen, und zu ben Bedingungen, welche udthig find, 
daß gedachte Phänomene fich zeigen. 
.. 367. 

Wenn man eine feine Stahlfaite vom Rollchen ab: 
nimmt , fie ihrer Elafticität gemäß verworren durch ein- 
ander laufen läßt, und fie an ein Senfter in die Tages⸗ 
‚ belle legt; fo wird man bie Höhen der Kreife und Win- 
dungen erhellt, aber weder glänzend noch farbig fehen. 
Tritt die Sonne hingegen hervor, fo zieht fich diefe Hel- 
Jung auf einen Punkt zufammen, und dad Yuge erblickt 
ein Meines glänzendes Sonnenbild, das, wenn man es 
nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. Geht man aber 
zuruͤck und faßt den Abglanz in einiger Entfernung mit 
den Augen auf, fo fieht man viele Eleine, auf die 
mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder; und ob 
man gleich Grin und Purpur am meiften zu fehen 
glaubt, fo zeigen fich. doch auch bei genauerer Hufmerk: 
ſamkeit die übrigen Farben. 


N 
% 


39 
| 368. 

Nimmt Man eine Lorgnette, 'und ficht dadurch auf 
die Erfcheinung, To find die Farben verſchwunden, fü 
wie der ausgebehntere Glanz, in dem fie erfcheinen, und 
man erblict nur die Meinen Ieuchtenden Punkte, die wie⸗ 
derholten Sonnenbilder. Hieraus erkennt man, daß die 
Erfahrung fubjectiver Natur ift, und daß ſich die Er: 
fcheinung an jene anfchließt, die wir unter dem Namen 
der firahlenden. Höfe eingeführt haben (100). 

369. - 

Allein wir koͤnnen diefes Phänoinen auch von ber ob⸗ 
jeetiven Seite zeigen. Dan befeftige unter eine mäßige 
Deffnung in dem Laden der Camera obſcura ein weißes 


- 


Papier, und halte, wenn die Sonne durch die Deffnung 


ſcheint, die verworrene Drathfaite in das Licht, fo daß. 


fie dem Papiere gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wird 
auf und in die Ringe der Dratbfaite fallen, fich aber 
nicht, wie im concentrirenden menfchlichen Auge, auf einem 
Punkte zeigen; fondern, weil das Papier auf jebem 
Theile feiner Fläche den Abglanz des Lichtes aufnehmen 
kann, in haarfdrmigen Streifen, welche zugleich bant 
find, fehen laffen. 
370. 

Diefer Verfuch ift rein katoptriſch: denn da man fich 
nicht denken Tann, daß das Licht in die Oberfläche des 
Stahls hineindringe und etwa darin verändert werde, fo 
überzeugen wir uns leicht, daß bier bloß von einer rei: 
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nen Spiegelung die Rebe fey, bie fich, in fo fern fie ſub⸗ 

jectiv ift, an die Lehre von den ſchwachwirkenden und 

abklingenden Lichtern anfchließt, und infofern fie objectiv 

gemacht werden kann, auf ein außer dem Menſchen Rea⸗ 

les, ſogar in den leiſeſten Erſcheinungen hindeutet. 
371. 

Wir haben geſehen, daß hier nicht allein ein Licht, 
ſondern ein energiſches Licht, und ſelbſt dieſes nicht im 
Abſtracten und Allgemeinen, ſondern ein begraͤnztes Licht, 
ein Lichtbild noͤthig ſey, um dieſe Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen. Wir werden uns hiervon bei verwandten Faͤllen 
noch mehr überzeugen. _ 

372, 

Eine polirte Silberplatte gibt in der Sonne einen 
hlentenden Schein von fich; aber es wird bei diefer Gele 
‚ genheit Feine Farbe gefehen. Ritzt man hingegen die 
Oberfläche leicht, fo erfcheinen bunte, beſonders grüne 
und _purpurue Farben, unter einem gewiffen Winkel, 
dem Auge. Bei” cifelirten und guilofchirten Metallen 
tritt auch diefes Phänomen auffallend hervor; doch 
laͤßt fi) durchaus bemerken, daß wenn es erfcheinen 
fol, irgend ein Bild, eine Abwechfelung des Dunkeln 
und Hellen, bei der Abfpiegelung mitwirken muͤſſe, fo 
daß ein Fenfterftab, der Aſt eines Baumes, ein zus 
faͤlliges oder mit Vorfag aufgeſtelltes Hinderniß, eine 
merklicheWirkung hervorbringt. Auch diefe Erfcheinung 
läßt fich in der Camera obſcura objectiviren. 

373. 


166 


373. 

Laßt. man ein polirteß. Silber, Durch Scheidewaſſer 
dergeſtai— anfreſſen, daß das darin befindliche Kupfer - 
aufgelöft und dis Oberfläche gewiffermaßen rauh werde, 
und läßt alsdann das Sonnenbild ſich auf der Platte 
fpiegeln; fo wird es von jeden unendlich Heinen erhöhten 
Punkte einzeln zurädglängen, und die Oberfläche. der 
Platte in bunten Farben erſcheinen. ‚Eben fo, wenn 
man ein ſchwarzes ungeglättetes Papier in die Sonne 
halt und aufmerkſam darauf blict, fieht man es in fei- 
nen Heinften Theilen bunt in. den lebhafteften Farben | 
glänzen. W 
374.. .. . 

Dieſe ſaͤmmtlichen Etſahrungen deuten auf eben dieſel⸗ 
ben Bedingungen hin. In dem erſten Falle ſcheint das 
Lichtbild von einer ſchmalen Linie zuruͤck; in dem zweyten 
wahrſcheinlich von ſcharfen Kanten; in dem dritten von 
fehr Kleinen Punkten. Bei allen wird ein lebhaftes Licht und - 
eine Begrängung deffelben verlangt. Nicht weniger wird 
3 dieſen ſaͤmmtlichen Farbenerſcheinungen erfordert, daß 
— Punkten befinde. 

375. 

Stel ı man dieſe Beobachtungen unter dem ‚Mikro: 
ſtop an, fo wird die Erſcheinung an Kraft und Glanz 
unendlich wachfen: denn man ſieht alsdann die kleinſten 
Theile der Körper, von ber Soune beſchienen, in dieſen 

Goethe's Werte. LII. Bd. | | 41 
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Neflerionsfarben fchimmern, die, mit den Refractione- 

farben verwandt, ſich nun auf die hoͤchſte Stufe ihrer 

Herrlichkeit erheben. Maun bemerkt in ſolchem Kalle ein 

wurmfdrmig Buntes auf der Oberfläche organifcher Koͤr⸗ 

per, wovon dad Nähere kuͤnftig vorgelegt werben fol. 
376. 

Uebrigens find die Karben, welche bei der Reflerion 
ſich zeigen, vorzüglich Purpar und Grün; woraus frch 
vermuthen läßt, daß befonders die fireifige Erſcheinung 
aus einer zarten Purpurlinie beftehe, welche au ihren 
beiden Seiten theils mir Blau, theils mit Gelb einge 
foßt iſt. Treten die Linien fehr nahe zufammen, fo muß 
der Zwifchenraum grün erfcheinen: ein Phänomen, das 
und noch oft vorkommen wird. ” 

377. 

In der Natur begegnen und dergleichen Farben öfters. 
Die Farben der Spinneweben ſetzen wir denen, die von 
Stahlſaiten widerfſcheinen, vdllig gleich, ob ſich fchon 
daran nicht ſo gut als an dem Stahl die Undurchdring⸗ 
lichkeit beglaubigen laͤßt, weßwegen man auch dieſe Far⸗ 
ben mit zu den Refractionserſcheinungen hat ziehen wollen. 

378. 

Bei'm Perlemutter werden wir unendlich feine, neben⸗ 
einanderliegende organiſche Fibern und Lamellen gewahr, 
von welchen, wie oben bei'm geritzten Silber, mannich⸗ 
faltige Farben, vorzuͤglich aber Purpur und Gruͤn, ent⸗ 
ſpringen mögen. — 
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Die changeanten Farben: ber. Wogelfeber werben Hier 
gleichfalls erwaͤhnt, obgleich bei Allem Organiſchen eine 
hemifche Vorbereitung und eine Aneignung ber Farbe 
an den Körper gedacht werben kann, wovon bei Gelegen= 
heit der chemiſchen darben weiter Die Rede ſeyn wird. 

360. 

Daß .die Erfcheinungen der objectwen Höfe auch ie 

der. Maͤhe Tatppteifcher: Phaͤmemene liegen, wird leicht zu⸗ 

gegeben werden, ob wir gleich nicht laͤugnen, daß auch 
Mefraction mit im Spiele. ſey. Wir wollen hier nur Ei⸗ 
niges bemerken, bis wir, nach vdllig durchlaufenem then: 
retifchem Kreife, eine volllammenere Anwendung des und, 
alsdann im Allgemeinen Befaunnten auf die einzelnen 
Matwrerſcheinungen u machen. im. Stande ron werben. 

2, — 

Bir gedenken Aerſt jehes gelben uud worhen Kreiſes 
an einer weißen ober graulichen Wand, den wir durch 
ein nah geflelltes Licht hervorgebracht (88). Das Licht 
indem es vom einem Kdrper zuruͤckſcheint, wird gemäßigt, 

das gemäßigte Licht erregt - ‚bie Empfindung d der gelben 
und fawt ber rothen Farbe. | 
, . . 382, \ 8 

Eine folche Kerze erfeuchte die Wand— lebhoft in unmit⸗ 
telbarer Naͤhe. Je weiter der Schein ſich verbreitet, deſto 
ſchwaͤcher wird er; allein er iſt doch inner bie Wirkung 


der Famme, die Fortſetzung ihrer Energie, Die ausge⸗ 
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dehnte Wirkung ihres Bildes.. Man Fönnte diefe Kreife 
daher gar wohl Gränzbilder nennen, weil fie die Gränze 
der Thaͤtigkeit ausmachen und bad). auch nur ein erweiter: 
tes Bild. der Flamme darſtellen. 

Wenn der Himmel um die Sontje weiß und leuchtend 
ift, inden leichte Dünfte die Atmoſphaͤre erfüllen, wenn 
Dünfte oder Wellen um ben Mond fchweben, fo fpiegelt 
fich der Abgianz der Scheiber.in. denfelben.. Die Höfe, 
die wir alsdann erblicken, find einfach oder doppelt, klei⸗ 
ner oder groͤßer, zuweilen ſehr groß; oft farblos, manch⸗ 
mal farbis. 

384; 

Einen ſchr ſchonen Hof um den Mond ſah ich den 
15 November 1799 bei hohem. Barometerſtande und ben- 
noch wolfigem und dunſtigem Himmel. Der Hof war 
vbllig farbig, und die Kreife-folgten ſich wie bei ſubjec⸗ 
tiven Höfen um8. Licht. Daß er objectiv war, konnte 
ich bald einfehen, indem ich das Bild des Mondes zu: 
bielt und der Hof dennoch. sohfoniuien gefchen wurde. 

— 385. or 

Die verfchiedene Größe der She ſcheint auf die Nähe ' 
oder Ferne des Dunftes von .dem Auge des Deobachters 
einen-Bezug zu:haben. ET UPRA, 

oa 386... 6 Br 
' De leicht angehauchte Fenſterſcheiben bie Lebhaftig⸗ 
keit der ſubjectiven Höfe. vermehren, und. fie gewiſſer⸗ 
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maßen zu objectiven machen; -fo ließe fich vielleicht mit 
einer einfachen Vorrichtung „: bei zecht raſch Falter Wins 
terzeit, hiervon bie nähere Beſtimmung auffinden. 

387. 

Mie fehr wir Urfache haben, auch bei dieſen Kreifen 
auf das Bild und deffen Wirkung zu dringen, zeigt fich 
bei dem Phänomen der Togenannten Nebenſonnen. Der⸗ 
gleichen Nachbarbilver: finden: ſich immer auf gewiſſen 
Punkten der Höfe und Kreife, und ſtellen das wieder 
nur begrängter bar, was indem ganzen Kreife immerfort 
allgemeiner vorgeht. Atı die Etſcheinung Bes Regenbogens 
‚wirb fich diefes alles bequemer anfchließen. -' 

"388. 

Zum Schluffe bleibt-ung nichts weiter übrig, als daß 
wir die Verwandtſchaft Ber latvptiſchen Sarben mit ben 
paroptifchen- einleiten. :' 

Die paroptifchen’ Fatben werden wir Diejenigen nen⸗ 
nen, welche entſtehen, wenn das Licht an einem uns 
burchfichtigen farblofen Körper herftrahlt. Wie nahe fie 
mit den: Dioptrifchen "Der zweyten Glaffe verwandt find, 
wird. jederman leicht einfehen, der mit ums uͤberzeugt tft, 
daß die garben der Mefraction Bloß an dem Raͤndern ent 
ftehen. Die Verwandtſchaft der katoptriſchen und parop⸗ 
tifchen aber wird uns: in dem ‘folgenden Eapiel Nar 
werben, 


— 
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Paroptifde Farben. 
389. 

Die paroptifihen Farben wurden bisher perioptifche 
genannt, weil man ſich eine Wirkung des Lichtes gleidh- 
fam um den Körper herum Dachte, die man einer gewiſſen 
Biegbarkeit des Richtes nach dem Koͤrper bin und vom 
Körper ab zuſchrieb. 

390. 

Yuch diefe Zarben kann man in objective und ſubjec⸗ 
tive eintheilen, weil auch fie theils außer und, gleichfam 
wie auf der Flaͤche gemahlt, theils in und, unmittelbar 
auf der Retina, erfcheinen. ir finden bei diefem Ca⸗ 
pitel das vorcheilbaftefte, die objectiven zuerſt zu nehmen, 
weil die fubjectiven fich fo nah an ‚andere uns fchen be: 
kannte Erfcheinungen anſchließen, ver man fie kaum da⸗ 
von zu trennen vermag. “ 

‚Die pareptifhen Farben werden alſo genannt, 
weil, um fie hervorzubringen, das Licht an einem Rande 
herſtrahlen muß. Allein nicht immer, wenn das Licht 
an einem Rande berfivahlt, erfcheinen-fle; es find Dazu 
noch gang befondse Nebenbedingungen ubthig, 

392, 
Ferner ift zu bemerfen, daß bier abermals das Licht 
keineswegs in Abftracto wirfe (361); fondern bie Sonne 


. 
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fcheint an einem Rande her. Das ganze von dem Son 
nenbild ansſtroͤmende Licht wirkt au einer Körpergränze 
vorbei und verurfacht Schatten. An diefen Schatten, 
innerhalb derſelben, werben wir Eduftig die Farbe ge⸗ 
wahr werden. 

393. ' 

Bor alten Dingen aber betrachten wir die hieher ges 
Hörigen Erfahrungen in, vollem Lichte. Wir feen den 
Beobachter in's Freie, ehe. wir ihn in die Befhrinfung 
ber dunklen Kammer führen. 

394. 

Wer im Sonnenfchein in einem Garten oder fonft auf 
glatten Wegen wandelt, wirb leicht bemerken, daß fein 
Schatten nus unten am Fuß, ber Die Erbe betritt, ſcharf 
begrängterfcheint, weiter hinauf, befonderdum das Haupt 
verfließt er fanft in die helle Flaͤche. Denn indem das 
Sonnenlict nicht allein and ber Mitte der Sonne ber: 
ſtroͤmt, fonbern auch won den beiden Enden dieſes leuch⸗ 
tenden Geſtirnes uͤber's Kreuz wirkt, ſo entſteht eine ob⸗ 
jective Parallaxe, die an beiden Seiten des Koͤrpers 
einen Halbſchatten hervorbringt. 

396. 

Wenn der Spaziergaͤnger feine Hand erhebt, fo ſicht 
er an den Fingern deutlich das Auseinanderweichen der 
beiden Halbſchatten mach außen, die Verſchmaͤlerung 
des Hauptſchattens nach innen, beides 9 Wirkungen d des 
fh Tteugeäben Lichtes. 


x 


168 


396. 

Man kann vor einer glatten Wand diefe Verfuche mit 
Stäben von verfehiedener Stärke, fo wie auch mit Ku⸗ 
geln wiederholen und vervielfältigen; immer wird man 
- finden, daß, je weiter der Körper von der Tafel entfernt 
wird, befto mehr verbreitet fich der ſchwache Doppelfchat- 
ten, defto mehr verfchmälert ſich der ſtarke Hauptfchatten, 
. bis diefer zuleßt ganz aufgehoben ſcheint, ja die Doppel- 
fchatten endlich fo ſchwach werden, daß fie beinahe ver- 
ſchwinden; ; wie fie denn in mehrerer Entfernung unbes 
merklich find. | _ 

- 397. 

Daß dieſes von dem ſich kreuzenden Lichte herruͤhre, 
davon kann man ſich leicht uͤberzeugen; ſo wie denn auch 
der Schatten eines zugeſpitzten Koͤrpers zwey Spitzen 
deutlich zeigt. Wir duͤrfen alſo niemals außer Augen 
laſſen, daß in dieſem Falle das ganze Sonnenbild wirke, 
Schatten hervorbringe, ſie in Doppelſchatten verwandle 
und endlich ſogar aufhebe. 

398. 

Man nehme nunmehr, ſtatt der feſten Koͤrper, aus⸗ 
geſchnittene Oeffnungen von verſchiedener beſtimmter 
Groͤße nebeneinander, und laſſe das Sonnenlicht auf eine 
etwas entfernte Tafel hindurch fallen; ſo wird man 
finden, daß das helle Bild, welches auf der Tafel von 
der Sonne hervorgebracht wird, groͤßer ſey als die Oeff⸗ 
nung; welches dabher kommt, daß der eine Rand ber 
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‚Sonne durch die entgegengefetste Seite der Oeffnung noch 
hindurch fcheint, wenn der andre durch fie ſchon verdeckt 
if. Daher iſt das helle Bild an feinen Rändern fchrod-. 
cher beleuchtet. . N 

u 2239, Ä 

Nimmt man viereckte Oeffnungen von welcher Größe 
man wolle, fo wird, das helle Bild auf eiher Tafel, die 
neun duß von den Oeffnungen ſteht, um einen Zoll au 
jeber Seite größer ſeyn als die Oeffnung; welches mit 
dem Winkel des ſcheinbaren Sonnendiameters ziemlich 
uͤbereinkommt. 

400. 

Daß eben dieſe Randerleuchtung nach und nach ab⸗ 
nehme, iſt ganz natuͤrlich, weil zuletzt nur ein Minimum 
des Sonnenlichts vom Sonnenrande uͤber's Kreuz durch 
den Rand der Oeffnung einwirken lann. 

401. 1W 

Wir ſehen alſo hier abermals, wie ſehr wir Urſache 
haben, uns in der Erfahrung vor der Annahme von 
parallelen Strahlen, Strahlenbuͤſcheln und Buͤndeln und 
dergleichen hypothetiſchem Weſen zu huͤten (309, 310). 

402. | | 

Mir Fonnen aus vielmehr das Scheinen der Somne, 
oder irgend eines Lichtes, als eine unendliche Abfinieges 
lung bes beſchraͤnkten Pichtbildes vorftellen; woraus fid) 
denn wohl ableiten läßt, wie alle viereckten Oeffnungen, 
durch welche die Sonne fcheint, in gewiſſen Entfernuns 
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gen, je nachdem fie groͤßer oder Heiner find, ein rundes 
Bild geben malen. 
403. 

Obige Verfuche kann man durch Deffnungen von 
mancherlei Form und Grdße wiederholen, und es wird 
fich immer daffelbe in verfchiedenen Abweichungen zeigen; 
wobei man jedoch immer bemerken wird, daß im vollen 


J Lichte, und bei der einfachen Operation des Herſcheinens 


der Sonne an einem Rand, keine Farbe ſich ſehen laſſe. 


Wir wenden uns daher zu den Verſuchen mit dem 
gedaͤmpften Lichte, welches nöthig iſt, damit die Far⸗ 
benerſcheinung eintrete. Dan mache eine Heine Oeffnung 
in ben Laden der dunklen Kammer, man fange das über's 
Kreuz eindringende Sonnenbild mit einem weißen Papiere 
auf, und man wird, je Hleiner die Deffnung if, ein defto 
matteres Licht erblicken; und zwar ganz natuͤrlich, weil 
bie Erleuchtung nicht von der ganzen Sonne, fonbern 
nur von einzelnen Punkten, nur theilmweife gewirkt. wird. 

| 405. 
Betrachtet man dieſes mentte Sonnenbild genau, fü 
findet man es gegen feine Nänder zu immer master und 
mit einem gelben &aume begrängt, der firh deutlich zeigt, 
am beuslichfien aber, wenn fich sin Mebel, ober eine 
durchfcheinende Wolle por die Sonne zieht, ihr Licht 
maͤßnget und daͤnpft. Sollten wis uns wicht gleich hiebei 


- 
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jenes ‚Hofes an der Wand und des Scheins eincs nahe 
davorſtehenden Lichtes erinuern! (88.) 

Betrachtet man jenes oben befchriebene. Sonnenbilb 
genauer, fo fieht man, daß es mit dieſem gelben Saume 
noch nicht abgeshan ift; ſoudern man bemerkt noch einen 
zweyten blaulichen Kreis, we nicht gar eine hofartige 
Wicberholung des Farbenſaums. If das Zimmer recht 
dunkel, fo ſieht man, daß der zunaͤchſt um bie Gipnue 
erhellte Himmel gleichfalls einwirkt, man ‚fickt. den 
blauen Himmel, ja ſogar die ganze Laudſchaft auf 
dem Papiere, und überzeugt. fich abermals, baß hier 
nur von dem Sonnenbilde die Rede ſey. 

= 497. u 

Nimmt man eine etwas größere, viereckte Oeff⸗ 
nung, welche durch das Hineinſtrahlen der Sonne 
nicht glei rund wird, fo kann man die Halbfchatten - 
won jebem Rande, das Zufammensreffen derſelben in 
den Eden, die Fuaͤrbung berfelben, nad Maßgabe ob; 
gemeldeter Erſcheinuag "der runden Deiauea gerau 
bemerken. 

| 408. I 

Wir haben nunmehr ein aallaktiſch ſcheinendes Licht 
gedaͤmpft, indem wir es durch Heine Oeffnungen ſcheinen 
ließen, wir haben ihm aber feine parallaktiſche Eigen⸗ 
ſchaft nicht genommen, fo daß es abermals Doppelfchats 

ten der Körper, wenn gleich mit gebämpfter Wirkung, 
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bervorbringen kann. Diefe find nunmehr diejenigen, auf 
welche man bisher aufmerkfant gewefen, welche in ver: 
fohiedenen hellen und dunkeln, farbigen und farblofen 
Kreiſen auf eitander folgen, und vermehrte, ja.gewiffer- 
maßen unzählige Hofe hervorbringen. Sie find oft ges 
zeichnet und in Kupfer geſtochen worden, indem man 
Nadeln, Haare und andre fehmale Körper in Das ge- 
daͤmpfte Licht brachte, die vielfachen, hofartigen Dop- 
pelfchatten bemerkte und fie einer Aus⸗ und Einbiegung 
des Lichtes zuſchrieb, und dadurch erflären wollte, wie 
der Kernſchatten aufgehoben, und wie ein Helles an 
der Stelle des Dunkeln erfcheinen koͤnne. 
409. 

Wir aber halten vorerft daran feſt, daß es abermals 
parallaktiſche Doppelſchatten ſind, welche mit farbigen 
Säumen und d öfen begrängt erfcheinen. 

410. | 

Wenn man alles diefes nun sefehen, unterfucht und 
fich deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Werfuche 
mit den Meſſerklingen fehreiten , welches nur ein Anein⸗ 
anderrüden und parallaftifches Webereinandergreifen der 
und fchon bekannten Halbfchatten und Höfe genannt 
werden Tann. 

411. 

Zuleßt bat man jene Verfuche niit Haaren, Nadeln 

und Dräthen in jenem Halblichte, das die Sonne wirkt, 
ſo wie im Halblichte, das ſich vom blauen Himmel 
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herſchreiht und auf dem Papisre zeigt, amzuftellen und 
zu bettachten; wodurch man der wahren, Anficht. diefer 
Phänomene fich Immer mehr bemeiſtern wird. 
. ET . 412. en 
Da an aber: bei biefen Verſuchen alles; barauf an- 
kommt, daß. man fich von her. parallafsifchen Mirkung 


des fcheinenden Lichtes überzenge; fo kann man fich das, 


worauf es ankommt, durch zwey Lichter ‚deutlicher 


machen, wodurch ſich bie zwey Schatten uͤber einander 


führen und vdllig ſondern laſſen. Bei Tage kann es durch 
zwey Oeffnungen am Fenſterladen geſchehen, bei Nacht 
durch zwey Kerzen; ja es gibt manche Zufaͤlligkeiten in 
Gebaͤnden beim Auf⸗ und Zuſchlagen von Laͤden, wo 
man dieſe Erſcheinungen beſſer beobachten kann, als bei 
dem ſorgfaͤltigſten Apparate. Jedoch laffen ſich gie und 
jede zum Verſuch erheben, wenn man einen Kaſten eins 
richtet, in den man oben hinein ſehen Tanır, ‚and. deffen 
Thuͤre man fachte zulehnt, nachdem. man. vprher ein 
Doppellicht. einfallen laſſen. Daß. hierbei, hie. von ung 
unter den phyſiologiſchen Karben abgehandelten farbi- 


gen Schatten fehr leicht eintreten, laͤßt fop.enparten. Ä 


| ET 3 VIEH 2 
ueberhaupt erintre mon ſich, was wir- Aber die 
Natur der Doppelfchatten ,.- Halblichter und dergleichen 
früher ausgefuͤhrt haben; beſonders gher mache man 
Verſuche mit verſchiedenen nehen, einander oeſtellten 


Schattixungen von Grau, wo jeder Streif an ſeinem 


— 
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dunflen Nachbar bei, am heilen dunkel erfcheinen wird. 
Bringt man Aends mit drey oder mehreren Lichtern 
Schatten hervor, die fich fkufenmweife dedien, fo kann 
man diefes Phänomen fehr deutlich gewahr werben, und 
man wird ſich überzeugen, daß hier der phyſiologiſche 
Fall eintriet, den wir oben weiter ausgeſahrt haben (38). 

444. 

giwiefern nun aber alles, was von Erſcheinungen 
die paroptiſchen Farben begleitet, aus der Lehre vom 
gemaͤßigten Lichte, von Halbſchatten und von phyſiolo⸗ 
giſcher Beſtimmung der Retina ſich ableiten laſſe, ober 
ob wir gendthigt ſeyn werben, zu gewiffen innern Eigen⸗ 
ſchaften des Lichts unfre Zuflucht zu nehmen, wie man 
es bisher gethan, mag die Zeit Ihren. Hier fey es 
genug, die Wedingungen angezeigt Ju haben, umter 
welchen die paroptiſchen Farben entftehen, ſo wie wir 
deun auch hoffen koͤnnen, daB unfre Winke auf den 
Zuſammenhang mir dem bisherigen Vortrag von Freun⸗ 
ben der Natur nicht unbeachtet bleiben werden. 

418. 

Die Verwandtſchaft der paroptifchen: Farben mit 
den dioptrifchen der zweyten Claſſe wird fi) auch jeder 
Denkende gern ausbilden: Hier wie dort iſt von Rändern 
die Rede; hier wie dort bon einem Lichte, das an dem 
Nande herſcheint. Wie natuͤrlich iſt es alſo, daß die par⸗ 
optifchen Wirkungen durch die dioptriſchen erhöht, ver⸗ 
ſtaͤrkt und verherrlicht werden Tonnen, Doch kann hier 
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nur von den objectiven Refzaetionsfällen Die Rede ſeyn, 
ba das leuchtende Bild wirklich durch das. Mittel durch⸗ 
ſcheint? denn dieſe ſiad eigentlich ;mit ‚ben paroptiſchen 
‚ verannbdt. . Die ſubjertiven Mefrartionsfälle, da wir bie 
Bilder durch s Mittel fehen, ſtehen aber. nom den paropkir 
feben ‚völlig ab, und find auch ſchon tungen ihrer Rein: 
beit von uns geprieſen worden: 


416. 


Wie die paroptifchen Farben mit den. zateptriſchen 
zuſammenhaͤngen, laͤßt ſich aus dem Geſagten ſchon ver 
muthen: denn da die katoptriſchen Farben nur an Ritzen, 
Punkten, Stahlſaiten, zarten Faͤden ſich zeigen, fo iſt 
es ungefaͤhr derſelbe Fall, als wenn das Licht an einem 
Rande herſchiene. Es muß jeder Zeit von einem Rande 
zuruͤck ſcheinen, damit unſer Auge eine Farbe gewahr 
werde. Wie auch hier die Beſchraͤnkung bes leuchtenden 
Bildes, fo wie die Mäßigung des Lichtes, zu betrachten 
ſey, iſt oben ſchon angezeigt worden. 


Von den Gebet paroptifchen Karben führen wir 
mir noch weniges au, "weil fie ſich theils mit den phyſio⸗ 
logiſchen, theils mit den dioptrifehen der zweyten Claſſe 
in Verbindung ſetzen Inffen, und fie größtentheils kaum 
hieher zu gehdren fcheinen, ob fie ‚gleich, wenn man 

genau aufmerkt, über die ganze Lehre und ihre Ver⸗ 
Inäpfung ein erfreuliches Licht verbreiten. 


x 
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*18. 

Wenn man ein Lineal dergeſtalt vor die Augen 
hält, daß die Flamme des Lichts uͤber daſſelbe hervor⸗ 
ſcheint, ſo ſieht man das Lineal gleichſam eingeſchnitten 
und ſchartig an der Stelle, wo das Licht hervorragt. Es 
ſtheint ſich dieſes aus der ausdehnenden Kraft des Lichtes 
auf der Retina ableiten zu laſſen (18). 


419. 


Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fich bei'm 
Aufgang der Sonne, welche, wenn-fie rein, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, alfo daß man fie noch anbliden 
kann, jederzeit einen fcharfen Einfchnitt in den Horizont 
macht. 0 Ä 

420. | 

Menn man bei grauem Himmel gegen ein Fenſter 
tritt, fo daß das dunkle Kreuz ſich gegen denfelben ab- 
fchneidet, wenn man bie Augen alsdann auf das horizon⸗ 
tale Holz richtet, ferner den Kopf etwas vorzubiegen, zu 
| blinzen und aufwärts zu ſehen anfängt; fo wird man 

- bald unten an bem Holze einen ſchoͤnen gelbrothen Saum, 
oben über demſelben einen ſchoͤnen hellblauen entdecken. 
Je dunkelgrauer und gleicher der Himmel, je daͤmmern⸗ 
der das Zimmer und folglich je ruhiger das Auge, deſto 
lebhafter wird ſich die Erſcheinung zeigen, ob ſie ſich 
gleich einem aufmerkſamen Beobachter auch bei hellem 
Tage darſtellen wird. 


⸗ 
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421. 

Man biege nunmehr den Kopf zuruͤck und blinzle mit 
den Augen dergeftalt, daß man den horizontalen Zenfter: 
ftab unter fich fehe, fo wird auch das Phänomen umge: 
kehrt erfcheinen. Man wird nämlich die obere Kante 
gelb und die untere blau fehen. 

422, 

In einer dunkeln Kammer ftellen fich die Beobach⸗ 
tungen am beften an. Wenn man vor die Deffnung, 
vor welche man gewöhnlich das Sonnen = Mtoffop 
fchraubt, ein weißes Papier heftet, wirb man den un⸗ 
tern Rand des Kreifes blau, den obern gelb erblicken, 
ſelbſt indem man die Augen ganz offen hat, oder fie nur 
infofern zublinzt, daß kein Hof ſich mehr um das Weiße 
herum zeigt. Biegt man den Kopf zuruͤck, ſo ſieht man 
die Farben umgekehrt. 

423. | 

Dieſe Phaͤnomene ſcheinen daher zu entſtehen, daß 
die Feuchtigkeiten unſres Auges eigentlich nur in der 
Mitte, wo das Sehen vorgeht, wirklich achromatiſch 
find, daß aber gegen bie Peripherie zu, und in unnatuͤr⸗ 
lichen Stellungen, ald Auf⸗ und Niederbiegen des Ko: 
pfes, wirklich eine chromatiſche Eigenfchaft, befonders 
wenn ſcharf abſetzende Bilder betrachtet werden, übrig 
bleibe. Daher diefe Phänomene zu jenen gehören mdgen, 
welche mit den bioptrifchen der zweyten Claſſe ver⸗ 


wandt ſind. | 
Goerhes Werte. LII. Bo. 12 


Ä 424. " 

Aehnliche Farben erfcheinen, wenn man gegen ſchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelſtich einer Charte 
ſieht. Statt des weißen Bildes kann man auch den 
lichten Punkt im Bleche des Ladens der Camera ob⸗ 
ſcura waͤhlen, wenn die Vorrichtung zu den paroptiſchen 
Farben gemacht iſt. 

425. | 
Wenn man durch eine Röhre burchfiebt, deren umtere 
Deffnung verengt, ober durch verfchiedene Ausfchnitte 
bedingt iſt, erfcheinen die Farben gleichfalls. 

426. 

An die paroptifchen Erfcheinungen aber ſchließen fich 
"meines Beduͤnkens folgende Phänomene näher an. Wenn 
man eine Nadelfpige nah vor das Auge hält, fo entſteht 
‚in bemfelben ein Doppelbild. Befonders merkwuͤrdig 
ift aber, wenn man durch die zu paroptifchen Verfuchen 
eingerichteten Meflerklingen hindurch und gegen einen 
grauen Himmel ſieht. Man blidt nämlich wie durch 
einen Flor, und es zeigen fich im Auge fehr viele Fäden, 
welches eigentlich nur die wiederholten Bilder der Klin: 
genfchärfen find, davon das eine immer von dem folgen: 
den fucceffio, oder wohl auch von bem gegenüber wir⸗ 
Fenden parallaftifch bedingt und in eine Sadengeftalt ver: 
wandelt wird. 

ı 827. 
Sp ift denn auch noch fehließlich zu bemerken, daß 
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wenn man durch die Klingen nach einem lichten Punkt 
im Feuſterladen hinfieht, auf der Metina biefelben 
farbigen Streifen und Höfe, wie auf bein Papiere, 
entſtehen. | 
428. 

Und of fen diefes Capitel gegenwärtig um fo mehr 
geſchloſſen, als ein Freund übernommen hat, baffelbe 
nochmals genau durch zu erperimentiren, von beffen 
Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der Reviſi ton, der 
Tafeln und des Apparats, in der golge weitere Rechen⸗ 
ſchaft zu geben hoffen. 





| XXXIH. | 
Spoptifde Farben 
429. | 
Haben wir bisher uns mit folcheh Farben abgegeben, 
welche zwar fehr lebhaft erfcheinen, aber auch, bei auf: 
gehobener Bedingung, ſogleich wieder werfihwinden, fo 


machen wir num die Erfahrung von ſolchen, welche zwar 
auch ald vorübergehend beobachtet werden, aber unter 


gewiſſen Umftänden fich vergeftalt firiren, daß fie, auch | 


nach aufgehobenen Bedingungen, weldye ihre Erfchei: 


nung hervorbrachten, beftchen bleiben, und alfo den 


Uebergang von den phyſiſchen zu den chemifchen. Farben 


-ausmachen. 
12 * 


- 
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430. 

Sie entfpringen durch verfchiebene Veranlaffungen 
auf der Oberfläche eines farblofen Körpers, urfprüng- 
lich, ohne Mittheilung, Farbe, Taufe (Bay); und 
wir werden fie nun, von ihrer leiſeſten Erfcheinung his 
zu ihrer bartnädigften Dauer, durch die verfchiedenen 
Bedingungen ihres Entftehens hindurch verfolgen, welche 
wir zu leichterer Ueberſicht hier fogleich ſummatiſch⸗ an⸗ 
fuͤhren. 

431. | 

Erſte Bedingung. Berührung zweyer glatten Flaͤ⸗ 
chen harter burchfichtiger Körper. 

Erfter Fall, wenn Glasmaſſen, Giastafela, Linſen 
an einander gedruͤckt werden. 

Zweyter Fall, wenn in einer ſoliden Glas⸗, Krofiall 
oder Eismaffe ein Sprung entfteht. 

Dritter Fall, indem fich Lamellen durchfichtiger 
Steine von einandert trennen. 

Zweyte Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder ein 
gefchliffner Stein angehaucht wird. 

-Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obis 
gen, daß man nämlich) die Glastafel anhaucht, eine 
andre darauf legt, die Farben durch den Druck erregt, 

- dann das Glas abfchiebt, da fih denn die Farben 
nachziehen und mit dem Hauche verfliegen. 

Vierte. Bedingung. Blafen verfchiedener Fluͤſſig⸗ 

keiten, Seife, Chorolade, Bier, Wein, feine Glasblafen. 
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Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und La⸗ 
mellen mineralifcher und metallifcher Aufldfungen, das 
Kalkhaͤutchen, die Oberfläche ftehender Waſſer, befon- 
ders eifenfchäffiger; ingleichen KHäutchen von Del auf 
dem Waſſer, befonders von Firniß auf Scheidewaffer. 

Sechsſte Bedingung. Wenn Metalle erhitzt werden. 
Anlaufen des Stahls und andrer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn bie Oberfläche des 
Glaſes angegriffen wird. 

432. | 

Erfte Bedingung, erfter Hal. Wenn zwey 
convexe Släfer, oder ein Conver⸗ und Planglas, am 
beſten ein Conver⸗ und Hohlglas, ſich einander be⸗ 
ruͤhren, ſo eutſtehn concentriſche farbige Kreiſe. Bei 
dem gelindeſten Druck zeigt ſich ſogleich das Phaͤnomen, 
welches nach und nach durch verſchiedene Stufen gefuͤhrt 
‚werden faun. Wir beſchreiben ſogleich die vollendete Er⸗ 
ſcheinung, weil wir die verſchiedenen Grade, durch welche 
ſie durchgeht, ruͤckwaͤrts alsdann deſte beſſer werden ein⸗ 
ſehen lernen. 

433. 

Die Mitte iſt farblos; daſelbſt, wo die Glaͤſer durch 
den ſtaͤrkſten Druck gleichſam zu einem vereinigt ſind, 
zeigt ſich ein dunkelgrauer Punkt, um denſelben ein ſil⸗ 
berweißer Raum, alsdann folgen in abnehmenden Ent⸗ 
fernungen verſchiedene iſolirte Ringe, welche faͤmmtlich 
aus drey Farben, die unmittelbar miteinander verbunden 
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find, beftehen. Jeder diefer Ringe, deren etwa drey 
bis vier gezählt werden konnen, ift inwendig gelb, in 
der Mitte purpurfarben und auswendig blau. Zwiſchen 
zwey Ringen findet fich ein filberweißer Zwifchenraum. 
Die letzten Ringe gegen die Peripherie des Phänomens 
ftehen immer enger zufammen. Sie wechſeln mit Pur: 
pur und Grün, ohne einen dazwiſchen bemerklichen ſilber⸗ 
weißen Ram. 

Wir wollen nunmehr die fucceffive Entftehung des 
Phaͤnomens vom gelindeften Drag? an beobachten. 

| 435, 

Beim gelindeften Druck erſcheint die Mitte ſelbſt 
grün gefärbt. Darauf folgen bis an die. Peripherie ſaͤmmt⸗ 
licher concentrifchen Kreife purgurne uud grüne Ringe. 
Sie find verhaͤltnißmaͤßig Breit, und man fiebt Feine Spur 
eines filbemmeißen Raums. zwifchen ihnen. Die gruͤne 
Mitte entfieht durch das Blau eines.unentreidelten Cir⸗ 
feld, das ſich mie dem Gelb des erſten Kreiſes vers 
mifcht. Alle übrigen Kreife find bei diefer gelinden Be⸗ 
Mihrung breit, ihre gelben und blauen Ränder vermifchen 
fi) und bringen das ſchoͤne Grin hervor. Des Purpur 
aber eines ‚jeden Ringes bleibt rein-und unberuͤhrt, da⸗ 
ber zeigen fich ſaͤmmtliche Kreiſe von dieſen beiben Farben. 

436. 

Ein. etwas: flärferer Druck entfernt den erſten Kreis 

von dem unentwickelten um etmas weniges und: ifolirt 
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ihn, fo daß er fich num ganz vollkoninen zeigt. Die 


Mitte erſcheint num als ein Hauer Prmkt: denn das Gelbe 


des erften Kreifes iſt nun durch einen filberweißeh 


Raum von ihr getrennt. Aus dem Blauen entwidelt _ 


ſich in; der Mitte ein Purpur, welcher jederzeit nach 
außen feinen zugehßrigen Blauen Rand behält. Der 
zweyte, dritte Ring, von innen gerechner, iſt nun 
ſchon vdllig iſolirt. Kommen’ abweicheitde Faͤlle vbr, 
fo wird man fie aus dem Geſagten und noch zu Sa⸗ 
genden zu beurtheilen wiſſen. 
457. 
Bei einem ſtaͤrkern Druck wird die Mitte gelb, fie 


ift mit: einem: purpurfatbenen und blauen Ratd um⸗ 


geben. Enblſch zieht fich auch dieſes Gelb vdllig aus 
der Mirte. Der innerſte Kreis iſt gebildet uiid die 
gebe Farbe umgibt deſſen Mund: Nun erſcheint die 
ganze Mitte ſilberwelß, bis zuletzt bei dem ſtaͤrkſten 


Druck ſich der dunkle Punkt zeige und das Phänomen, 


wie es zu Anfang befchriebeit' Wurde, vollendet if: 
438. 


Das Maß der concentriſchei Ringe und ihrer Ent: 


fernungen bezieht ſich auf die Fotm der fe, welche 
zufammen gedruckt werden. 
439. 


Wir haben oben bemerkt, daß die farbige. Mitte 
aus einem unentwickelten Kreiſe beſtehe. Es findet 


ſich aber oft: bet dem gelindeſten Druck, daß mehrere 
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unentwickelte Kreife dafelbft gleichfam im Keime lie 
gen, welche nach und nach vor dem Auge des Beobach⸗ 
ters entwickelt werden konnen. | 

400. 

Die Regelmäßigfeit diefer Ringe entfpringt aus der 
Form des Gonverglafes, und der Durchmeffer des Phaͤ⸗ 
nomens richtet fich nach dem größern oder Heinern Kugel⸗ 
fohnitt, wornach eine Linfe gefchliffen if. Man ſchließt 
daher leicht, daß man burch das Aneinanderdrüdten von 
Plangläfern nur unregelmäßige Erfcheinungen fehen werde, 
welche mellenfürmig nach Art der gewäflerten Seidenzeuge 
ericheinen und fich von dem Punkte des Drucks aus nach 
allen Enden verbreiten. Doc ift auf diefem Wege das 
Phänomen viel herrlicher ald auf jenem und für einen 
jeden auffallend und reizend. Stellt man nun den Ber: 
ſuch auf diefe Weife an, fo. wird man völlig wie bei dem 
oben befchriebeuen. bemerken, Daß hei gelindem Drud die 
grünen und purpurnen Wellen zum Vorfchein kommen, 
bei'm ftärferen aber Streifen, welche blau, purpurn und 
gelb find, ſich ifoliren. In dem erften Falle berühren fich 
ihre Außenfeiten, in dem zweyten find fie durch einen 
filberweißen Raum getrennt. 

41. - 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung diefes Phäno- 
mens übergehen, wollen wir die bequemfte Art, daffelbe 
hervorzubringen , mittheilen. 

Den lege ein großes Eonverglas vor ſi ch auf den Tiſch 
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gegen ein Zenfter, und auf daſſelbe eine Tafel wohlge⸗ 
ſchliffenen Spiegelglafes, ungefähr von der Groͤße einer 
Spiellarte, fo wird die bloße Schwere der Tafel fie fchon 
bergeftalt andrüden, daß eines oder dad andre der bes 
fchriebenen Phänomene entſteht, und man wird ſchon 
durch die verſchiedene Schwere der Glastafel, durch an⸗ 
dere Zufaͤlligkeiten, wie z. B. wenn man die Glastafel 
auf die abhängende Seite des Gonverglafes führt, wo 
fie nicht fo ſtark aufdruͤckt als in. der Mitte, alle von uns 
befchriebenen Grade nach und nad) hervorbringen koͤnnen. 

u 442. | 

Um das Phänomen zu bemerken muß man fchief 
auf die Fläche fehen, auf welcher uns daffelbe erfcheint. 
Aeußerſt merkwürdig ift aber, daß, wenn man fich 
immer mehr neigt,. und unter einem fpiteren Winkel 
nach dem Phänomen fieht, die Kreife fich nicht allein 
erweitern, fondern aus der Mitte fich.noch andre Kreife 
entwiceln, von denen fich, wenn man perpenbdiculär 
auch durch das ſtaͤrkſte Vergrößerungsglas darauf fah, 

feine Spur entdecken ließ. 
| 443. 
Wenn das Phänomen gleich in feiner größten Schd 
heit erfcheinen fol, fo hat man fich der äußerfien Rein- 
lichkeit zu befleißigen. Macht man den Verſuch mit: 
Spiegelglasplatten, fo thut man wohl, leverne Hand: 
ſchuhe anzuziehen. Man Kann bequem die innern Flaͤ⸗ 
chen, welche ſich auf das genauefte berühren muͤſſen, 


x 


+ 
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vor dem Verſuche reinigen, und die dußern, bei bem 
Verſuche felbft , unter dem Drüdien rein erhalten. 
444. 

Man ſieht aus obigem, daß eine. genane Berährung: 
zweyer glatten Flächen uͤthig iſt. Geſchliffene Glaͤfer 
thun den beſten Dienſt. Glasplatten zeigen die ſchoͤnſten 
Farben, wenn fie aneinander feſthaͤngen; und aus eben 
diefer Urfache fol das Phaͤnvmen an Schoͤnheit wachſen, 
wenn fie unter die Luftpumpe gelegt werden, und man’ 
die Luft auspumpt. 

446. 

Die Erſcheinung der farbigen Ringe kann am ſchoͤn⸗ 
ſten hervorgebracht werden, wenn mun ein convexes und 
concaves Glas, die nach einerlei Kagelſchnitt gefchkifferi 
find, zuſammenbringt. Ich habe die Erſcheinung niemals 
glänzender gefehen, als bei dem Objeetiuglafe eines achro- 
matifchen Ferurohrs, bei welchem: das Crownglas mit 
dem Flintglaſe ſi ſich allzu genau beruͤhren mochte. 

446. 

Merkwuͤrdig iſt die Erfcheinung, wenn ungleichurtige 
Flaͤchen, z. B. ein geſchliffner Kryſtall an eine Glas⸗ 
platte gedruͤckkt wird. Die Erſcheinng zeigt ſich keines⸗ 
weges in großen fließenden Wellen, wie bet der Verbin 
dung des Glaſes mit dem Glaſe, ſondern ſie iſt klein und 
zackig und gleichſam unterbrochen, ſo daß es ſcheint, die 
Flaͤche des’ geſchliffenen Kryſtalls, die aus unendlich 
Fleinen Durchfchnitten der Lamellen befteht, beruͤhre das 


% 
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Glas wicht, iu einer ſolchen Gontinuität, ald- e& von einen 
andern Giaſ⸗ geſchieht. 
| MT. , 

Die Farbenerſcheinung verſchwindet durch den ſtaͤrk⸗ 
ſten Druck, der die beiden: Flächen fo innig verbindet, 
daß fie nur Einen Körper auszumachen fcheinem Daher 
entſteht der dunkle Punkt in der Mitte, weil die gebrucite 
Linfe auf diefem Punkte Fein Licht mehr zuruͤckwirft, fo 
wie eben derſelbe Punkt, wenn man ihn gegen das Licht: 
ſieht, völlig hell und durchſichtig ifl. Bei Nachlaſſung 
des Drucks verſchwinden die Farben allmaͤhlich, und 
vdllig, wenn man die Flaͤchen von einander ſchiebt. 

| 448. 5 

Eben dieſe Erſcheinungen kommen noch in zwey aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen vor. Wenn ganze durchſichtige Maſſen ſich 
von einander in dem Grade trennen, daß die Flaͤchen ihrer 
Theile ſich noch hinreichend beruͤhren, ſo ſieht man die⸗ 
ſelben Kreiſe und Wellen mehr oder weniger. Man kann 
fie ſehr ſchoͤn hervorbringen, wenn man eine erhitzte Glas⸗ 
maſſe in's Waſſer taucht, in deren verſchiedenen Riſſen 
und Spruͤngen man die Farben in mannichfaltigen Zeich⸗ 
nungen bequem beobachten kann. Die Natur zeigt uns 
oft daſſelbe Phaͤnomen an geſprungenem Bergkryſtall. 


449. \ / 


Haͤufig aber zeigt ſich diefe Erfcheinung in der mine⸗ 
raliſchen Welt. an ſolchen Steinarten, welche ihrer Na⸗ 
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tur nach blättrig find. Diefe urfpringlichen Lamellen 
find zwar fo innig verbunden, daß Steine diefer Art 
auch völlig durchfichtig und farblos erfcheinen Tonnen; 
doch werden die innerlichen Blätter durch manche Zu⸗ 
fälle getrennt, ohne daß die Berährung aufgehoben 
werde; und fo wird die uns num genugfam befannte 
Erfcheinung dfterd hervorgebracht, befonders bei Kalk: 
fpäthen, bei Sraueneis, bei der Adularia und mehrern 
ähnlich gebilderen Diineralien. Es zeigt alfo eine Un- 
kenntniß der nächften Urfachen einer Erfcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in der 
Mineralogie fir fo bedeutend hielt und den Eremplaren, 
welche fie zeigten, einen befondern Werth beilegte. 
| 450. 

Es bleibt und nur.noch übrig, von der höchft merf: 
wördigen Umwendung diefes Phänomens zu fprechen wie 
‚ fie uns von den Naturforfchern überliefert worden. Wenn 
man nämlich , anftatt die Farben bei reflectirtem Lichte 
zu betrachten, fie bei durchfallendem Licht beobachtet, 
fo follen an derfelben Stelle die entgegengefeßten, und 
zwar auf eben die Weife, wie wir folche oben phyſio⸗ 
Iogifch, als Farben, die einander fordern, angegeben 
haben, erfcheinen. An der Stelle des Blauen foll man 
das Gelbe, und umgekehrt; an der Stelle des Nothen 
das Grüne u. f. w. ſehen. Die näheren Verſuche follen 
fünftig angegeben werden, um fo mehr, als bei uns 
über diefen Punkt noch einige Zweifel obwalten. 


/ 
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’ 451. Ä 

Verlangte man ! Mun von und, daß wir über diefe 
bisher vorgetragenen epoptifchen Farben, die unter der 
erften Bedingung erfcheinen, etwas Allgemeines aus? 
fprechen und dieſe Phänomene an die frähern phyſiſchen 
Erfcheinungen anknüpfen follten; fo würden wir folgen: 
gendetmaßen zu Werke gehen. 

| 482. 

Die Glaͤſer, welche zu den Verſuchen gebraucht 
werden, ſind als ein empiriſch moͤglichſt Durchſichti⸗ 
ges anzuſehen. Sie werden aber, nach unſrer Ueber: | 
zeugung, durch eine innige Berührung, wie fie der Druck 
verurfacht,, fogleich auf ihren Oberflächen, jedoch nur 
auf das leifefte, geträbt. Innerhalb dieſer Trübe ent: 
ſtehn ſogleich die Farben, und zwar enthält jeder Ring 
das ganze Syſtem: denn indem die beiden entgegenges 
festen, das Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden 
verbunden find, zeigt fih der Purpur. Das Grüne bins 
gegen, wie bei dem priömatifchen Verſuch, wenn Gelb 
und Blau ſich erreichen. 

453. 

Wie durchaus bei Entſtehung der Farbe das ganze 
Syſtem gefordert wird, haben wir ſchon fruͤher mehr⸗ 
mals erfahren, und es liegt auch in der Natur jeder 
phyſiſchen Erſcheinung, es liegt fehon in dem Begriff 
von polarifher Entgegenfeßung, wodurch eine elementare 
Einheit zur Erfcheinung kommt. | 


1% 


454. 

Daß bei durchſcheinendem Licht eime andre Farbe fich 
zeigt, als bei reflectirtem , erinnert uns an jene dioptri⸗ 
ſchen Farben der erften Claſſe, die wir auf eben diefe 
Weife aus dem Trüben entfpringen ſahen. Daß aber 
auch hier ein Truͤbes obwalte, daran kaun faft fein Zwei⸗ 
fel fen: denn das Ineinandergreifen der glätteften 
Glasplatten, welches fo ſtark ift, daß fie feſt aneinander 
hängen, bringt eine Halbuereinigumg hervor, bie jeder 
von beiden Flächen etwas au Glaͤtte und Durchfichtigkeit 
entzieht. Den vblligen Ausſchlag aber möchte die Be: 
trachtung geben, daß in ber Mitte, wo die Line am 
fefteften auf dad audre Glas aufgedruͤckt und eine vol 
kommene Vereinigung bergefiellt wird, eine völlige 
Durchſichtigkeit entftehe, wobei man Teine Farbe mehr 
gewahr wird. Jedoch mag alles diefes feine Beſtaͤtigung 
erft nach vollendeter allgemeiner Ueberſicht des Ganzen 
erhalten. 

| 455. 

Zweyte Bedingung. Wenn man ‚eine ange: 
hauchte Glasplatte mit dem Finger abwifcht und fogleich 
wieder anhaucht, fieht man fehr lebhaft durch einander 
fchwebende Farben, welche, indem der Hauch abläuft, 
ihren Drt verändern und zuleßt mit, dem Hauche ver: 
ſchwinden. Wiederholt man diefe Operation, fo werden 
die Farben lebhafter und ſchoͤner, und fcheinen auch laͤn⸗ 
ger al& die erften Male zu .beftchen. 
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So ſchnell auch dieſes Phänomen soräbergeht und fo 
eonfus es zu fenn ‚fcheint, fo glaub’ ich doch folgendes 
bemerkt zu haben. Im Aufange erfcheinen alle Grund⸗ 
farben und ihre Zuſammenſetzungen. Haucht man ſtaͤrker, 
fo Tann man die Erſcheinung in einer Folge gewahr wer⸗ 
den. Dabei läßt ſich bemerken, daß, wenn ber Hauch 
‚ im Ablaufen fi) von allen Seiten gegen die Mitte des 
Glaſes zieht; die blaue Farbe zuletzt verſchwindet. 

4667. 

Das Phaͤnomen entſteht am leichteſten zwiſchen den 

zarten Streifen, welche der Strich des Fingers auf der 


klaren Flaͤche zuruͤcklaͤßt, oder es erfordert eine ſonſtige 


gewiſſermaßen rauhe Dispofition der Oberfläche des Kör- 
pers. Auf manchen Glaͤſern kann man durch den bloßen 
Hauch ſchon die Harbenerfcheinung heroprbringen, auf 
andern hingegen ift das Reiben mit dem Finger noͤthig; 
ja ich babe gefchliffene Spiegelgläfer gefunden, von 
welchen die eine Seite angehaucht fogleich die. Farben (eb- 
haft zeigte, die andre aber nicht. Mach den überblie- 
benen Sacetten zu urtheilen, war jene ehmals die freie 
Seite des Spiegeld, diefe aber die iunere durch bad 
Duedfilber bedeckte gewefen. 
458. i 
,„ Wie nun diefe Verfuche ſich am beften in der Kälte 
anftelen laſſen, weil fich die Platte ſchneller und reiner 
anhauchen läßt und der Hauch ſchneller wieder abläuft; 


x 
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fo kann man auch bei ſtarkem Froſt, in der Kutſche fah⸗ 
rend, das Phaͤnomen im Großen gewahr werden, wenn 
die Kutſchfenſter ſehr rein geputzt und ſaͤmmtlich aufg⸗ 
zogen ſind. Der Hauch der in der Kutſche ſitzenden Per⸗ 
ſonen ſchlaͤgt auf das zarteſte an die Scheiben und erregt 
ſogleich das lebhafteſte Farbenſpiel. In wie fern eine 
regelmäßige Succeffion darin ſey, habe ich nicht bemer⸗ 
ten innen. Beſonders lebhaft aber erfcheinen die Far⸗ 
ben, wenn ſie einen dunklen Gegenſtand zum Hinter⸗ 
grunde haben. Dieſer Farbenwechſel dauert aber nicht 
lange; denn ſobald ſich der Hauch in ſtaͤrkere Tropfen 
ſammelt oder zu Eisnadeln gefriert, ſo iſt die Erſchei⸗ 
nung alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung. Man kann die beiden vor⸗ 
hergehenden Verſuche des Druckes und Hauches verbin- 
den, indem man naͤmlich eine Glasplatte anhaucht und 
die andere ſogleich darauf druͤckt. Es entſtehen alsdaun 
die Farben, wie bei'm Drucke zweyer unangehauchten, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Feuchtigkeit hie und 
da einige Unterbrechung der Wellen verurſacht. Schiebt 
man eine Glasplatte von der andern weg, ſo laͤuft der 

Hauch farbig ab. 
| 460. - 

Man Eonnte jedoch behaupten, daß piefer verbundene 
Verfuch nichts mehr als die einzelnen fage: denn wie, es 
fcheint, fo verfchtwinden die durd) den Druck erregten 
Far: 
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Farben in dem Maße, wie man die Gtäfer von einander 
abſchiebt, und die behauchten Stellen Taufen aledann 
mit ihren eigenen Farben ab. 

461. 

Bierte Bedingung. Farbige Erfcheinungen laſ⸗ 
fen fich faft an allen Blaſen beobachten. Die Seifenbla- 
fen find die befannteften und ihre Schbnheit ift am leid 
teften darzuftellen. Doch findet man fie auch bei'm 
Meine, Bier, bei geiftigen reinen Liquoren, befonders 
auch im Schaume der Chocolade: 

462. Ä | 

Wie wir oben einen unendlich ſchmalen Raum zwi⸗ 
ſchen zwey Flaͤchen, welche ſich beruͤhren, erforderten, 
ſo kann man das Haͤutchen der Seifenblaſe als ein un⸗ 
endlich dns Blaͤttchen zwiſchen zwey elaſtiſchen Kor⸗ 
pern anſehen: denn die Erſcheinung zeigt ſich doch eigent⸗ 
lich zwiſchen der innern, die Blaſe auftreibenden Luft 
und zwiſchen der atmoſphaͤriſchen. 

a 43. 

Die Blaſe, indem man ſie hervorbringt, iſt farblos; 
dann fangen farbige Zuͤge, wie des Marmorpapieres, an 
ſich ſehen zu laſſen, die ſich endlich uͤber die ganze Blaſe 
verbreiten, oder vielmehr um ſie herumgetrieben werden, 
indem man fie aufblaſt. 

464. 

Es gibt verſchiedene Arten, die Blaſe zu machen; 
frei, indem man den Strohhalm nur in die Aufldſung 

Bobs Bat. LII. sT. 13 
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zu ſeyn feinen. 
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taucht und bie haͤngende Blaſe durch den Athem auftreibt. 
Hier ift Die Eutfichung der Zarbenerfcheinung ſchwer zu 
beobachten, weil die ſchnelle Rotation Feine genaue Bes 
merkung zulaßt, und alle Karben durch einander gehen. 
Doch läßt ſich bemerken, daß die Sarben am Strohhalm 
anfangen. Kerner faun man in die Aufldfung felbft bla⸗ 
fen, jedoch vorfichtig, damit nur Eime Blaſe entfäche. 


Sit bleibe, wenn man fit nicht fehr auftreibt, weiß; . | 


menu aber die Auflöfung nicht allzu wäflerig ift, fo feßen 
fich Kreife um die perpenbicnlere Achſe der Blafe, die 
gewöhnlich grün und purpurn abwechſeln, indem fie nah 
an einander ſtoßen. Zuletzt kann man auch mehrere Bla⸗ 
fen neben einander hervorbringen, die noch mit der Auf⸗ 
Idfung zufammenbanges. In biefen Halle entfichen die 
Farben au ben Wänden, wo awe⸗ Blaſen einauder platt 
gedruct. haben. 
465. 

An den Blaſen des Choctladenſchaums find die Far: 
ben faft bequemer zu beobachten, ald an deu Seifenbla- 
fen. Sie find beftänbiger , obgleich Feiner. In ihnen: 
wird durch die Wärme ein Treiben, eine Bewegung ber: 
vorgebracht: und unterhalten, bie zur Entwicklung, Sue 
ceffion und enblich zum Ordnen des Phänomens ndehig 

Iſt die Blafe Hein, oder zwifchen audern eingefchlofs 
fen, fo treiben fich farbige Züge auf: ber Oberfläche her⸗ 


/ 








13 | 
um, dem marmorirten Papiere ähnlich; man ficht alle 
Farben unſeres Schema's durcheinanderziehen die rei⸗ 
nen, geſteigerten, gemiſchten, alle deutlich hell und 
ſchoͤn. Wei kleinen Blaſen dauert das Dal m im: 

wer fort; . 

| 7 

er die Blaſe größer, oder wird fie nach und nad) 
offer, dadurd daß die andern neben ihr zerſpringen, 
ſo bemerkt tlian bald, daß diefes Treiben und Ziehen der 
Farben auf etwas abzwedte. Wir fehen nämlich auf dem 
Höchften Punkte der Blaſe einen Meinen Kreis entftchen, 
der in ber Mitte gelb iſt; die übrigen farbigen Zuͤge be: 
wegen ſich noch immer wurmförmig um ihn ber. 

468. 

& dauert nicht (ange, fo bergrößert fi ch der Areis 
und finft nach allen Seiten hinab. In ber Mitte behält 
er fein Gelb, nad) uuten und außen wird er. purpurfar⸗ 
ben und bald. blau. Unter. biefem entſteht wieder ein 
neuer Kreis von eben diefer Farbenfolge. Stehen fie 
nahe genug beifammen, fo entfteht aus Vermifchung der 
Endfarben ein Grün. 

0. 469, 

Wenn ich drey folther Hauptkreiſe zählen konnte, fo 
war die Mitte farblos und dieſer Maum wurde nach und. 
nach größer, indem die Kreßfe mehr nieberfanten, bie 

zuletzt die Blaſe zerplatzte. 
13 * 
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470. 

Fuüufte Bedingung Es Finnen auf verſchie⸗ 
dene Weiſe ſehr zarte Haͤutchen entſtehen, an welchen 
man ei: 3hr lebhaftes Farbenfpiel entdeckt, indem naͤm⸗ 
lich fämmtliche Farben entweder in der befaunten Ord⸗ 
nung, oder mehr verworren durch einander laufend ge: 
fehen werden. Das Wafler, in welchem ungeldfchter 
Kalt aufgeldft worden, überzieht fi) bald mit einem 
farbigen Häutchen. Ein Gleiches gefchieht auf der Ober⸗ 
fläche ftehender Waſſer, vorzüglich ſolcher, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinfteins, bie fich, 
befonders von rothem franzöfifchen Weine, in den Bou⸗ 
teillen anlegen, glänzen von den fchönften Farben, wenn 
fie auf forgfältige Weife Iosgeweicht und an das Tages⸗ 
licht gebracht werden. Deltropfen auf Waſſer, Brannt: 
wein und andern Släffigfeiten bringen auch dergleichen 
Ringe und Flaͤmmchen hervor. Der ſchoͤnſte Verſuch 
aber, den man machen kann, iſt folgender. Man gieße 
nicht allzuſtarkes Scheidewaſſer in eine flache Schafe und 
tropfe mit einem Pinfel von jenem Firniß darauf, wels 
chen die Kupferftecher brauchen, um während des Aetzens 
gewiſſe Stellen ihrer Platten zu decken. Sogleich ent: 
fieht unter Iebhafter Bewegung ein Häutchen, das fich 
in Kreiſe auebreitet, und zugleich die Iebhafteften Far⸗ 
benerfcheinungen herworbringt. 

4711. 
Schöte Bedingung. "Wenn Metalle erhitzt 


— 
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werden, fo entftchen auf ihren Oberfläche fluͤchtig auf. 
einander folgende Farben, welche jedoch ad) Belieben 
ſeſt gehalten werden koͤnnen. 
72. 

Man erhitze einen polirten Stahl, und er wird in 
einem gewiſſen Grad der Waͤrme gelb uͤberlaufen. Nimmt 
man ihn ſchnell von den Kohlen weg, ſo bleibt ihm dieſe 
Farbe.— 
473. 

Sobald der Stahl heißer wird, .erfcheint Das Gelbe 
dunkler, höher und geht bald. in den Purpur hinüber. 
Diefer ift fchwer feft zu halten, denn er eilt fehr fchnell 
in’s Hochblaue. 
| " 7478. 

Diefes ſchoͤne Blau ift feft zu halten, wenn, man 
ſchnell den Stahl aus der Hitze nimmt und ihn in Aſche 
fledt. Die blau angelaufenen Stahlarbeiten werben auf 
diefem Wege hervorgebracht. Faͤhrt man aber fort, den 
Stahl frei über dem Seuer zu halten, fo wird er in kur⸗ 
zem hellblau und fo bleibt er. 

475. 

Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahl⸗ 
platte, eine ſcheint vor der andern zu fliehen; aber ei⸗ 
gentlich entwickelt fich immer die botgende qus der vor⸗ 


hergehenden. 


— 


Wenn man ein Federmeſſer in's Licht haͤlt, ſo wird 
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ein farbiger Streif quer über bie Klinge entſtehen. 
Der Theil des Streifes, ber amı tiefften in ber Slamme 
war, ift hellblau, das fich in's WBlaursche verliert. 
Der Purpur fleht in der Mitte, dann folgt Gelbroth 
und Gelb. 

417. J 

Dieſes Phaͤnomen leitet ſich aus dem vorhergehen⸗ 
den ab; denn die Klinge nach dem Stiele zu iſt weniger 
erhitzt, als an der Spitze, welche ſich in der Flamme 
befindet; und ſo muͤſſen alle Farben, die ſonſt nach ein⸗ 
ander entſtehen, auf einmal erſcheinen, und man kann 
fie auf das beſte figirt aufbewahren. 

478. 

Robert Boyle gibt dieſe Farbenſucceſſion folgender⸗ 
maßen an: a florido flavo ad flavum aaturum. et ru- 
bescentem (quem artifices sanguineum vocant) inde 
ad languidum, postea ad saturiorem cyaneum. Die 
ſes wäre ganz gut, wenn man bie Worte languidus und 
saturior ihre Stellen verwechfeln ließe. Inwiefern bie 

‚ Bemerkung richtig iſt, daß die verfchiedenen Farben 
auf die Grade der folgenden Haͤrtung Einfluß haben, 
laſſen wir dahingeſtellt ſeyn. Die Farben ſind hier 
nur Anzeichen der verſchiedenen Grade der Hitze. 

| 479. 
Wenn man Blei calcinirt, wird die Oberflaͤche erſt 
graulich. Dieſes grauliche Pulver wird durch groͤßere 
Hitze gelb, und ſodann orange. Auch das Silber zeigt 
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bei der Erhitzung Farben. Der Blick des Siebers beim 
Abtreiben gehdrt auch hieher. Wenn metalliſche Glaͤfer 
ſchmelzen, entſtehen gleichfalls Barben auf der Oberfläche. 
Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche 
des Glaſes angegriffen wird. Das Blindwerden des Gla⸗ 
ſes ift uns oben ſchon merkwuͤrdig geweſen. Dan be 
zeichnet durch diefen Ausdruck, wenn die Oberfläche bes 
Glaſes dergeſtalt angegriffen wird, daß es und truͤb 
erſcheint. 
431. og 
Das weiße Glas wird am erften blind, deßglei⸗ 
‚hen gegoffenes und nachher gefchliffenes Glas, das 
Blauliche weniger, das grüne am wenigften. 
482. ä 
Eine Glastafel Hat zweyerlei Seiten, davon man 
die eine die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche im 
Dfen oben liegt, an der man rundliche Erhöhungen 
bemerken kann. Sie ift glätter ald die andere, die im 
Dfen unten liegt und an welcher man manchmak Krißen 
bemerkt. Man nimmt deßwegen gern die Spiegelfeite 
im die Zimmer, weil fie durch die bon innen anfchlas - 
gende Feuchtigkeit weniger als die andere angegriffen, 
und das: las daher weniger blind wird. 
| 483. 
Diefis Blindwerden oder Trüben des Gaſes geht 
nach und nach in eine Farbenerſcheinung uͤber, die 
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fehr lebhaft werben kann, und bei welcher vielleicht 
auch eine gewiſſe Sueceffion, ober fonft etwas Ord⸗ 
nungsgemaͤßes zu entdecken wäre. 

48% 

Und fo hätten wir denn auch die phufiichen Far⸗ 
ben von ihrer leifeften Wirkung an bis dahin geführt, 
wo fich diefe flüchtigen. Erfcheinungen an die Körper 
feftfegen, und wir wären auf dieſe Weife an die 
Gränze gelangt, wo die chemifchen Farben eintreten, 
ia gewiffermaßen haben wir diefe Gräuze fchon über: 
ſchritten, welches für die Stätigkeit unferes Vortrags 
ein gutes Vorurtheil erregen mag. Sollen wir aber 
noch zu Ende biefer Ubtheilung etwas Allgemeines aus: 
ſprechen und auf ihren innern Zufammenhang hindeu- 
ten, fo fügen wir zu bem, was wir oben (451 454) 
gefagt haben, noch folgendes hinzu. 

485. 

Das Anlaufen des Stahls und die verwandten 
Erfahrungen koͤnnte man vielleicht ganz bequem aus 
ber Lehre von den trüben Mitteln herleiten. Polirter 
Stahl wirft mächtig das Licht zurid. Man dente 
ſich das durch die Hitze bewirkte Anlaufen als eine 
gelinde Truͤbe; fogleich müßte daher ein Hellgelb er⸗ 
ſcheinen, welches bei zunehmender Trübe immer verdich⸗ 
teter, gedrängter und röther, ja zulegt Purpur= und 
Rubinroch erfcheinen muß. Wäre nun zuletzt dieſe 
Sarbe auf den hoͤchſten Punkt des Dunkelwerdens geftei- 





gert, und man daͤchte fich die immer fortwaltende Trübe 5, 
fo wärde diefe nunmehr fich Äber ein Finſteres verbreiten 
und zuerfl ein Violett, dann ein Dunkelblau und enblich 
ein Hellblau hervorbringen, umd fo die Reihe der Erſchei⸗ 
nungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit biefer Er⸗ 
klaͤrungsart vbllig auslange, unfere Abficht iſt vielmehr, 
'aur auf den Weg zu deuten, auf welchem zulegt die alles 
umfaffende Formel, das eigentliche Wort des Raͤthſels 
gefunden werben kann. 


- Dritte Abtheilung. 
.cehbemifide Farben. 





486. 
So nennen wir diejenigen, welche wir an gewiſſen Koͤr⸗ 
pern erregen, mehr oder weniger fixiren, an ihnen ſtei⸗ 
gern, von ihnen wieder wegnehmen und andern Koͤrpern 
mittheilen koͤnnen, denen wir denn auch deßhalb eine ge⸗ 
wiſſe immanente Eigenſchaft zuſchreiben. Die Dauer 
iſt meiſt ihr Kennzeichen. | 
487. 

In diefen Rüdfichten bezeichnete man früher bie 
chemiſchen Farben mit verfchiedenen Beiwoͤrtern. Sie 
hießen colores proprii, corporei, materiales, veri, 
permanentes, fixi. 


488. 


Wie fich das Bewegliche und Voräbergehende ber 
phnfifchen Farben nach und nach an den Körpern firire, 
haben wir in dem Vorhergehenden bemerkt, und den 
Uebergang eingeleitet. 
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J 480. 
Die Farbe firirt ſich an den Korpern mehr oder we⸗ 
niger dauerhaft, oberflaͤchlich oder durchdringend. 
Ne 490. . 


Alle Körper find der Farbe fähig, eutweder daß fie 
an ihnen erregt, geflelgert, ſtufenweiſe firirt, oder we: 
nigftens ihnen mitgeteilt werden Tann. 





XXXIV. 
Chemifher Gegenfas. 

.. . . 1.7 | 
Indem wir bei Darfielung der farbigen Erfcheinung 
auf. einen Gegenſatz durchaus aufmerffam zu machen 
Urfache hatten, fo fiaden wir, indem wir den Boden ber 
Ehemie betreten, die chemiſchen Gegenfähe und auf eine 
bedeutende Weiſe begegnend. Wir fprechen hier zu uns 
fern Zwecken nur von demjenigen, den man unter dem 
allgemeinen Namen von Säure und Alkali zu begreifen 
pflegt. 

Wenn wir hen chromatifchen Gegenfat nad) Anlei- 
tung aller übrigen phyſiſchen Gegenfäte durch ein Mehr 
oder Weniger bezeichnen, der gelben Seite das Mehr, der 
blauen das Weniger zuſchreiben; ſo fchließen ſich dieſe 
beiden Seiten nun auch in chemifchen Faͤllen af die Sei⸗ 
ten des chemifch Entgegengeſetzten au. Das Gelb und 


\ 
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Gelbrothe widmet ſich den Säuren, das Blau und Blau: 
rothe ben Alkalien; und fo laſſen fich die Ericheinungen 
der chemifchen Farben, freilich mit noch manchen andern 
eintretenden Betrachtungen, auf eine ziemlich einfache 
Weile durchführen. 

4603. 

Da uͤbrigens die Hauptphaͤnomene der chemiſchen 
Farben bei Saͤurungen der Metalle vorkommen, fo ficht 
man, wie wichtig dieſe Betrachtung hier an der Spitze 
ſey. Was uͤbrigens noch weiter zu bedenken eintritt, 
werben wir unter einzelnen Rubriken näher bemerken; 
wobei wir jeboch ausdruͤcklich erflären, daß wir dem 
Chemiler nur im allgemeinften vorzuarbeiten gedenken, 
ohne uns in irgend ein Befonderes, ohne ˖uns in die zar⸗ 
tern chemifchen Aufgaben unb ragen mifchen oder fie 
beantworten zu wollen. Unfere Abficht kann nur ſeyn, 
eine Skizze zu geben, wie ſich allenfalls nach unferer 
Meberzeugung die chemiſche Farbenlehre an die allgemeine 
phyſiſche anfchließen kounte. 





XXXV. 
Ableitung des Weißen. 
Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der diop⸗ 
triſchen Farben der erſten Claſſe (155 ff.) einige Schritte 
gethan. Durchfichtige Körper ſtehen auf der hoͤchſten 
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Stufe unorganifcher Materislität. Zunaͤchſt daran fügt 
fich die reine Truͤbe, und das Weiße Tann als bie vollens 
dete r reine Truͤbe angeſehen werden. 
495. 

Reines Waſſer zu Schnee kryſtalliſirt erſcheint weiß, 
indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile kein durch⸗ | 
fichtiged Ganzes macht. Verſchiedene Salzkryſtalle, 
denen das Kryſtalliſativnswaſſer entweicht, erſcheinen 
als ein weißes Pulver. Man kduute ben zufällig uns 
durchſichtigen Zuſtand des rein Durchfichtigen Weiß nen⸗ 
nen; fo wie &in zermalmtes Glas als ein weißes Pulver | 
erſcheint. Man kann dabei die Aufhebung einer dyna⸗ 
mifchen Verbindung und die Darftellung ber atomiſtiſchen 
Eigenſchaft der Materie in Betracht ziehnm. 

496. 

Die belannten unzerlegten Erden find in ihrem reinen 
Zufland alle weiß. Sie gehen durch natürliche Kryſtal⸗ 
liſation in Durchfichtigkeit über; Kieſelerde in den Bergs 
kryſtall, Thoͤnerde in ben Glimmer, Bittererde in den 
Talk, Kalkerde und Schwererde erſcheinen in ſo manchen 
lei Spaͤthen durchſichtig. 

Da uns bei Faͤrbung inineraliſcher Körper die Des 
tallkalke vorzuͤglich begegnen werden, ſo bemerken wir 
noch zum Schluſſe, daß angehende gelinde Saͤurungen 
weiße Kalke darſtellen, wie das Blei durch die Eſſisluut 
in Bleiweiß verwandelt wird. 
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XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entſpringt uns nicht fo uranfaͤnglich, 
wie bad Weiße. Wir treffen es im vegetabilifchen Reiche 
Bei Halbverbrenuungen an, und die Kohle, der .aud) 
übrigens hoͤchſt merknuͤrdige Koͤrper, zeigt uns bie 
ſchwarze Farbe. Auch wenn Holz, 3. B. Bretter, 
durch Licht, Luft und Feuchtigkeit feines Brennlichen 
zum Theil beraubt wird; fo ‚erfcheint erſt bie graue, 
dann bie ſchwarze Farbe. Wie wir denn auch animas 
liſche Theile durch eine Halbverbrennung in Kohle ver⸗ 
wandeln konnen. u 
19. on. 

Eben fo finden wir auch bei ben Metallen, daß oft 
eine Halboxydation ſtattfindet, wenn bie ſchwarze Farbe 
erregt werden ſoll. So werden durch ſchwache Saͤurung 
mehrere Metalle, befouders das Eifen, ſchwarz, durch 
Effig, durch gelinde faure Gährungen; 3, B. eines Reiß⸗ 
decoets u. f. w. 

Nicht weniger laͤßt ſich vermuthen, daß eine Abs 
over Mäcfdurung die ſchwarze Farbe herworbringe. Die: 
‚fer Fall iſt bei der Entſtehung der Tiate, da das in ber 
ftarfen Schwefelfäure aufgelifite Eifen gelblidy wird, 


, 


207 


Durch: die. Sallusinfuflen aber zum Theil. eatnen nun⸗ 
mehr nam eriepeint, 





xvn. 
Errgnes der Farbe. 


50. ©: 
* wir oben in der Abtheilung von phoſ ſhen gen 
ben truͤbe Mittel behandelten, ſahen wir die Farbe eher, 
als das Weiße und Schwarze. Mun ſetzen wir ein ge⸗ 
wordenes Weißes, ein gewordenes Schwarzes fixirt vor⸗ 
aus und fragen, wie ſi ich an ihm bie Farbe erregen laſſe. 
602. | 
Auch hier tdnnen wir fagen, ‚ein Wahes, das ſich 
verdunkelt, das fi, ſrubt/ wird gelb; das Schwarze, 
das fid) erhellt, wird blau. 
508 
Auf der activen Seite... unmittelbar am Lichte, am 
Hellen, am Weißen, entſteht das Gelbe: Wie leicht 
vergilbt alles, was weiße Oberflächen bat. dad Papier, 
Die Leinmand, Baumwolle, Seide, Wachs; beſonders 
auch durchſichtige Liquoren, welche zum Brennen geneigt 
find, werden leicht gelb, d. h. mit audern Worten, fie 
grhen hide in eine — Aibang über. | 
504. 
So m die Erregung auf ber effiven € Scte am Fins 
flern, Dunkeln, Schwarzen fogleich mie der blauen, 
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oder vielmehr mit einer rothlich blauen Erfcheinung be: 
gleitet. Eifen in Schwefelfäure aufgeldfit uud fehr mit 
Waſſer diluirt bringt in einem gegen Das Licht gehaltenen 
Glaſe, fobald nur einige Tropfen Gallus dazu kommen, 
eine ſchoͤne violette Farbe hervor, welche die Eigenfchaf: 
ten des Rauchtopafes, das Orphninon eines verbrann: 
ten Purpurs , wie fich die. Alten ausdruͤcken, dem Auge 
| 505. 


Ob an n den reinen Erben durch chemifche Operationen 
der Natur und Kunft, ohne Beimiſchung von Metall: 
kalken eine Farbe erregt werden Tonne, iſt eine wichtige 
Stage, die gewoͤhnlich mit Nein beantwortet wird. Sie 
hängt vieleicht mit der Frage zufammen, inwiefern fi 
durch Orpdation ben Erden etwas abgewinnen Laffe. 


566. 

Fuͤr die Verneinung der Frage ſpricht allerdings der 
Umſtand, daß uͤberall, wo man mineralifche Farben fins 
det, fich eine Spur von Merall, befonders von Eifen zeigt, 
wobei man freilich in Betracht zieht, wie leicht füch das 
Eifen oxydire, wie leicht. der Eiſenkalk verfchiedene Far⸗ 
ben amutehme, wie unendlich theilbar derfelbe fen und 
wie gefchwind er feine Farbe mittheife. Deſſen ungead) 
tet wäre zu wünfchen, daß neue Verſuche hieruͤber aus 
geftellt, und bie Zweifel entweber beſtaͤrkt oder befeitigt 
werben. 

507, 


_ 
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507. 

Wie dem auch feyn.mag, fo ift die Receptivitaͤt der 

Erden gegen ſchon vorhandene Farben ſehr groß, worun⸗ 
ter ſich die Alaunerde befonders auszeichnet. 

| 508: 

Menn wir num-zu ben Metallen übergehen, welche 
ſich im unorganifchen Reiche beinahe privativ das Recht 
farbig zu erfcheinen zugeeignet haben, fo finden wir, daß 
fie fich in ihrem reinen, felbftftändigen, regulinifchen 
Zuftande ſchon dadurch) von den reinen Erden unterfchei- 
den, daß fie fich zu irgend einer Farbe hinneigen. 

509. 

Wenn das Silber fich dem reinen Weißen am meiften 
nähert, ja das reine Weiß, erhöht durch metallifchen 
Glanz, wirklich darftellt, fo ziehen Stahl, Zinn, Blei 
u. f. w. in's bleiche Blaugraue hinüber; Dagegen das 
Gold ſich zum reinen Gelben erhoͤht, das Kupfer zum 
Rothen hinanräcdt, welches unter gewiflen Umſtaͤnden 
fich faſt bis zum Purpur fleigert, durch Zinf hingegen 
wieder zur gelben Goldfarbe hinabgezogen wird. 

910. 

Zeigen Metalle num im gebiegenen Zuftande folche 
fpecififche Determinationen zu diefem oder jenem Farben- 
ausdruck, fo werden fie durch die Wirfung der Oxyda⸗ 
tion gewiffermaßen in eine gemeinfame Lage verfekt. 
Denn die Elementarfarben treten nun rein hervor, und 
obgleich diefes und jenes Metall zu diefer oder jener Farbe 

Sorthe8 Werte, LII. 8b. 14 
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eine befondere Beftimmbarfeit zu haben fcheint, fo wiſſen 
wir doch von einigen, daß fie den ganzen Farbenkreis 
durchlaufen koͤnnen, von andern, daß fie mehr als Eine 
Farbe darzuftellen fähig find; wobei fich jedoch das Zinn 
durch feine Unfärblichkeit auszeichnet. Wir geben Fünf: 
tig eine Zabelle, inwiefern die verfchiedenen Metalle 
mehr oder weniger Durch die verfchiedenen Karben durch 
geführt werden können. 
511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen 
Metalles bei Erhibung von einem Farbenhauch überzogen 
wird, welcher mit fleigender Wärme eine Reihe von 
Erfcheinungen durchläuft, deutet nach unferer Ueberzeu⸗ 
gung auf die Fähigkeit der Metalle, den ganzen Farben: 
Preis zu durchlaufen. Am fchönften werden wir diefes 
Phänomen am polirten Stahl gewahr; aber Silber, 
Kupfer, Meffing, Blei, Ziun laffen uns leicht aͤhn⸗ 
liche Erfcheinungen fehen. Wahrfcheinlich iſt bier eine 
oberflächliche Säurung im Spiele, wie man aus ber 

 fortgefeßten Operation, befonders bei den leichter ver: 
kalklichen Metallen fchließen Tann. 
512. 

Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Säurung burch 
faure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, 
indem eine Wirkung der andern entgegenfommt. Noch 
bemerfen wir, daß der Stahl, je nachdem er in ver- 

"schiedenen Epochen feiner Farbenerfcheinung gehärtet wir, 
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einigen Unterfchied der Elafticität zeigen falls welches 

ganz naturgemäß ift, indem die werfchiedenen Farben: 

erfcheinungen die verfchiebenen Grade der Hitze andeuten. 
513. 

Geht man über diefen oberflächlichen Hauch, über 
diefes Häutchen hinweg, beobachtet man, wie’ Metalle 
in Maffen penetrativ gefäuert werben, fo erfcheint mit 
dem erfien Grade Weiß oder Schwarz, wie man bei'm 
Bleimeiß, Eifen und Quecfilber bemerken kann. 

J 514. 

Fragen wir nun weiter nach eigentlicher Erregung der 
Zarbe, fo finden wir fie auf der Plusfeite am häufigften. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter merallifcher Flächen 
geht von dem Gelben aus. Das Eifen geht bald in den 
gelben Dcher, das Blei aus dem Bleiweiß in den Maf: 
ficot, das Quedfilber aus dem Aethiops in den gelben 
Turbith hinuͤber. Die Aufloͤſungen des Goldes und der 
Platina in Saͤuren ſind gelb. 

| 515. 

Die Erregungen auf der Minusfeite find feltner. Ein 
wenig gefäuerted Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung 
des Berlinerblau find Alkalien im Spiele. 

| 516. 

Ueberhaupt aber find diefe Sarbenerfcheinungen von 
fo beweglicher Art, daß die Chemiker felbft,, fobald fie 
in's Feinere gehen, fie als trügliche Kennzeichen betrach: 
ten, Wir aber koͤnnen zu unfern Zwecken diefe Materie 

14 * 
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nur im Durchfchnitt behandeln, und wollen nur fo viel 
bemerken, daß man vielleicht die metallifchen Farben⸗ 
erfcheinungen, wenigftens zum didattifchen Behuf, einft- 
weilen ordnen koͤnne, wie fie durch Säurung, Auffau- 
rung , Abfäurung und Entfäurung entftehen,, ſich auf 
mannichfaltige Weife zeigen und verfchwinden. 





XXXVIII. 
Steigerung. 
u 517. | | 

Die Steigerung erfeheint und als eine in fich felbft 
Drängung, Sättigung, Belchattung der Farben. So 
haben wir fchon oben bei farblofen Mitteln gefehen, daß 
wir durch Vermehrung der Trübe einen Teuchtenden Ge: 
genftand vom leifeften Selb bis zum höchften Rubinrorh 
fteigern koͤnnen. Umgekehrt fteigert fi fi ch das Blau in das 
ſchoͤnſte Violett, wenn wir eine erleuchtete Truͤbe vor der 
Finſterniß verdunnen oder vermindern (150, 151). 

518. 

Iſt die Farbe ſpecificirt, fo tritt ein Aehnliches ber: 
vor. Dan laffe naͤmlich Stufengefäße aus weißem Por- 
celan machen, und fülle das eine mit einer reinen 
‚gelben Feuchtigkeit, fo wird dieſe von oben herunter 
bis auf den Boden ftufenweife immer röther und zu⸗ 
letzt orange erfcheinen. In das andere Gefäß gieße 
man eine blaue reine Solution, die oberſten Stufen 


— 
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= werben ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes ein 


ſchones Violett zeigen. Stellt man das Gefäß in die 
Sonne, fo ift die Schattenfeite der oben Stufen auch 


fchon violett. Wirft man mit der Hand, oder einem . 


andern Gegenftande, Schatten über den erleuchteten 


Theil des Gefäße, fo erſcheint diefer Schatten gleiche 


falls roͤthlich. 
| 519. | 
Es ift dieſes eine der wichtigften Erfcheinungen in 
der Sarbenlehre, indem wir ganz greiflich erfahren, daß 


ein quantitatives Verhältniß einen qualitativen Eindruck 


auf unfere Sinne heroorbringe. Und indem wir. fchon 
früher, bei Gelegenheit der letzten epoptifchen Farben 
(452), unfere Vermuthungen eröffnet, wie man das 
Anlaufen des Stahl vielleicht aus der Lehre von trüben 
Mitteln herleiten koͤnnte, fo bringen wir diefes hier aber: 
mals in's. Gedächtniß. | . 
| | 520, 
Uebrigens folgt alle chemiſche Steigerung unmittel- 
. bar auf die Erregung. Sie geht unaufhaltfam und ftetig 
fort; wobei man zu bemerken hat, daß die Steigerung 


auf der Plusfeite die gembhnlichfte iſt. Der gelbe Eifen- 
ocher fleigert fich fomohl durch's Feuer, als durch andere , 


Dperationen zu einer fehr hohen Nöthe. Mafficot wird 
in’ Dennige, Turbith in: Zinnober gefteigert; welcher 
leßtere fchon auf -eine fehr hohe Stufe des Gelbrorhen 
gelangt. Kine innige Durchdringung des Metall durch 


— 
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die Säure, eine Theilung deſſelben in's empirifch Unend⸗ 
liche geht hierbei vor. 

521. 

Die Steigerung auf der Minusfeite ift feltner, ob 
wir gleich bemerken, daß je reiner und gebrängter dad 
Berlinerblau oder das Kobaltglas bereitet wird, ed 
immer einen rbthlichen Schein annimmt und mehr in's 
Violette fpielt. | 

N 522. 

Für diefe unmerfliche Steigerung des Gelben und 
Blauen in’d Rothe haben die Sranzofen einen artigen 
Ausdruck, indem fie fagen, die Farbe habe einen Oeil 
de Rouge, welches wir Durch einen röthlichen Blick aus⸗ 
druͤcken koͤnnten. 


, 





XXXIX. 
Sulmineation 


523. 

Sie erfolgt bei fortfchreitender Steigerung. Das 
Norhe, worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, 
macht bier den Zenith. 

524. 

Suchen wir ein anffallendes Beifpiel einer Culmination 
von der Plusfeite her, fo finden wir ed abermals bei'm 
anlaufenden Stahl, welcher bis in den Purpurzenith 
gelangt und auf diefem Punkte feftgehalten werden Tann. 
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525. 

Sollen wir die vorhin (516) angegebene Termino⸗ 
logie hier anwenden, fo würden wir fagen, die erfte 
Säurung bringe das Gelbe hervor, die Auffäurung 
das Belbrothe; hier entflehe ein gewilfes Summum, 
ba denn eine Abfäurung und endlich eine Entfäurung 
eintrete. 
| 526. 


Hohe Punkte von Säurung bringen eine Purpur: 
farbe hervor. Gold aus feiner Aufldfung durch Zinn: 
aufldfung gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Oxyd 
des Arſeniks mit Schwefel verbunden bringt eine Rubin- 
farbe hervor. 

527. 


Wie fern aber eine Art von Abfäurung bei mancher 
Gulmination mitwirke, wäre zu unterfuchen: denn eine 
Einwirkung der Alfalien auf das Gelbrothe fcheint auch 
die Culmination hervorzubringen, indem die Farbe ge- 
gen das Minus zu in ben Zenith gendthigt wird. 

528. 

Aus dem beften ungarifchen Zinnober, welcher das 
höchite Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Farbe, 
die man Bermillon nennt. Es iſt auch nur ein Zinnober, 
der fich aber der Purpurfarbe nähert, und es läßt fich 
vermuthen, daß man durch Alkalien ihn der Eulmination 
näher zu bringen fücht. 
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529. 

Begetabilifche Säfte find, auf diefe Weife behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beifpiel. Curcuma, Drlean, 
Safflor und_andere, deren färbendes Weſen man mit 
Meingelft andgezogen, und nun Tincturen von gelber, 
gelb: und hyacinthrother Farbe vor fich hat, gehen durch 
Beimifchung von Alkalien in den Zenith, ja drüber hin- 
aus nad) dem Blaurothen zu. 

530. 

Kein Fall einer Eulmination von der Minusſeite ift 
mir im mineralifchen und vegetabilifchen Reiche bekannt. 
In dem anirhalifchen iſt der Saft der Purpurfchnede 
merkwärdig, von defien Steigerung und Culmination 
von der Minusfeite her wir Fünftig fprechen werben. 





XL. 
Balanciren. 


631. 

Die Beweglichkeit der Farbe tft fo groß, daß felbft 
diejenigen Pigmente, welche man glaubt fpecificirt_ zu 
haben, fich wieder hin und her wenden laſſen. Sie iſt 
in der Nähe des Culminationspunftes am merkwuͤrdig⸗ 
ften, und wird durch wechfelsweife Anwendung der Säu: 
ven und Alfalien am auffallendften bewirkt. 

| 532, 
Die Franzoſen bedienen ſich, um dieſe Erfcheinung 
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- bei der Färberey auszudruͤcken, des Wortes virer, wel: 
ches von einer Seite nach der andern wenden heißt, un 
druͤcken dadurch -auf eine fehr gefchicte Weife datjenige 
aus, was man fonft durch Mifchungsverhältniffe zu be⸗ 
zeichnen und- anzugeben verfucht. \ 

- . ; 933. un 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Lack⸗ 
mus zu machen pflegen, eine der befannteflen und auf: 
fallenöften. Lackmus ift ein Sarbematerial, das durch 
Alkalien zum Rothblauen fpecificirt worden. Es wird 
diefes fehr leicht durch Saͤuren in's Rothgelbe hinüber 
und Durch Alkalien wieder heruͤber gezogen. Fuwieferu 
in diefem Fall durch zarte Verſuche ein Culminations⸗ 
punktazu entdecken und feftzubalten fey, wird denen, _ 
die in biefer Kunft geübt find, überlaffen, fo wie bie 
Faͤrbekunſt, beſonders die Scharlachfärberen, von bie: 
fem Hins und NHerwenden mannichfaltige Beiſpiele zu 
liefern im Stande ift. 


DU 1 7} 


LI 
Durchwandern des Kreifes, 


534. 

Die Erregung und Steigerung kommt mehr auf der’ 
Plus ald auf der Minus- Seite vor. So geht auch 
die Farbe, bei Durchwanderung des ganzen Wege, meiſt 
von der Plus: Seite and. *: 
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535. 

Eine flätige in die Augen fallende Durchwanderung 
des Wege, vom Gelben durch's Rothe zum Blauen, zeigt 
ſich beitm Anlaufen des Stable. 

536. ‘ 

Die Deetalle laffen fich Durch verfchiedene Stufen und 
Arten der Oxydation auf verfchiedenen Punkten des Far- 
benkreiſes ſpecificiren. 

537. 

Da ſie auch gruͤn erſcheinen, ſo iſt die Frage, ob man 
eine ſtetige Durchwanderung aus dem Gelben durch's 
Gruͤne in's Blane, und umgekehrt, in dem Mineral: 
reiche kennt. Eiſenkalk mit Glas zuſammengeſchmolzen 
bringt erſt eine grüne, bei verſtaͤrktem Feuer ein® Blaue 
Farbe hervor. 

538. | ' 

Es iſt wohl hier dm Pla, von dem Grünen über: 
haupt zu fprechen. Es entfleht vor uns vorjiglich im 
atomiftifchen Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb 
und Blau zufammenbringen; allein auch ſchon ein un 
reines befchmußtes Gelb bringt’ und den Eindrud? des 
Grünlichen hervor. Gelb mit Schwarz macht ſchon Grün; 
aber auch diefes leitet fich davon ab, daß Schwarz mit 
dem Blauen verwandt ifl. Ein unvollfommenes Gelb, 
wie das Schwefelgelb, gibt uns den Eindeud bon einem 
Gruͤnlichen. Eben fo werden wir ein unvollfonmtenes 
Blau al grün gewahr. Das Grüne der WWeinflafchen 
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entfteht, fo fcheint es, dutch eine unvollkommene Vere 
bindung. bes Eiſenkalks mit dem Glaſe. Bringt man 
durch gebßere Hite eine volllommenere Verbindung her: 
vor, fo entftcht ein ſchoͤnes blanes Glas, 

Ä 539. 

Aus allem diefem fcheint fo viel hervorzugehen, daß 
eine gewiſſe Kluft zwifchen Gelb und Blau in der Natur 
füch findet, welche zwar durch Verfchränfung und Bermi- 
ſchung atomiftifdy gehoben, und zum Grünen verknuͤpft 
werden kann, daß aber eigentlich die wahre Vermittlung 
vom gelben und Blauep nur durch das Rothe gefchieht. 

540. 

Was jedoch dein Unorganifchen nicht gemäß zu ſeyn 
fcheint, das werdn wir, wenn von organifchen Naturen 
die Mede ift, möglich finden, indem in diefem legten 
Reriche eine folche Durchwanderung des Kreifes vom Gel⸗ 
ben durch's Grüne und Blaue bis zum Purpur wirklich 
vorkommt. 





XLH. 
umftebrung. 


541. .. 
Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforber- 
ten Gegenfaß zeigt fich als eine fehr merkwürdige Er- 
fcheinung, wovon wir gegenwärtig nur folgended anzu: 
geben wiflen. 
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542, 

Das. mineralifche Chamäleon, welches eigentlich ein 
Braunſteinoxyd enthält, Tann man in feinem ganz trock⸗ 
hen Zuftande als ein grünes Pulver anfehen. Streut 
man es in Waffer, fo zeigt fich in dem erften Augenblick 
der Aufldfung die grüne Farbe fehr ſchoͤn; aber fie ver- 
wandelt fich fogleich in die dem Grünen entgegenigefetzte 
PYurpurfarbe, ohne daß irgend eine e Zwiſchenſtufe be⸗ 
merklich waͤre. | 

53. 

Derielbe Fall ift mit der fomparbetifchen Zinte, welche 
auch als ein röthlicher Liquor angefehen werden Tann, 
. deffen Austrodinung durch Wärme”die grüne Farbe auf 

Sem Papiere zeigt. En 

nd 544, 
Eigentlich ſcheint hier. der Conflict zwiſchen Trockne 
und Feuchtigkeit dieſes Phaͤnomen hervorzubringen, wie, 
wenn wir uns nicht irren, auch ſchon von den Scheide⸗ 
kuͤnſtlern angegeben worden. Was ſich weiter daraus 
ableiten, woran ſich dieſe Phaͤnomene anknuͤpfen laſſen, 
daruͤber kdunen wir von der Zeit hinlaͤngliche Belehrung 
erwarten. 





ILII. 
Fixation. 


545. 

So beweglich wir bisher die Farbe, ſelbſt bei ihrer 
korperlichen Erfcheinung gefehen haben, fs firirt fie ſich 
doch zuletzt unter gewiſſen Umſtaͤnden. | 

546. 

Es gibt adryer, welche faͤhig ſind ganz in In Barber 
ſtoff verwandelt zu werben, und hier kann man fagen, 
die Sarbe firire fich in fich felbft, beharre auf einer ge: 
wiffen Stufe und fpecificire fih. So entftehen Färbe- 
materialien aus allen Reichen, deren befonders das vege⸗ 
tabilifche eine große Menge darbietet, worunter doch eis 
nige ſich beſonders auszeichnen und als die Stellvertreter 
der andern angefehen werden koͤnnen; wie auf der activen 
Seite der Krapp, auf der paffiven’ der Indis. 

547. | \ 

Um dieſe Materialien bedeutend und zum Gebrauch 
vortheilhaft zu machen, gehoͤrt, daß die faͤrbende Eigen⸗ 
ſchaft in ihnen innig zuſammengedraͤngt und der faͤrbende 
Stoff zu einer unendlichen empiriſchen Theilbarkeit erho⸗ 
ben werde, welches auf allerlei Weiſe und beſonders bei 
den genannten durch Gahrung und Faulniß hervorge⸗ 

bracht wird. 
548. 
Dieſ⸗ materiellen Farbenſtoffe fixiren ſich nun wieder 
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an andern Kbryern. So werfen fie ſich im Mineralreich 
an Erden und Metalllalle, fie verbinden ſich durch 
Schmelzung mit Gläfern und erhalten hier bei durch: 
fcheinendem Licht die hoͤchſte Schönheit, fo wie. man 
ihnen eine ewige Dauer zufchreiben kann. 

549. 

Vegetabilifche und animalifche Körper ergreifen, fie 
mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr 
oder weniger feſt, theils ihrer Natur nach, wie denn 
Gelb vergänglicher ift als Blau, oder nad), der Natur 
der Unterlagen. An vegetabilifchen bauern fie weniger 
als an animalifchen, und felbft innerhalb diefer Reiche 
gibt es abermals Verfchiedenheit. Flachs⸗ oder baum: 
mwollenes Garn, Seide oder Wolle zeigen gar verfchie: 
dene Verhältniffe zu den Faͤrbeſtoffen. 

550. 

Hier tritt num die wichtige Lehre von den Beizen her: 
vor, welche ald Vermittler zwifchen der Farbe und dem 
Körper angefehen werden Finnen. Die Färbebücher 
fprechen hievon umfländlich. Uns fen genug. dahin ge⸗ 
deutet zu heben, daß durch dieſe Operationen die Farbe 
eine nut mit dem Körper zu verwuͤſtende Dauer erhält, 
ja fogar durch den Gebrauch an Klarheit und Schönheit 
wachfen kann. 
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Reale 
551. 

Eine jede Mifchung ſetzt eine Sperification voraus, 
und wir find daher, wenn wir von Miſchung reben, im 
atomiftifchen Felde. Man muß erft gewifle Körper 
auf irgend einem Punkte des Sarbenkreifes fpecifleirt vor 
fich fehen, che man durch Mifchung derfelben neue Schat 
tirungen hervorbringen will. 

552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth 
als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth und Blau 
wird Violett, Roth und Gelb Orange, Gelb und Blau 
Gruͤn hervorbringen. 

553. 

Man hat ſich ſehr bemuͤht, durch Zahl:, Maß⸗ und 
Gewichtsverhaͤltniſſe dieſe Miſchungen näher zu beſtim⸗ 
men, hat aber dadurch wenig Erſprießliches geleiſtet. 

7 a 

Die Mahlerey beruht eigentlich auf der Mifchung 
folcher fpecifieirten, ja indivibualifirten Farbenkoͤrper und 
ihrer unendlichen möglichen Verbindungen, welche allein 
durch das zartefte, geübtefte Auge empfunden und unter 
deſſen Urtheil bewirkt werden koͤnnen. 
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555: 

Die innige Verbindung biefer Miſchungen gefchieht 
durch die reinfte Theilung der Kdrper durch Meiben, 
Schlemmen u. ſ. w., nicht weniger durch Säfte, welche 
das Staubartige zufammenhalten, und das Unorga⸗ 
nifche gleichfam organifch verbinden; dergleichen find bie 
Dele, Harze u. f. w. 


556. 

Sämmtliche Farben zufammengemifcht behalten ihren 
allgemeinen Charakter als axıeoov, und da fie nicht 
mehr neben einander gefehen werden, wird Feine Totalitaͤt 
feine Harmonie enipfunden, und fo entfteht das Grau, 
das, wie die fichtbare Sarbe, immer etwas dunkler als 
Weiß, und immer etwas heller ald Schwarz erfcheint. 

57. 

Diefed Grau kaͤnn auf verfchiedene Weife hervorge⸗ 
bracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und Blau 
„ein Smaragdgrün mifcht und alsdann fo viel reines Roth 
binzubringt, bis fich alle drey gleichfam neutraliſirt ha⸗ 
ben. Ferner entfteht gleichfalls ein Grau, wenn man 
eine Scala der uefpränglichen und abgeleiteten Farben 
. in einer gewiffen Proportion zufammenftellt und hernach 

vermiſcht. | 
558. 

Daß alle Farben zufammengemifcht weiß machen, ift 
eine Abfurdirät, die man nebft andern Abfurdiräten 

ſchon 
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fchon ein Jahrhundert gläubig und dem Augenfchein 
entgegen zu wiederholen gewohnt iſt. | 

| 559. 

Die zufammegemifchten Farben tragen ihr Dunkles 
in die Mifchung über. Je dunkler die Farben find, 
deſto dunkler wird das entſtehende Grau, welches zuletzt 
ſich dem Schwarzen naͤhert. Je heller die Farben ſind, 
deſto heller wird das Grau, welches zuletzt ſich dem Wei⸗ 
ßen naͤhert. 





XLV. 
Meiſſchung. 
S q einbare. 
560. | . 
Die fcheinbare Mifchung wird hier um-fo mehr gleich 
mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von großer 
Bedeutung ift, und man fogar die von uns als real an- 
gegebene Mifchung für fcheinbar halten Fünnte. Denn 
die Elemente, woraus die zufammengefeßte Farbe ent- 
fprungen ift, find nur zu Fein, um einzeln 'gefehen zu. 
werden. Gelbes und blaues Pulver zufammengerieben 
erfcheint. dem nackten Auge grän, wenn man durch ein 
Bergrößerungsglas noch Gelb und Blau ‚von einander 
abgefondert bemerken kann. So machen aud) gelbe und 
blaue Streifen in der Entfernung eine gruͤne Fläche, wel: 
Goetges Werte. LIL.BS 15 
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ches alles auch von der Vermifchung der übrigen fpecifi- 
eirten Farben gilt. 
561. 
Unter dem Apparat wird kuͤnftig auch das Schwung⸗ 
‚rad abgehandelt werden, auf welchem die fcheinbare Mi: 
fung durch Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf 
einer Scheibe bringe man verfchiedene Farben im Kreiſe 
neben einander an, dreht diefelben durch Die Gewalt des 
Schwunges mit größter Schnelligkeit herum, und kann 
fo, wenn man mehrere Scheiben zubereitet, alle moͤg⸗ 
lichen Mifchungen vor Augen ftellen, fo wie zuleßt auch 
die Mifchung aller Farben zum Grau naturgemäß auf 
oben angezeigte MWeife. E 
| 562. | 

Phufiologifche Farben nehmen gleichfalls Mifchung 
an. Wenn man 53. ®. den blauen Schatten (65) auf 
einen leicht gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint 
derfelbe grün. Ein Gleiches gilt von den übrigen Far: 
ben, wenn man die Vorrichtung darnach zu machen 
weiß. 

563. 

Wenn man die im Auge verweilenden farbigen Schem: 
bilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo entfteht auch 
eine Mifchung und Determination des Bildes zu einer 
andern Farbe, die fich aus beiden herfchreibt. 

| 564. | 
Phyoſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Mifchung dan. 








m | 
Sicher. gehören die Berfuche, wenn man bunte Bilder 
durch's Prisma fieht, wie wir folches oben (258 — 284) 
umftändlich angegeben haben. 
565. J 
Am meiſten aber machten ſich die Phyſiker mit jenen 
Erſcheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die 
prismatiſchen Farben auf gefaͤrbte Flaͤchen wirft. 
566. 


Das was man dabei gewahr wird, iſt fehr einfach. 


— 


Erſtlich muß man bedenken, daß die prismatiſchen Farben 
viel lebhafter ſind, als die Farben der Flaͤche, worauf 
man fie fallen läßt. Zweytens kommt in Betracht, 
daß die prismatiſche Farbe entweder homogen mit der 
Släche, oder heterogen feyn kann. Im erften Fall 
erhöht und verberrlicht fie folche und wird dadurd) 
verherrlicht,,. wie der farbige Stein durch eine gleich: 
gefärbte Folie Im entgegengefetten Falle beſchmutzt, 
flört und zerſtoͤrt eine die andre. 
887. . 

Man kaun diefe Verfuche durch farbige Gläfer 
wiederholen, und das Sonnenlicht durch diefelben auf 
farbige Flächen fallen laffen; und durchaus werben 
ähnliche Refultate erfcheinen. | 


568. 
Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter 
durch farbige Glaͤſer nad) gefärbten Gegenftänden hin⸗ 
| 15 *_ - 
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fiebt ,. deren Farben ſodann nach Befchaffenheit erhöht, 
erniedrigt oder aufgehoben werben. 
569. 

Läßt man die prismatifchen Farben durch farbige 
Glaͤſer durchgehen, fo treten die Erfcheinungen voͤllig 
analog hervor : wobei mehr oder weniger Energie, 
mehr oder weniger Helle und Dunkle, Klarheit und 
Reinheit des Glaſes in Betracht Fommt, und manchen 
zarten Unterfchieb bervorbringt, wie jeder genaue Be⸗ 
obachter wird bemerken koͤnnen, der diefe Phänomene 
dDurchzuarbeiten Luft und Geduld bat. 

570. 

So ift e8 auch wohl kaum ndthig zu erwähnen, daß 
mehrere farbige Gläfer über einander, nicht weniger oͤl⸗ 
getränkte, durchfcheinende Papiere, alle und jede Arten 
von Mifchung hervorbringen, und dem Auge, nach Be: 
lieben des Erperimentirenden, darſtellen. 

De 571. | 

Schließlich gehoͤren hieher die Lafuren der Mahler, 
wodurch eine viel geiftigere Miſchung entſteht, als durd) 
die mechanifch atomiftifche, deren fie fich gewöhnlich be: 
dienen, hervorgebracht werben Tann, 





! 


XLVI. 

Mittheil ung, 

wirtlLide 
. 572. 

Wenn wir nunmehr auf gebachte Weife uns Farbe— 
materialien verſchafft haben, ſo entſteht ferner die Frage, 
wie wir folche farbloſen Koͤrpern mittheilen koͤnnen, deren 
Beantwortung für das Leben, den Gebrauch, ‚die Bes 
nugung, die Technik von der größten Bedeutung tft. 

573. | nn 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenfchaft einer 
jeden Farbe zur Sprache. Von dem Belben, das ganz 
nah am Weißen liegt, durch's Drange und Mennig- 
farbe zum Reinrothen und Carmin, durdy alle Abſtu⸗ 
fungen des Violetten bis in das fattefte Blau, das ganz 
am Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer an Dunkel⸗ 
heit zu. Das Blaue einmal ſpecificirt laͤßt ſich verduͤn⸗ 
nen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, wodurch es 
Gruͤn wird und ſich nach der Lichtſeite hinzieht. Keines⸗ 
weges geſchieht dieß aber ſeiner Natur nach. | 

574. 

Vei den phyſiologiſchen Farben haben wir ſchong ge⸗ 
ſehen, daß fie ein Minus ſind als das Licht, indem fie 
bei'm Abklingen des Lichteindrucks entſtehen, ja zulegt 
dieſen Eindruck ganz als ein Dunkles zuruͤcklaſſen. Be 
phyſiſchen Verſuchen belehrt und ſchon der Gebrauch truͤei 
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ber Mittel, die Wirkung truͤber Nebenbilder, daß hier 
von einem gebämpften Lichte, von einem Uebergang in's 
Dunkle die Rede fey. 

575. 

Bei der chemifchen Eutſtehung ber Pigmente werben 
wir daffelbe bei der erfien Erregung gewahr. Der gelbe 
Hauch, der ſich über den Stahl zieht, verdunkelt ſchon 
die glänzende Oberfläche. Bei der Verwandlung bed 
Bleiweißes in Maſſicot ift es deutlich, daß das Gelbe 
dunkler als Weiß fen. 

576. . 

Diefe Operation iſt von der größten Zartheit, und 
fo auch die Steigerung, welche immer fortwächf't, die 
Kbrper, welche bearbeitet werben, immer inniger und 
fräftiger färbt, und fo auf die größte Feinheit ber be: 
bandelten Theile, auf unendliche Theilbarkeit hinweiſt. 

677. 

Mit den Farben, welche fich gegen das Dunkle hin: 
begeben, und folglidy befonders mit dem Blauen koͤnnen 
wir ganz an das Schwarze hinauriden; wie uns bemn 
ein recht volllonimnes Berlinerblau , ein durch Vitriol⸗ 
fäure behandelter Indig faſt als Schwarz erfcheint. 

| 578. 

Hier ift es num der Ort, einer merkwürdigen Erfcheis 
nung za gebeufen, daß nämlich Pigmente in ihrem hoͤchſt 
gefättigten und gedrängten Zuftande, befonderd aus bem 
Planzenreiche, als erfigedachter Judig, oder auf feine 
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höchfte Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr 
zeigen; vielmehr erfcheine auf ihrer Obesfläche ein ent⸗ 
ſchiedener Metallglanz, in welchen die phyſiologiſch ge⸗ 
forberte Sarbe fpielt. 
579. = 
Shen jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf 
dem Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen aus: 
macht. ‘Der durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn 
man ihn dick aufftreicht, oder eintrocnet, fo daß weder 
das weiße Papier noch die Porcellanſchale durchwirken 
kaun, läßt eine Sarbe fehen, die dem Orange nahkommt. 
580. 

Die hochpurpurfarbne ſpaniſche Schminke, wahr: 
ſcheinlich aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche 
einen vollfommnen gruen Metallglanz. - Streicht man 
beide Karben, die blaue und rothe, mit einem Pinſel 
auf Porcellan oder Papier aus einander; ſo hat man ſie 
wieder in ihrer Natur, indem das Helle der Unterlage 
durch ſie bindurchſcheint. 

581. 

Farbige Liquoren erſcheinen ſchwarz, wenn kein Licht 
durch fie hindurchfaͤllt, wie man ſich in parallelepipedi⸗ 
ſchen Blechgefaͤßen mit Glashoden ſehr leicht überzeugen 
kann. In einem ſolchen wird jede durchſichtige, farbige 

Jnfuſion, wenn man einen ſchwarzen Grund unterkan 
ſchwarz und farbiog erfcheinen. 
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582. 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Slamme von der untern Fläche zuruͤckſtrahlen kann; fo 
erſcheint diefe gefärbt. Hebt man das Gefäß in Die Höhe 
und läßt das Licht auf druntergehaltenes weißes Papier 
fallen, fo erfcheint die Sarbe auf diefem. Jede helle 
Unterlage durch ein folches gefärbtes Mittel gefehen, 
zeigt die Farbe deffelben. 

583. 

Jede Farbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein 
Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt es, daß je 
beller und glänzender die Unterlagen find, deſto fchöner 
erfcheinen die Farben. Zieht man Ladfarben auf einen 
metallifch glänzenden weißen Grund, wie unfre ſoge⸗ 
nannten Folien verfertigt werben, fo zeigt fich Die Herr: 
lichkeit der Farbe bei dieſem zuruͤckwirkenden Licht fo fehr 
als bei irgend einem prismatifchen Verfuche. Fa die 
Energie der phnfifchen Farben beruht hauptfächlich dar- 
auf, daß mit und hinter ihnen das Licht immerfort wir: 
ſam ift. 

j 584. 

Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nach ber 
bergebrachten Vorftelluug folgen mußte, war doch ein zu 
guter Beobachter, und zu geiſtreich, als daß er das, was 
ihm vor Augen erfchien, nicht hätte bemerken und nach 
feiner Weiſe erklaͤren amd zurecht legen follen. Er fagt in 
der Vorrede zu Deladal: „Auch fcheint ed mir aus 
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andern Gründen — wahrſcheinlich, daß unfer Organ, 

um eine Zarbe zu empfinden, etwas von allem Licht 

c(weißes) zugleich mit empfinden muͤſſe.“ 
8385. 

Sich weiße Unterlagen zu verſchaffen, iſt das Haupt⸗ 
geſchaͤft des Faͤrbers. Farbloſen Erden, beſonders dem 
Alaun, kann jede ſpecificirte Farbe leicht mitgetheilt 
werden. Beſonders aber hat ber Faͤrber mit Producten 
der auimaliſchen und der Pflanzenorganiſation zu ſchaffen. 

686. 

Alles Lebendige ſtrebt zur Farbe, zum Beſondern, 

zur Specification, zum Effect, zur Undurchſi chtigkeit 


bis in's Unendlichfeine. Alles Abgelebte- zieht ſich nach 


dem Weißen (494), zur Abſtraction, zur Allgemeinheit, 
zur Verflärung, zur Durchſichtigkeit. 
587. 


Wie dieſes Dusch Technik bewirkt / werde, it ‚in dem 


Capitel von Entziehung der Farbe anzudenten. Hier u 


bei der Mittheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, 


daß Thiere und Degetabilien im lebendigen Zuftande 


Farbe an ihnen hervorbringen, und ſolche daher, wenn 
fie ihnen völlig entzogen ift, um m deſt leichter wieder in 


ſich aufnehmen. | | | 


234 


Mittheilung, 

4 eiunb are 

588. 
| Die Mittheilung trifft, wie man leicht fehen kann, 
mit der Mifchung zuſammen, fowohl die wahre als Die 

fcheinbare. Wir wieberholen Deßwegen nicht, was oben 
fo viel als näthig ausgeführt worden. 

" 9. | 

Doc, ‚bemerken wir gegenwärtig umſtaͤndlicher die 
Wichtigkeit einer ſcheinbaren Mittheilung, welche durch 
den Widerfcheiu geſchieht. Es ift diefes zwar ſehr 
bekannte, Doch immer abnungsvolle Phänomen dem 
Phyſiker wie dem Mahler von der größten Bedeutung. 

590. “ 

‚Man nehme eine jede fpecificirte farbige Fläche, man 
ftelle fie in die Sonne und laffe den Widerfchein auf andre 
farblofe Gegenſtaͤnde fallen. Dieſer Widerfchein ift eine 
Art gemäßigten Lichts, ein Halblicht, ein Halbſchatten, 
ber außer feiner gebämpften Matur die fpecififche Farbe 
ber Flaͤche mit abfpiegelt. 
= | 591. 

Wirkt diefer Widerfchein auf lichte Flaͤchen, fo 
wird er aufgehoben, und man bemerkt die Farbe weni 
die er mit fich bringt. Wirkt er aber auf Schatten: 
ftellen,, fo zeigt fich eine gleichfam magifche Verbin: 


— 
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"Yung mit dem axıepp-. Der Schatten iſt dad eigentliche 
Element der Farbe, .umb hier tritt zw bemfelbeu eine 
fchattige Zarbe beleuchtend, färbend und beiebend. Und 
fo eutſteht eine eben fü mächtige als angenehme Erfchel: 
nung, welche dem Mahler, der fie zu benutzen weiß, 
die berrlichften Dienfte leiftet. Hier find die Vorbilder 
der fogenaunten Reflexe , die in der Geſchichte der Kunfk 
erſt fpdter beinerkt werben, und die man ſeltuer als bik 
lig in ihrer ganzen Mannichfaltigleit anzuwenden ger 
mußt hat. 
592% 

Die Scholaſtiker nannten diefe Farben colores no. 
tionales und intentionales; wie uns benn dberhaupt 
die Gefchichte zeigen wird, daß jene Schule die Phaͤno⸗ 
mene ſchon gut genug beachtete,, auch fie gehbrig zu fons 
dern wußte, wenn ſchon bie ganze Behanblungsart foldyer 
Gegenftaͤnde von der unfrigen fehr verfehieden if. 





RVM | 
Entyiebung. 
De 598. nn 
- Den Körpern werden auf mancherlei Weiſe die Farben 
entzogen, fie moͤgen dieſelben von Natur beſitzen, oder 
wir moͤgen ihnen ſolche mitgetheilt Haben, Wir ſind bas 
her im Stande, ihnen zu weferm Vortheil zweckmaͤßig 


N 
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bie Farbe. zu nehmen, aber fie entflieht auch oft zu un: 
ferm NRachtheit gegen unſern Willen. 
594. 
ice allein die Grumderben find in ihrem natürlichen 
Zuftande weiß, fondern auch vegetabilifche und anima- 
liſche Stoffe Fhnuen, ohne daß ihr Gewebe zerflört wird, 
in einen weißen Zuftaub verfegt werden. Da uns nun 
zu mancherlei Gebrauch ein reinliches Weiß hoͤchſt noͤthig 
und ‚angenehm ift, 'wie wir uns befonders gern der lei- 
nenen und baummvollenen Zeuge ungefärbt bedienen; 
aud) feidene Zeuge, das Papier und anderes uns deſto 
angenehmer. find,. je weißer fie. gefunden werden, weil 
auch ferner... wie wir gben:gefehen, das Hauptfunda⸗ 
ment der. ganzen Färberen weiße Unterlagen find: fo hat 
ſich die Technik, theils zufällig... theils mit Nachdenken, 
auf das Entziehen der Farbe aus diefen Stoffen fo emfig 
geworfen, daß man hierüber unzählige Verſuche gemacht 


“ und gar manches Bedeutende entdedt hat. 


995. 

In diefer vdlligen Eatziehung der Farbe liegt eigent: 
lich die Belchäftigung der Bleichkunſt, welche von meh: 
reren empirifcher oder methodifcher abgehandelt worden. 
Wir geben die Hauptmomente hier nur kurzich an. 

596. 
Das echt wird als eines der erften Mittel, die ie gawe 


‚ben Körpern zu entziehen, augefehen, und Zwar nicht 


_ allein das Sonnenlicht, fondern dad bloße gewaltlofe 
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Tageslicht. Denn wie beide Lichter, ſowohl das directe 
von der Sonne, als auch das abgeleitete Himmelslicht, 
die Bononifchen Phosphoren entzuͤnden, fo wirken auch 
beide Lichter auf gefaͤrbte Flaͤchen. Es ſey nun, daß 
das Licht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie, die ſo 
viel Flammenartiges bat, gleichſam entzuͤnde, verbrenne, 
und das an ihr Speecificirte wieder in ein Allgemeines 
aufldfe,. oder daß eine andre uns unbekannte Operation 
gefchebe, genug das Licht uͤbt eine große Gewalt gegen 
farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Doch zeigen auch hier Die verfchiedenen Karben eine ver- 
ſchiedene Zerftbrlichleit und Dauer; wie denn das Gelbe, 
befonders das aus gewiffen Stoffen bereitete hier zuerft 
davon wiege. 

| 597. 

Aber nicht allein das Licht, . ſondern auchd die Zuft 
and beſonders das Waſſer wirken, gemaltig. auf die Eut; 
ziehung ber Farbe. Man will fogar bemerft haben, daß 
wohl befeuchtete, bei Nacht auf dem Raſen ausgebrei⸗ 
tete Garne beſſer bleichen, als folche, weiche, gleichfalls 
wohl befeuchtet, dem Sonnenlicht ausgefeßt werben. 
Und fo mag ſich denn, freilich das Waſſer auch hier als 
ein Aufldfendes, Vermittelndes, das Zufällige Aufhe⸗ 
bendes, und das Befondre. in’s Augemeine Zuruͤckfuͤh⸗ 
rendes beweiſen. 

388. 
Duch engentien wird auch ei eine ſolche Eutziehung 
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bewirkt. Der WBeingeift hat eine befonbre Reigung, dass 
ienige, was die Pflanzen färbt, an fi) zu zichen mad 
ſich damit, oft auf eine fehr beflänbige Weife, zu fär- 
ben. Die Gchwefelfäure zeigt fich, befonders gegen 
Wolle und Seide, als farbentziehend fehr wirkfan; und 
wen iſt nicht ber Gebrauch des Schwefeldanpfes ba be: 
fannt, wo man etwas vergilbtes ober befledtes Weiß 
herzuſtellen gedentt. 
. 599. 

Die ſtaͤrkſten Saͤuren find in der neuern Zeit als Bar: 

zere Bleichmittel angerathen worben. 
600. 

Eben fo wirken im Segenſinne bie altalifchen Nea⸗ 
gentien, die Laugen an ſich, die zu Seife mit Lange vers 
bundenen Dele und Fertigkeiten u. f. w. wie dieſes alles 
in den ausdrädtich zu dieſem Zwecke verfaßten Schriften 
umftändlich gefunden wird. 

601. | 
uebrigens moͤchte es wohl der Muͤhe werth ſeyn 
gewiſſe zarte Verſuche zu machen, inwiefern Licht und 
Luft auf das Entziehen der Farbe ihre Thaͤtigkeit aͤußern. 
Man Ebunte vielleicht unter luftleeren, mit gemeiner 
Luft oder befondern Luftarten gefüllten Glocken ſolche 
Farbftoffe dem Licht ausſetzen, deren Fluͤchtigkeit man 
fennt, und beobachten, ob fich nicht an das Glas wieder 
etwas von der verflächtigten Farbe anſetzte, oder fonft 
ein Nieberfchlag.fich zeigte; und ob alsdann dieſes Wie: 
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dererfsheinende bem Unſichtbargeworduen vdilig gleich ſey, 
oder ob es eine Veraͤnderung erlitten habe. Geſchickte 
Erperimentatoren erfinnen ſich hierzu wohl mancherlei 
Vorrichtungen. 

| 602. Ä 

Benn wir num alfo zuerft die Naturwirkungen bes 
trachtet haben, wie wir.fie zu unfern Abfichten anwen⸗ 
den, fo ift noch einiges zu fagen von dem, tie fie feinde 
lich gegen uns wirken. 

603. 

Die Mablerey ift in dem Kalle, daß fie die fchönften 
Arbeiten des Geiftes und der Muͤhe durch die Beit auf“ 
mancherlei Weife zeribrr ſieht. — Man hat baher fich. 
immer viel Muͤhe gegeben, dauernde Pigmente zu finden, 
und fie auf eine Weife unter fich, fo. wie mit der Unter: 
lage zu vereinigen, daß ihre Dauer dadurch noch mehr 
gefichert werde; wie und hiervon die Technik der Mab: 
lerfchulen genugfam unterrichten Fann. 

604. . 

Auch ift bier der Platz, einer Halbkunſt zu gedenken, 
welcher wir in Abficht auf Kärberen fehr wieles fchuldig 
find, ick meine die Tapetenwirkerey. Indem man ndm: 
lich in den Fall kam, die zarteften Schattirungen der 
Gemaͤhlde nachzuahmen, und daher die verfchiedenft ge: 
färbten Stoffe oft neben einander zu bringen; fo be: 
merkte man bald, daß die Farben nicht alle gleich bauer: 
pafe waren, ſondern bie eine eher als die andere dem 
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gewobenen Bilde entzogen wurde. Es entfprang baher 
das eifrigfte Beſtreben, den fämmtlichen Karben und 
©chattirungen eine gleiche Dauer zu verfichern, welches 
befonders in Frankreich unter Eolbert geſchah, deſſen Ber: 
fügungern uͤber viefen Punkt in der Gefchichte der Kärbe: 
kunſt Epoche.machen. Die fogenannte Schönfärberen, 
welche fich nur zu einer vergänglichen Anmuth verpflich- 
tete, warb eine befondere Bilde, mit deſto groͤßerm 
Ernſt Hingegen fuchte man diejenige Technik, welche für 
die Dauer ftehen follte, zu begründen. 

So wären wir, bei Betrachtung bes Eutziehens der 
Fluͤchtigkeit und Vergänglichkeit glänzender- Farbener⸗ 
feheinungen, wieber auf Die Forderung der Dauer zuräd: 
gelehrt, und haͤtten auch in.diefem Sinne unfern Kreis 
abermals abgefchloffen. 


DU 07) 
⸗ 


XLIX. 
Nomenclhatur. 


605. 

Nach dem, was wir bisher von dem Entſtehen, dem 
Fortſchreiten und der Verwandtſchaft der Farben aus⸗ 
gefuͤhrt, wird ſich beſſer uͤberſehen laſſen, welche Nomen⸗ 
clatur kuͤnftig wuͤnſchenswerth wäre, und was von der 
bisherigen zu halten ſey. 

| 606, 

Die Nomenclatur der Farben ging, wie alle Nomen⸗ 

elatus 
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claturen, befonder& aber diejenigen, welche finnliche Ge: 
genftände bezeichnen, vom Befondern aus in’s Allgemeine 
und vom Allgemeinen wieder zuruͤck in's Befondere. Der 
. Name der Species ward ein Gefchlechtöname, dem fich 
wieder dad Einzelne unterorbnete. | 

| 607. 

Diefer Weg konnte bei der Beweglichkeit und Unbe⸗ 
flimmtheit des frühern Sprachgebrauchs zuruͤckgelegt 
werben, befonders dba man in den erften Zeiten fich auf 
ein lebhafteres finnliches Anſchauen verlaffen durfte. 
Man bezeichnete die Eigenfchaften ver Gegenftände unbe- 
ſtimmt, weil fie jederman deutlich in der Imagination 
fefthielt. on 

| 608. 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, er ſchien 
aber an unzähligen Gegenftänden fpecificirt und indivi⸗ 
dualifirt und mit Nebenbeflimmungen bedingt. . Man 
fehe die Mannichfaltigkeit der griechifchen und römifchen 
Ausdruͤcke (53fter Band, Seite 59 — 64) und man wird 
mit Vergnügen dabei gewahr werben, wie beweglich und 
läßlich die Worte beinahe durch den ganzen Farbenkreis 
herum gebraucht worden. 

609. 

In ſpaͤteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen 
Operationen der Faͤrbekunſt manche neue Schattirung 
ein. Selbſt die Modefarben und ihre Benennungen ſtell⸗ 


‚ ten ein unendliches Heer von Farbenindividwalitäten bar, 
Goethes Werte, LII. 0. 46 
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Auch die Farbenterminologie der neuern Sprachen werden . | 

wir gelegentlich aufführen; wobei fich dent zeigen wird, 

daß man immer auf genauere Beftimmungen auögegan- 

gen, und ein Zirirtes, Specificirtes auch durch bie 

Sprache feftzuhalten'und zu vereinzelnen gefucht hat. 
610. 

Was die deutſche Terminologie betrifft, fo hat fie ben 
Vortheil, daß wir vier einfolbige, an ihren Urfprung 
nicht mehr erinnernde Namen befißen, nämlich Gelb, 
Blau, Roth, Grün. Sie ftellen nur das Allgemeinfte 
der Farbe der Einbildungsfraft dar, ohne auf- etwas 

Specififches binzudeuten. 


611. 


Mollten wir in jeden Zwifchenraum zwifchen diefen 
vieren noch zwey Beftimmungen feßen, ald Rothgelb und 
Gelbroth, Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und 
Grüngelb , Blaugrän und Grünblau ; fo würden wir Die 
Schättirungen des Farbenkreifes beftimmt genug aus 
druͤcken; und wenn wir die Bezeichnungen von Hell und 
Dunkel hinzufügen wollten, ingleichen die Beichmußun: 
gen einigermaßen andeuten, wozu uns bie gleichfalls 
einfplbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau und Braun 
zu Dienften ftehen; fo würden wir ziemlich auslangen, 
und die vorfommenden Erſcheinungen ausdruͤcken, ohne 
und zu befümmern, ob fie auf dynamiſchem oder atomi⸗ 
ſtiſchem Wege entſtanden ſind. 
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612. 

Man konnte jedoch immer hiebei die fpecififchen und 
individuellen Ausdruͤcke vortheilhaft benugen; fo wie wir 
uns aud) des Wortd Drange und Violett bedienten. In⸗ 
gleichen haben wir das Wort Purpur gebraucht, um das 


\ 


. reine in der Mitte ftehende Noch zu bezeichnen, weil der 


Saft der Purpurfchnedte, befonders wenn er feine Kein: 
wand durchdrungen hat, vorzüglich durch das Sonnen: 
licht zu dem höchiten Punkte ber Gulmination zu briu⸗ 
gen iſt. 





L. 
Mineralien. 
613. 

Die Farben der Mineralien ſind alle chemiſcher ga— 
tur, und ſo kann ihre Entſtehungsweiſe aus dem, was 
wir von den chemiſchen Farben geſagt haben, ziemlich 
entwickelt werden. 

614. 

Die Farbenbenennungen ſtehen unter den aͤußern 
Kennzeichen oben an, und man hat ſich, im Sinne der 
neuern Zeit, große Muͤhe gegeben, jede vorkommende 
Erſcheinung genan zu beſtimmen und feſtzuhalten; man 
hat aber dadurch, wie uns duͤnkt, neue Schwierigkeiten 
erregt, welche bei m Gebrauch manche Unbequemlichkeit 
veranlaffen. 

16 * 
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615. 

Sreilich führt auch dieſes, fobald man bedenkt, wie 
die Sache entftanden, feine Entfchuldigung mit fich. Der 
Mahler hatte von jeher das Vorrecht, die Farbe zu hand 
haben. Die wenigen fpecificirten Farben flanden feft, 
und dennoch kamen durch Fünftliche Mifchungen unzählige 
Scyattirungen hervor, welche die Oberfläche der natur: 
lichen Gegenftände nachahmten. War es daher ein Wun⸗ 
der, wenn man auch diefen Mifchungsweg einfchlug und 
den Künftler aufrief, gefärbte Meufterflächen aufzuftellen, 
nach) denen man die natürlichen Gegenftände beurtheilen 
und bezeichnen fbnnte. Man fragte nicht, wie geht die 
Natur zu Werke, um diefe und jene Farbe auf ihrem 
innern lebendigen Wege hervorzubringen, fondern wie 
belebt der Mahler das Zodte, um ein dem Lebenbigen 
ähnliches Scheinbild darzuftellen. Man ging alfo immer 
von Mifchung aus und kehrte auf Mifchung zurüd‘, fo 
daß man zuletzt das Gemifchte wieder zu mifchen vor: 
nahm, um einige fonderbare Specificationen und Indi⸗ 
vidualifationen aus zudruͤcken und zu unterfcheiden. 

| oo. 616. 

Uebrigens laͤßt fich bei der gedachten eingeführten mines 
ralifchen Farbeuterminologie noch manches erinnern. Man 
hat nämlich die Benennungen nicht, wie es doch meiftens 
möglich geweſen wäre, aus dem Mineralreich, fondern 
von allerlei fichtbaren Gegenftänden genommen, da man 
doch mir größerem Vortheil auf eigenem Grund und Bor 
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den hätte bleiben Funnen. Kerner hat man zu viel ein- 
zelne, fpecififche Ausdrüce aufgenommen, und indem 
man, durch Vermifchung diefer Specificationen, wieder 
neue Beflimmungen beroorzubringen fuchte, nicht be= 
dacht, daß man dadurch vor ber Imagination das Bild 
und vor dem Berftand den Begriff völlig aufhebe. Zus 
fett ftehen denn auch diefe gewiffermaßen als Grundbe⸗ 
flimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennungen 
nicht in der beften Ordnung, wie fie etwa von einander 
ſich ableiten; daher denn der Schüler jede Beſtimmung 
einzeln lernen und fich ein beinahe todtes Poſitives ein: 
prägen muß. Die weitere Ausführung dieſes Angedeu⸗ 
teten finde hier nicht am rechten Orte. 





LI. 
Planen 
617. | 
Man Fann die Farben organifcher Körper überhaupt 
als eine höhere chemifche Operation anfehen, weßwegen 
fie auch die Alten durch dad Wort Kochung (mdıyıs) aus: 
gedruͤckt haben. Alle Elementarfarben ſowohl als die 
gemifchten und abgeleiteten kommen auf der Oberfläche 
organifcher Naturen vor; dahingegen das innere, man 
kann nicht fagen, unfärbig, doch eigentlich mißfaͤrbig 
erſcheint, wenn es zu Tage gebracht wird. Da wir 
bald an einem andern Orte von unſern Anſichten uͤber 
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organifche Natur einiges mitzutheilen denken; fo ftehe nur 
dasjenige hier, was früher mit der Farbenlehre in Ver: 
bindung gebracht war, indeffen wir zu jenen befondern 
Zwecken das weitere vorbereiten. Don den Pflanzen fey 
alfo zuerft gefprochen. 

618. | - 

Die Samen, Bulben, Wurzeln und was überhaupt 
vom Lichte ausgeſchloſſen iſt, oder unmittelbar von 
der Erde ſich umgeben befindet, zeigt ſich meiſten⸗ 

theils weiß. 
619. 

Die im Finftern aus Samen erzogenen Pflanzen 
find weiß oder in's Gelbe ziehend. Das Licht hinges 
gen, indem es auf ihre Farben wirkt, wirkt zugleich auf 
ihre Form. 

620. 

Die Pflanzen, bie im Finftern wachſen, ſetzen fich 
von Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber die Stängel 
zwifchen zwey Knoten find länger als billig; Leine Sei: 
tenzweige werben erzeugt und bie Metamorphofe der 
Pflanzen hat nicht ftatt. 

621. 

Das Licht verfeßt fie Dagegen ſogleich in- einen thäti- 
gen Zuftand, die Pflanze erfcheint grün und der Gang 
der Metamorphofe bis zur Begattung geht unaufhalts 
ſam fort. 


\ 
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622. 

Wir wiſſen, daß die Stängelblätter nur Vorberei: 

tungen und Borbebeutungen auf die Blumen« und Frucht⸗ 

werkzeuge find; und fo fann man in ben Stängelblättern 

ſchon Zarben ſehen, die von weitem auf die Blume hin⸗ 
deuten, wie bei den Amaranthen der Fall iſt. 


623. 
Es gibt weiße Blumen, deren Blätter ſich zur größe 


ten Reinheit durchgearbeitet haben ; aber auch farbige, 


in denen die ſchoͤne Elementarerfcheinung bin und wieder 
fpielt. Es gibt deren, bie ſich nur theilweife vom Gruͤnen 
auf.eine höhere Stufe losgearbeitet haben. | 
| 624. | 
Blumen einerlei Geſchlechts, ja einerlei Art, finden 
ſich von allen Farben. Roſen und beſonders Malven 
z. B. gehen einen großen Theil des Farbenkreiſes durch, 
vom Weißen in's Gelbe, ſodann durch das Rothgelbe in 
den Purpur, und von da in das dunkelſte, was der Pur⸗ 
pur, indem er ſi & bem Blauen nähert, ergreifen Tann. 
625. 
Andere fangen ſchon auf einer hoͤhern Stufe an, wie 
3. 2. bie Mohne, welche von dem Gelbrothen ausgehen 
und f ch in daß Violette hinüͤberziehen. 
626. 
Doch find auch Farben bei Arten, Gattungen, ja 
Familien und Glaffen, wo nicht beſtaͤndig, doch herr: 
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fhend, befonders die gelbe Farbe: die blaue ift Aber 
baupt feltner. 
Ä 627. 

Bei den faftigen Hüllen der Frucht geht etwas Aehn⸗ 
liches vor, indem fie ſich von der grünen Farbe durch Das 
Gelbliche und Gelbe bis zu dem höchften Roth erhöhen, 
wobei bie Sarbe der Schale die Stufen der Reife andeu- 
tet. Einige find ringsum gefärbt, einige nur an ber 
Sonnenfeite, in welchem letzten Zalle man bie Steigerung 
bes Gelben in's Rothe durch größere An⸗ und Uebereins 
anderbrängung fehr wohl beobachten Kann.’ 

628. | 

Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, beſon⸗ 
derö find purpurrothe Säfte gewöhnlich. 

629. 

Wie die Farbe ſowohl oberflächlich auf ber Blume, 
als burchdringend in der Frucht fich befindet, fo ver⸗ 
breitet fie fich auch durch die übrigen Theile, indem fie 
die Wurzeln und die Säfte ber Stängel färbt, und zwar 
mit fehr reicher und mächtiger Farbe. 

630. J 

So geht auch die Farbe des Holzes vom Gelben 
durch die verſchiedenen Stufen des Rothen bis in's Pur⸗ 
purfarbene und Braune hinuͤber. Blaue Holzzer find mir 
nicht befannt; und fo zeigt fich ſchon auf diefer Stufe 

"der Organifation die active Seite mächtig, wenn in dem 
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allgemeinen Grün der Pflanzen beide Seiten ſich balan- 
ciren mögen. 


634. u | 

Wir haben oben geiehen, baß der aus der Erbe 
bringende Keim fich mehrentheild weiß und gelblich zeigt, 
durch Einwirkung von Licht und Luft aber in die grüne 
Farbe übergeht. Ein Aehnliches gefchieht bei jungen 
Blättern ber Bäume, wie man 3. B. an den Birken 
fehen kann, deren junge Blätter gelblich. find und bei'm 
Auskochen einen fchönen gelben Saft von fich geben. 
Nachher werben fie immer grüner, fo wie die Blätter 
von andern Bäumen nach und nach in das Blaugrüne 
übergehen, 

632. 

So ſcheint auch das Gelbe wefentlicher ven Blättern 
anzugehdren, als der blaue Antheil: denn biefer vers 
fchwindet im Herbfte, und das Gelbe bes Blattes fcheint 
in eine braune Farbe übergegangen. Noch merfwürdiger 
aber find die befonderen Faͤlle, da die Blätter im Herbſte 
wieder rein gelb werden, und andere fi) bis zu dem 
hoͤchſten Roth hinauffteigern. 

. 633. 

Uebrigens haben einige Pflanzen die Eigenfchaft, 
durch kuͤnſtliche Behandlung faft durchaus in ein Farbes 
material verwandelt zu werden, das fo fein, wirkſam 
und umendlich theilbar ift, als irgend ein anderes. Bei⸗ 
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fpiele find der Indigo und Krapp, mit denen fo viel 
geleiftet wird. Auch werben Flechten zum Färben benust. 
634. 

Diefem Phänomen ſteht ein anderes unmittelbar ent: 
gegen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflan- 
zen ausziehen und gleichfam befonders darftellen kann, 
ohne daß ihre Organifation dadurch etwas zu leiden 
fcheint. Die Farben der Blumen laffen fich durch Weins 
geift ausziehen und tingiren denſelben; die Blumen: 
blätter bagegen erfcheinen weiß. 

635. 

Es gibt perfchiedene Bearbeitungen der Blumen unb 
ihrer Säfte durch Reagentien. Diefes hat Boyle in vielen 
Erperimenten geleiftet. Man bleicht die Nofen durch 
Schwefel und ftellt fie Durch andere Säuren wieder her. 
Durch Tabaksrauch werden die Roſen grün. 





| LII. 
Würmer, Inſecten, Fiſche. 
636. 

Von den Thieren, welche auf den niedern Stufen 
der Organiſation verweilen, ſey hier vorläufig folgendes 
geſagt. Die Wuͤrmer, welche ſich in der Erde aufhalten, 
der Finſterniß und der kalten Feuchtigkeit gewidmet ſind, 
zeigen ſich mißfaͤrbig; die Cingeweidewuͤrmer von warmer 
Feuchtigkeit im Finſtern ausgebruͤtet und genaͤhrt, unfaͤr⸗ 
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big; zu Beftimmung der Zarbe fcheint autor Licht 
zu ‚gehdren. | 
637. 

Diejenigen Gefchdpfe, weldye im Waſſer wohnen, 
welches als ein obgleic) fehr dichtes Mittel dennoch hin⸗ 
reichendes Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder weni: 
ger gefärbt. Die Zoophpten, welche die reinfte Kalkerde 
zu beleben fcheinen, fi nd meiftentheils weiß: doch finden 
wir die Corallen bis zum ſchoͤnſten Gelbroth hinaufge- 
fleigert, welches in andern Wurmgehaͤuſen ſich bis nahe 
zum Purpur hinanhebt. | 

638. | 

Die Gehäufe der Echalthiere find ſchoͤn gezeichnet 
und gefärbt; doch tft zu bemerken ‚ daß weder die Land⸗ 
ſchnecken, noch die Schale der Mufcheln des füßen Waſ⸗ 
ſers mit ſo hohen Farben geziert ſi nd, als die des Meer⸗ 
waſſers. 
639. 
Bei Betrachtung der Muſchelſchalen, beſonders der 
gewundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entſtehen 
eine Verfammlung unter fidy ähnlicher, thierifcher Or⸗ 
gane ſich wachfend vorwärts bewegte, und, indem fie. 
fih um eine Achfe drehten, das Gehäufe durch eine 
Solge von Riefen, Rändern, Rinnen und Erhöhungen, 
‚nach einem immer fich vergrößernden Maßſtab, hervor⸗ 
brachten. Wir bemerken aber auch zugleich, daß diefen 
Organen irgend ein mannichfaltig färbender Saft bei⸗ 
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wohnen mußte, der die Oberfläche des Gehäufes, wahr: 
fcheinlich dur unmittelbare Einwirkung des Meerwaſ⸗ 
fer, mit farbigen Linien, Punkten, Fleden und Schats 
tirangen, epochenweis bezeichnete, und To die Spuren 
feines fleigenden Wachsthums auf der Außenfeite dauernd 
hinterließ, indeß die innere meiftens weiß oder nur blaß⸗ 
gefärbt angetroffen wird. 
640. | 

Daß in den Mufcheln foldye Säfte fich befinden, 
zeigt und die Erfahrung auch außerdem genugſam, ins 
bem fie uns biefelben noch in ihrem flüffigen und färben: ' 
den Zuftande barbietet, wovon der Saft bes Tinten⸗ 
fifches ein Zeugniß gibt; ein weit ſtaͤrkeres aber derjenige 
Purpurſaft, welcher in mehreren Schnecken gefunden 
wird, der von Alters her ſo beruͤhmt iſt und in der neuern 
Zeit auch wohl benutzt wird. Es gibt naͤmlich unter 
den Eingeweiden mancher Wuͤrmer, welche ſich in Schal⸗ 
gehaͤuſen aufhalten, ein gewiſſes Gefaͤß, das mit einem 
rothen Safte gefuͤllt iſt. Dieſer enthaͤlt ein ſehr ſtark 
und dauerhaft färbendes Weſen, fo daß man die ganzen 
Thiere zerfnirfchen, kochen und aus diefer animalifchen 
Brühe doch noch eine hinreichend färbende Feuchtigkeit 
herausnehmen Eonnte. Es läßt ſich aber diefes farbges 
füte Gefäß auch von dem Thiere abfondern, woburd 
denn freilich ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 

641. ° 
Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht 


\ 
⸗ 
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und der Luft ausgeſetzt, erft gelblich, dann grünlich er⸗ 
ſcheint, dann in's Blaue, von da in's Wiolette übergeht, 


immer gber ein höheres Roth annimmt, und zulegt 


dur) Einwirkung der Sonne, beſonders wenn er auf 
Battiſt aufgetragen worden, eine reine hohe rothe Farbe 
annimmt. ' 

ı 642. 

- Mir hätten alfo hier eine Steigerung von der Minus: 
feite bis zur Culmination, die wir bei den unorganifchen 
Fällen nicht leicht gewahr wurden; ja wir Ehnnen dieſe 
Erfcheinung beinahe ein Durchwandern des ganzen Kreis 
feö nennen, und wir find überzeugt, daß burch gehd⸗ 
rige Derfuche wirklich die ganze Durchwanderung des 
Kreifes bewirkt werden konne: denn es ift wohl fein Zwei: 
fel, daß fich durch wohl angewendete Säuren der Purpur 


vom Gulminationspunfte heräber nach dem Scharlach 


führen ließe. 
643. \ 

Diefe Feuchtigkeit fcheint von der einen Seite mit 
der Begattung zufammenzuhängen, ja fogar finden fich 
Eier, die Anfänge Eünftiger Schalthiere, welche ein 
ſolches färbendes Weſen enthalten. Won ber andern 
Seite ſcheint aber diefer Saft auf das bei höher ſtehenden 
Thieren ſich entwidelnde Blut zu, deuten. Denn das 
Blut läßt uns ähnliche Eigenfchaften der Farbe fehen. 


Sn 


In feinem verdünnteften Zuftande erfcheint e8 uns gelb, - 


verbichtet, wie es in den Adern ſich befindet, roch, 
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und Zwar zeigt das arterielle Blut ein höheres Roth, 
wahrfcheinlich wegen der Säurung, die ihm bei'm Athem⸗ 
holen widerfährt; das vendfe Blut geht mehr nach dem 
Violetten hin, und zeigt durch diefe Beweglichkeit auf 
jened uns genugfam befannte Steigern und Wandern. 

| 644. 

Sprechen wir, ehe wir das Element des Waſſers 
verlaffen, noch einiges von den Fifchen, deren fchuppige 
Oberfläche zu gewiffen Farben öfters theils im Ganzen, 
theils ftreifig, theils fleckenweis fpecificirt ift, noch öfter 
ein gewiſſes Sarbenfpiel zeigt, das auf die Verwandt: 
fhaft der Schuppen mit den Gehäufen der Schalthiert, 
dem Perlemutter, ja felbft der Perle binweift. Nicht 
zu übergehen ift hierbei, daß heißere Himmelsſtriche, 
auch fchon in das Waller wirffam, die Farben der Zifche 
bervorbringen, verfchönern und erhöhen, 

645. 

Auf Dtaheiti bemerkte Sorfter Fiſche, deren Ober: 
flächen fehr ſchoͤn fpielten, befonders im Augenblich, 
da der Fifch flarb. Man erinnere fich Hierbei des Cha 
mäleons und anderer ähnlichen Erfcheinungen, welche 
dereinft zufammengeftellt diefe Wirkungen dentlicher er 
kennen laſſen. 
646. 

Noch zuletzt, obgleich außer der Reihe, iſt wohl noch 
das Farbenſpiel gewiſſer Mollusken zu erwähnen, _fo wie 
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die Phosphorescenz einiger Seegefchbpfe, welche ſich auch 
in Sarben fpielend verlieren foll. 

oo 647. 

Wenden wir nunmehr unfere Betrachtung auf Dies 
jenigen Gefchbpfe, welche dem Kicht und der Luft und 
der trocknen Wärme angehdren; fü finden wir uns frei- 
lich erft recht im lebendigen Farbenreiche. Hier erfchei- 
nen und an trefflich organifirten Theilen die Elementar: 
farben in ihrer größten Reinheit und Schönheit. Sie 
deuten ung aber doch „ daß eben diefe Gefchöpfe noch auf 
einer niedern Stufe der Drganifation ſtehen, eben weil 
diefe Elementarfarben noch unverarbeitet bei ihnen ber: 
vortreten koͤnnen. uch hier fcheint die Hitze viel zu 
Ausarbeitung dieſer Erfcheinung beizutragen. 

648. 

Wir finden Inſecten, welche ald ganz concentrirter 
Sarbenftoff anzufehen find, worunter befonders die Coc⸗ 
eusarten berühmt find; wobei wir zu bemerken nicht 
unterlaffen, daß ihre Weiſe, fich an Vegetabilien anzu⸗ 
fiedeln , ja in diefelben Hineinzuniften, auch zugleich jene 
Auswichfe hervorbringt, welche ala Beizen zu Befefti- 
gung der Farben. fo große Dienfte leiften. 

| 649: 

Am auffallendften aber zeigt ſich die Sarbengewalt, 
verbunden mit regelmäßiger Organifation, an denjenigen 
Inſecten, welche eine vollkommene Metamorphoſe zu 
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ihrer Entwidelung beduͤrfen, an Käfern, vorzuͤglich aber 
an Schmetterlingen. 
650. 

Diefe letztern, die man wahrhafte Ausgeburten dei 
Lichtes und der Luft nennen konnte, zeigen ſchon in ihrem 
Raupenzuftand oft die fchönften Farben, welche, ſpeci⸗ 
fleirt wie fie find, auf die inftigen Farben des Schmet: 
terlings deuten; eine Betrachtung, die wenn fie Fünftig 
weiter verfolgt wird, gewiß in manches Geheimniß der 
Drganifation eine erfreuliche Einficht gewähren muß. 

651. 

Wenn wir übrigens die Flügel des Schmetterlings 
näher betrachten und in feinem neßartigen Gewebe bie 
Spuren eines Armes entdeden, und ferner die Art, wie 
diefer gleichfam verflächte Arm durch zarte Federn bededt 
und zum Drgan des Fliegens beftimmt worden; fo glau: 
ben wir ein Gefeß gewahr zu werden, wonach ſich die 
große Mannichfaltigleit der Färbung richtet, welches 
kuͤnftig näher zu entwickeln ſeyn wird. 

652. | 

Daß auch überhaupt die Hitze auf Grdße des Ge⸗ 
fhöpfes, auf Ausbildung der Form, auf mehrere Her: 
lichkeit der Sarben Einfluß habe, bedarf wohl faum es 
innert zu werden. 


Pd 


LI. 
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_ 653. 

Je weiter wir num und gegeh bie höhern Organiſa⸗ 
tionen bewegen, befto mehr haben wir Urfache, flüchtig 
und vorübergehend, nur einiges hinzuftreuen. Denn 
alles, was ſolchen organifchen Wefen natürlich begegnet, 
ift eine Wirkung von fo vielen Prämiffen, daß ohne die⸗ 
felben wenigftens angedeuter zu haben, nur etwas Un⸗ 

zulängliches und Gewagtes ausgefprochen wird. 
j 654. 

Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, 
die ausgebildeten Bläthen und Früchte auf dem Stamme 
gleichfam gewurzelt find, und fi) von vollfommeneren 
Säften nähren, als ihnen bie Wurzel zuerft zugebracht 
bat; wie wir bemerken, daß die Schmarogerpflanzen, 
die dad Drganifche als ihr Element behanbeln, an Kräf: 
ten und Eigenfchaften fi) ganz vorzüglidy beweifen, fo 
koͤnnen wir auch die Federn der Vögel in einem gewiſſen 
Sinne nit den Pflanzen: vergleichen. Die Federn ent: 
fpringen als ein Letztes aus der Oberfläche eines Körpers, 
der nod) viel nad) außen herzugeben bat, und find deß⸗ 
megen fehr reich ausgeſtattete Organe. 

. 659. - 

Die Kiele erwachfen nicht allein verhaͤltnißmaͤßig zu 
einer anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus 

Goethe’ Werte. LII. 8b. - 17 
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geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn werden, und 
manche diefer Ausaͤſtungen, Befiederungen find wieder 
ſubdividirt, wodurch fie abermals an bie Pflanzen er: 
innern. 

656. 

Die Federn ſind ſehr verſchieden an Form und Groͤße, 
aber fie bleiben immer daſſelbe Organ, das fich nur nach 
Beſchaffenheit des Koͤrpertheiles, aus welchem es ent: 
ſpringt, bildet und umbildet. 

657. | 

Mit der Form verwandelt fich auch die Farbe , und 
ein gewiſſes Gefeß leitet forwohl die allgemeine Farbung, 
als auch die befondere, wie wir fie nennen möchten, dies 
jenige nämlich), wodurch die .einzelne Feder ſcheckig wird. 
Diefes ift es, woraus alle Zeichnung des bunten Gefteders 
entfpringt, und woraus zuleßt das Pfauenauge- hervor: 
geht. Es iſt ein Ähnliches mit jenem, das wir bei Ge: 
legenheit der Metamorphofe der Pflanzen früher ent: 
wickelt, und welches darzulegen wir bie nächfte Gelegen- 


heit ergreifen werden. 


658. 

Nöthigen und‘ hier Zeit und Umftäade über dieſes 
urganifche Gefeß hinauszugehen, ſo iſt doch hier unſere 
Pflicht, der chemiſchen Wirkungen zu gedenken, welche 
ſich bei Faͤrbung der Federn auf eine uns nun ſchon hin⸗ 
laͤnglich bekannte Weiſe zu aͤußern pflegen. 


| 659. u 
Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gelbe, 
das fich zum Rothen fteigert, häufiger als das blaue. 
660. \ 


Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre, 


Farben ift durchaus bemerflih. So iſt 3. 3. auf ber 
Bruft gewiffer Papagenen die Feder eigentlich gelb. Der 
ſchuppenartig hervortretende Theil, den das Licht bes 
icheint,, ift aus dem Gelben in's Rothe gefleigert. So 
fieht die Bruft eines folchen Thiers hochrorh aus, wenn 
man aber in die Federn bläft, erfcheint das Gelbe. 
| 661. — 

So iſt durchaus der unbedeckte Theil der Federn von 
dem im ruhigen Zuſtand bedeckten hoͤchlich unterſchieden, 
ſo daß ſogar nur der unbedeckte Theil, z. B. bei Raben, 


bunte Farben ſpielt, der bedeckte aber nicht; nach welcher 


Anleitung man die Schwanzfedern, wenn ſie durch ein⸗ 
ander geworfen ſind, ſogleich wieder zurecht legen kann. 





.® 
| LIV. | 
Säugethiere und Menfchen. 
662. 


Hier fangen die Eleinentarfarben an uns ganz zu vers. 


laſſen. Wir find auf der höchften Stufe/ auf der wir 
nur fluͤchtig verweilen. 
17 * 
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663. 
Das Saͤugthier fieht überhaupt entfchieden auf der 
Lebensfeite. Alles, was ſich an ihm äußert, ift leben: 


dig. Bon dem Innern fprechen wir nicht, alfo bier nur 


einiges von der Oberfläche. Die Haare unterfcheiden fich 
ſchon dadurch von den Federn, daß fie der Haut mehr 
angehdren, daß fie einfach, fadenartig, nicht geäftet 
find. An den verfchiedenen Theilen des Körpers find fie 
aber auch, nach Urt der Federn, Eürzer, länger, zarter 
und ftärker, farblos oder gefärbt, und dieß alles nad) 
Gefegen, welche fi) ausfprechen laſſen. 

j Ä 664. 

Mei und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun 
wechſeln auf mannichfaltige Weife , doch erfcheinen fie 
niemald auf eine ſolche Art, daß fie uns an die Elemen⸗ 
tarfarben erinnerten. Sie find alle vielmehr gemifchte, 
durch organifche Kochung bezwungene Farben, und be: 
zeichnen mehr oder weniger die Stufenhdhe des Wefens, 
dem fte angehdren. | 

65. 

Eine von den wichtigften Betrachtungen der Morphor 
logie , infofern fie Oberflächen beobachtet, ift dieſe, daß 
auch bei den vierfuͤßigen Thieren die Flecken der Haut 
auf die innern Theile, uͤber welche ſie gezogen iſt, einen 
Bezug haben. So willkuͤrlich übrigens die Natur dem 
flüchtigen Anblick bier zu wirken ſcheint, fo confequent 
wird dennoch ein tiefed Geſetz beobachter, deſſen Enp 
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widelung und Anwendung freilid nur einer genauen 
Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbehalten iſt. 
666. 

Wenn bei Affen gewiſſe nackte Theile bunt, mit 
Elementarfarben, erſcheinen, fo zeigt dieß die weite 
Entfernung eines ſolchen Geſchoͤpfs von der Vollkommen⸗ 
heit an; denn man kann ſagen, je edler ein Geſchoͤpf iſt, 
je mehr iſt alles Stoffartige in ihm verarbeitet; je 
weſentlicher ſeine Oberflaͤche mit dem Innern zuſammen⸗ 
haͤngt, deſto weniger koͤnnen auf derſelben Elementar⸗ 
farben erſcheinen. Denn da wo alles ein vollkommenes 
Ganzes zuſammen ausmachen ſoll, kann ſich nicht hier | 
und da etwas Specififches. abfondern. 

667. 

Bon dem Menfchen haben wir wenig zu jagen, denn 
er trennt ſich ganz von der allgemeinen Naturlehre los, 
in der wir jeßt eigentlich wandeln. Auf des Menfchen 
Inneres ift fo viel verwandt, daß feine Oberfläche nur 
fparfamer begabt werden konnte. 

668. u | 

Wenn man nimmt, daß ſchon unter der Haut die 
Thiere mit Intercutanmuskeln mehr belaſtet als beguͤn⸗ 
ſtigt ſind; wenn man ſieht, daß gar manches Ueber⸗ 
fluͤſſige nach außen ſtrebt, wie z. B. die großen Ohren 
und Schwaͤnze, nicht weniger die Haare, Maͤhnen, Zot⸗ 
ten: ſo ſieht man wohl, daß die Natur vieles abzugeben 
und zu verſchwenden hatte. 
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669. 

Dagegen ift die Oberfläche bes Menfchen glatt umd 
rein, und läßt, bei den volllommenften, außer wenigen 
mit Haar mehr gezierten ald bedeckten Stellen, bie 
ſchoͤne Form fehen; denn im Borbeigehen fey es gefagt, 
ein Meberfluß der Haare an Bruft, Armen, Schenken 
deutet eher auf Schwäche als auf Stärke: wie denn 
» wahrfcheinlich nur die Poeten, durch den Anlaß einer 
übrigens ſtarken Thiernatur verführt, mitunter folche 
haarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. 

Doc) haben wir hauptfächlich an dieſem Ort won ber 
Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe der menfchlichen 
Haut, in allen ihren Abweichungen , durchaus Feine 
Elementarfarbe, fondern eine durch organifche Kochung 
höchft bearbeitete Erfcheinung. 

7 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter: 
ſchied der Charaktere deute, ift wohl Feine Trage, wie 
wir ja fchon einen bedeutenden Unterfchied an blonden 
uund braunen Menfchen gewahr werden; wodurch wir auf 
die Vermuthung geleitet worden, daß ein oder dag andere- 
organifche Syftem vorwaltend eine folche Verſchiedenheit 
hervorbringe. Ein Gleiches läßt ſich wohl auf Nationen 
anwenden; wobei vielleicht zu bemerken wäre, daß aud) 
gewiffe Karben mit gewiffen Bildungen zufanımentreffen, 


Lid 
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worauf wir fchon durch die Mohrenphyſiognomien auf: 
merffam geworden. | | 
67. > 
Uebrigens wäre wohl hier der Ort, der Imeiflerfrage 
zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und 
Farbe gleich ſchoͤn, und nur durch Gewohnheit und Eigen: 
duͤnkel eine des andern vorgezogen werde. Wir getrauen 
uns aber in Gefolg alles deflen, was bisher vorgekommen, 
zu behaupten, daß der weiße Menfch, d. h. derjenige, 
deſſen Oberfläche vom Weißen in's Gelbliche, Bräunliche, 
Roͤthliche fpielt, Eurz deffen Oberfläche am gleichgültig- 
ften erfcheint,, am wenigften fich zu irgend etwas Befon: 


derem hinneigt, der ſchoͤnſte fey. Und fo wird auch wohl 


\ 


fünftig, wenn von der Form die Rede feyn wird, ein 


ſolcher Gipfel menfchlicyer Geftalt ſich vor das Anfchauen 


bringen’ laffen; nicht old ob diefe alte Streitfrage bier: 
durch für immer entfchieden feyn follte: denn es gibt 
Menfchen genug, welche Urſache ‚Haben, diefe Deut: 
ſamkeit des Aeußern in Zweifel zu fegen, fondern daß 
dasjenige ausgefprochen werde, was aus einer Folge von 
Beobachtung und Urtheil einem Sicherheit und Beruhi- 
gung fuchenden Gemuͤthe beroorfpringt. Und fo fügen 
wir zum Schluß noch einige auf die elementarchemifche 
Zarbenlehre fich beziehende Betrachtungen bei. 
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LV. 
Phyſiſche und chemiſche Wirkungen farbiger 
Beleuchtung. 
673. 


Die phyſiſchen und chemiſchen Wirkungen farbloſer 
Beleuchtung find bekannt, fo daß es hier unnöthig ſeyn 
duͤrfte, fie-weitläuftig aus einander zu fegen. Das furb⸗ 
loſe Licht zeigt fich unter verfchiedeuen Bedingungen, als 
Wärme erregend, als ein Leuchten gewiſſen Körpern mit- 


thheilend, ald auf Sdurung und Entfäurung wirkend. In 


der Art und Stärke diefer Wirkungen finder ſich wohl 
mancher Unterfchied, aber Feine folche Differenz, die auf 
einen Gegenfa hinmiefe, wie foldye bei farbigen Beleuch⸗ 
tungen erſcheint, wovon wir nunmehr kuͤrzlich Rechen⸗ 
ſchaft zu geben gedenken. 

| 674. 

Bon der Wirfung farbiger Beleuchtung als Wärme 
erregend wiffen wir folgendes zu ſagen: An einem fehr 
fenfiblen, fogenannten Luftthermometer beobachte man die 
Temperatur des bunfeln Zimmers. Bringt man die 
Kugel darauf in das direct hereinfcheinende Sonnenlicht, 
fo ift nichts natürlicher, als daß die Fluͤſſigkeit einen viel 
höhern Grad der Wärme anzeige. Schiebt man alddann 
farbige Gläfer vor, fo folgt auch ganz natürlich, daß 
fi) der Wärmegrad vermindere, erftlich weil Die Wirkung 
des directen Lichts ſchon durch das Glas etwas gehindert 
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ift, ſobann aber vorzůglich, weil ein farbige Glas, als 
ein dunkles, ein wenigered Licht binburähläßt. j 

675. | 

. Hiebei zeigt ſich aber dem aufmerkſamen Beobachter 
ein Unterſchied der Waͤrme-Erregung, je nachdem dieſe 
oder jene Farbe dem Glaſe eigen iſt. Das gelbe und gelb⸗ 
rothe Glas bringt eine höhere Temperatur, als das 
blaue und blaurothe hervor, und zwar ift der Unterfchied 
von Bedeutung. 

676. 

Will man diefen Verſuch mit dem fogenannten pris: 
matifchen Spectrum anftellen, fo bemerfe man am Ther⸗ 
mometer erft die Temperatur des Zimmers, laſſe alddann 
das blaufärbige Licht auf die Kugel fallen, fo wird ein 
etwas höherer Wärmegrad angezeigt, welcher immer 
wächft, wenn man die übrigen Farben nach und nad) 
auf die Kugel bringt. In der gelbrothen ift die Tem: 
peratur am ſtaͤrkſten, noch ſtaͤrker aber unter dem Gelb⸗ 
rothen. | 
Macht man die Vorrichtung mit dem Wafferprisma, 
fo daß man das weiße Licht in der Mitte volfommen 
haben kaun, fo ift diefes zwar gebrochne, aber noch nicht 
gefaͤrbte Licht das waͤrmſte; die uͤbrigen Farben verhalten 
ſich hingegen wie vorher geſagt. 

677. 

Da es hier nur um Andeutung/ nicht aber um Ab⸗ 
leitung und Erklaͤrung dieſer Phaͤnomene zu thun iſt, ſo 
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bemerken wir nur im Vorbeigehen, daß fich am Spec 
trum unter dem Rothen keinesweges das Licht vollkom⸗ 


men abſchneidet, ſondern daß immer noch ein gebroch⸗ 


ned, von feinem Wege abgeleuftes, ſich hinter dem 
prismatifchen Farbenbilde gleichſam herfchleicyendes 
Licht zu bemerken ift, fo daß man bei näherer Betrach⸗ 
tung wohl kaum udthig haben wird zu unfichtbaren 
Strahlen und deren Brechung feine Zuflucht zu uehmen. 
678. 

Die Mittheilung bes Kichtes durch farbige Beleuch⸗ 
tung zeigt diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phos⸗ 
phoren theilt fi) das Licht mit durch blaue und violette 
Glaͤſer, keineswegs aber durch gelbe und gelbrothe; ja 
man will fogar bemerkt haben, daß die Phosphoren, 
welchen man durch violette und blaue Gläfer den Gluͤh⸗ 
fchein mitgetheilt, wenn man folche nachher umter die 
gelben und gelbrothen Scheiben gebracht, früher verlö- 
ſchen, als die, welche man im dunkeln Zimmer ruhig 
liegen läßt. 

679. 

Man. kann diefe Verfuche wie die vorhergehenden 
Auch durch das prismatifche Spectrum machen, und es 
zeigen fich immer diefelben Reſultate. 


680, 


: Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung auf Säurung 
und Entfäurung kann man fic) folgendermaßen unters 
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richten. Man flreiche feuchtes, ganz weißes Hornſilber 


auf einen Papierftreifen; Man lege ihn in's Licht, daß 
er einigermaßen grau werde und fohneide ihn aledann in 


drey Stuͤcke. Das eine lege man in ein Buch, ale blei⸗ 


bendes Muſter, das andre unter ein gelbrothes, das 


dritte unter ein blaurothes Glas. Dieſes letzte Stuͤck 


wird immer dunkelgrauer werden und eine Entſaͤurung an⸗ 

zeigen. Das unter dem Gelbrothen Befindliche wird im⸗ 

mer heller grau, tritt alſo dem erſten Zuſtand vollkomm⸗ 

nerer Saͤnrung wieder näher. Bon beiden kann man ſich 

durch Vergleichung mit dem Muſterſtuͤcke uͤberzeugen. 
681. 

Man hat auch eine ſchoͤne Vorrichtung gemacht, dieſe 
Vexſuche mit dem prismatiſchen Bilde anzuſtellen. Die 
Reſultate ſind denen bisher erwaͤhnten gemäß, und wir 
werben das Nähere davon fpäterhin vortragen und dabei 
bie Arbeiten eines genauen Beobachters benußen, der fih 
bisher mit diefen Verfuchen forgfältig befchäftigte. 





i LVL. | 
Chemiſche Wirkung 
bei der dioptrifsgen Achromaſie. 

| 682. 


Zuerſt erfuchen wir unfre Lefer, Dasienige wieder nach: 
zufehen, was wir oben (2835 — 298) über diefe Materie 


\ 
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vorgetragen, damit es hier Feiner weitern Wiederholung 
bedurfe. 

683. 

Man kann alſo einem Glaſe die Eigenſchaft geben, 
daß es, ohne viel ſtaͤrker zu refrangiren als vorher, d. h. 
ohne das Bild um ein ſehr Merkliches weiter zu ver⸗ 
ruͤcken, dennoch viel breitere Farbenſaͤume hervorbringt. 


684. 

Dieſe Eigenſchaft wird dem Glaſe durch Metallkalke 
mitgetheilt. Daher Mennige mit einem reinen Glaſe in⸗ 
nig zuſammengeſchmolzen und vereinigt, dieſe Wirkung 
hervorbringt. Flintglas (291) iſt ein ſolches mit Blei⸗ 
kalk bereitetes Glas. Auf dieſem, Wege iſt man weiter 
gegangen und hat die fogenannte Spießglanzbutter, die 
fich nach einer neuern Bereitung als reine Släffigkeit dars 
ftellen laͤßt, in linfenfdrmigen. und prismatifchen Gefäßen 
benutzt, und hat eine fehr ſtarke Farbenerfcheinung 
bei. mäßiger Nefraction hervorgebracht, und die -von 
uns fogenannte Hyperchromafie fehr lebhaft dargeſtellt. 

| 688. 

Bedenkt man nun, daß das gemeine Glas, wenig- 
ftens überwiegend altalifcher Natur fey, indem es vors 
züglich aus Sand und Laugenfalzen zufammengefchmolzen 
wird, fo möchte wohl eine Reihe von Verfuchen belehrend 
feyn, welche das Verhaͤltniß völlig alkaliſcher Liquoren 
zu oblligen Säuren auseinanderfegten. 
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686. 

Waͤre nun das Maximum und Minimum gefunden, 

ſo waͤre die Frage, ob nicht irgend ein brechend Mittel 

zu erdenken ſey, in welchem die von der Refraction bei⸗ 

nah unabhaͤngig auf⸗ und abſteigende Farbenerſcheinung, 
bei Verruͤckung des Bildes, vdllig Null werden konnte. 

687. 

WWie ſehr wuͤnſchenswerth wäre es daher für dieſen 

letzten Punkt ſowohl, als fuͤr unſre ganze dritte Abthei⸗ 

lung, ja fuͤr die Farbenlehre uͤberhaupt, daß die mit 

Bearbeitung der Chemie, unter immer fortſchreitenden 

nenen Anſichten, beſchaͤftigten Maͤnner auch hier ein⸗ 

greifen, und das, was wir beinahe nur mit rohen Züs 

gen angedeutet, in das Feinere verfolgen und in einem 

allgemeinen, der ganzen Wiffenfchaft sufagenben Sinne: 

bearbeiten möchten. 





Vierte Abrheilung. 


Allgemeine Anſichten nah innen. 





688. 
Wir Haben bisher die Phänomene faft gewaltſam aus 
- einander gehalten, die ſich theild ihrer Natur nach, theils 
dem Beduͤrfniß unſres Geiftes gemäß, immer wieder zu 
vereinigen ſtrebten. Wir haben fie, nad) einer gewiffen 
Methode, in drey Abtheilungen vorgetragen, unb die 
Farben zuerft bemerkt als flüchtige Wirkung und Gegen: 
wirkung des Auges felbft, ferner als vorübergehende Wir: 
fung farblofer, durchfcheinender, durchfichtiger, undurch⸗ 
ſichtiger Körper auf das Licht, beſonders auf das Lichts 
bild; endlich find wir zu dem Punkte gelangt, wo wir 
. fie ald dauernd, ald den Körpern wirklich einwohnenb 
zuverfichtuch anſprechen konnten. 
689. 
In dieſer ſtatigen Reihe haben wir, fo viel ed mdg- 
lich ſeyn wollte, die Erfcheinungen zu beftimmen, zu 
fondern, und zu ordnen gefucht. Jetzt, da wir nicht 
mehr fürchten, fie zu vermifchen, oder zu verwirren, 


N 
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koͤnnen wir unternehmen, erftlich das Allgemeine, was 
ſich von diefen Erſcheimmgen innerhalb des gefchloffenen 
Kreifes prädiciren läßt, anzugeben, zweytens, anzu- 
deuten, wie ſich diefer befondere Kreis an die übrigen 
Glieder verwandter Naturerfcheinungen anfchließt und 
ſich mit ihnen verkettet. 


v 





Wie leicht die Farbe entſteht. 
690. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mancher⸗ 
lei Bedingungen ſehr leicht und ſchnell entſtehe. Die 
Empfindlichkeit des Auges gegen das Licht, die geſetz⸗ 
liche Gegenwirkung der Retina gegen daſſelbe, bringen 
augenblicklich ein leichtes Farbenſpiel hervor. Jedes 
gemaͤßigte Licht kann als farbig angeſehen werden, ja 
wir duͤrfen jedes Licht, inſofern es geſehen wird, farbig 
nennen. Farbloſes Licht, farbloſe Flaͤchen ſind gewiffer: 
maßen Abftractionen; in der Erfahrung werben wir fie 
faum gewehr. 

691. 

Wenn das Licht einen farbloſen Körper berährt, von 
ihm zuruͤckprallt, an ihm her, durch ihn durchgeht, fo 
erftheinen die Farben fogleih; nur muͤſſen wir. hierbei 
bedeuten, was fo oft von uns urgirt worden, daß nicht 
jene Hauptbedingungen der Mefraction, der Reflexlon 
u. |. w. hinreichend find, die Erfcheinung hervorzubrin⸗ | 


! 
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den. Das Licht wirkt zwar manchmal dabei au und für 
fi), dfterd aber als ein beftinuntes, begränztes, als 
ein Lichtbild. Die Truͤbe der. Mittel ift oft eine noth⸗ 
wendige Bedingung, fo wie aud) Halb: und Doppel: 
fhatten zu manchen farbigen Erfcheinungen erfordert 
werben. Durdyaus aber entfteht die Farbe augenblick⸗ 
lich und mit ber größten Leichtigkeit. So finden wir 
denn. auch ferner, daß durch Drud, Hauch, Rotation, 
Wärme, durch mancherlei Arten von Bewegung und 
Veränderung an glatten reinen Körpern, fo wie an farb: 
Iofen Liquoren, die Farbe fogleich hervorgebracht werde. 


692. 


In den Beftandtheilen der Körper darf nur die ge 
ringfte Veränderung vor ſich geben, es fey nun durch 
Miſchung mit andern, oder durch fonflige Beftimmun- 
gen, fo entfteht die Farbe an den Körpern, oder ver- 
änbert fi) an denfelben. 





Wie energifch die Farbe ſey. 


693. 

Die phpfifchen Farben und beſonders die prismati⸗ 
ſchen wurden ehemals wegen ihrer beſondern Herrlichkeit 
und Energie colores emphatici genannt. Bei naͤherer 
Betrachtung aber kann man allen Farbenerſcheinungen 
eine hohe Emphaſe zuſchreiben; vorausgeſetzt, daß fie 

unter 
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unter ben reinflen und volltommenſten Bedingungen dar⸗ 
geſtellt werden. 

694. 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe gefättige 
Qualität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zu⸗ 
gleich reizenden Eindruck hervorbringt, und indem man 
ſie als eine Bedingung des Lichtes anſehen kann, ſo 
kann ſie auch das Licht nicht entbehren als der mitwir⸗ 
kenden Urſache ihrer Erſcheinung, als der Unterlage ih⸗ 
res Erſcheinens, als einer aufſcheinenden und die Farbe 
manifeſtirenden Gewalt. 





Wie entſchieden die Farbe ſey. 


695. 

Entſtehen der Farbe und ſich entſcheiden iſt eins. 
Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichguͤltigkeit 
ſich und die Gegenſtaͤnde darſtellt, und uns von einer 
bedeutungsloſen Gegenwart gewiß macht, ſo zeigt ſich 
die Farbe jederzeit ſpecifiſch, charakteriftifch, bedeutend. 

696. 

Sm Allgemeinen betrachtet entfcheidet fie fih nah 
zwey Seiten. Sie flelt einen Gegenfaß dar, den wir 
eine Polarität nennen und durch ein + und — recht gut 
bezeichnen kdunen. | 


Plus. Minus. 
Gh. Blau. | 
Goethe’ Werte. LII. 8b. 18 
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Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Duutel. 
Kraft. Schwäche. 
Wärme. Kuͤlte. 
Naͤhe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwqndtſchaft mit - Vermandtichaft mir 
Säuren. j Alkalien. 





:/ 


Mifhung der beiden Seiten. 


697. 

Wenn man diefen fpecificirten Gegenfaß in ſich ver⸗ 
mifcht , .fo heben fich die beiverfeitigen Eigenfchaften 
nicht auf; find fie aber auf den Punkt des Gleichge: 
wichtd gebracht, daß man Feine der beiden befonders 
erkennt, fo erhält die Mifchung wieder etwas Specifi⸗ 
ſches für’8 Auge, fie erfcheint als eine Einheit, bei der 
wir an die Zufammenfegung nicht denken. Diefe Ein- 
heit nennen wir Grin. 

698. 

Wenn nun zwey aus derfelben Quelle entfpringende 
entgegengefeßte Phänomene, indem man fie zufammen: 
bringt, fich nicht aufheben, fondern ſich zu einem dritten 
angenehm Bemerkbaren verbinden, fo ift dieß fehon ein 
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Phänomen, das atıf Mebereinftimmung bindeutet. Das 
Vollkommnere ift noch zurdd. - 


Steigerung ins Rothe. 


699. | | 

Das Blaue und Gelbe läßt fich nicht verdichten, 
ohne daß zugleich eine andre Erfcheinung mir eintrete. 
Die Farbe ift in ihrem lichteften Zuftand ein Dunfles, 
wird fie verdichtet, fo muß fie dunkler werden; aber zu: 
gleich erhält fie einen Schein, den wir mit dem Worte 
roͤthlich bezeichnen. 

| 70. u 

Diefer Schein wächft immer fort, fo daß er auf der 
höchften Stufe der Steigerung präpalirt. Ein gewalt: 
famer Lichteindruck Elingt purpurfarben ab. Bei dem 
Gelbrothen der prismatifchen Verſuche, das unmittelbar 
aus dem Gelben entfpringt,, denkt man kaum mehr au 
das Gelbe. 


\ 


701.. 

Die Steigerung entfteht ſchon durch farblofe trübe 
Mittel, und hier ſehen wir die Wirkung in ihrer höchften 
Reinheit und Allgemeinheit. Farbige fpecificirte durch: 
fichtige Liquoren zeigen diefe Steigerung fehr auffallend 
in den Stufengefäßen. Diefe Steigerung ift unauf- 
haltſam ſchnell und ftätig; fie ift allgemein und kommt 

" 18 * 
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bowohl bei phpfiologifcpen als päpfifchen und chemiſchen 
Farben vor. 





Verbindung des gefteigerten Enden. 


702. 

Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes burd) 
Mifchung ein ſchoͤnes und angenehmes Phänomen bewirkt, 
fo werden die gefleigerten Enden, wenn man fie verbin- 
det, noch eine ammuthigere Farbe hervorbringen, ja es 
läßt fich denken, daß hier der höchfte Punkt der ganzen 
Erfcheinung feyn werde. 

703. 

Und fo iſt es auch; denn es entfteht das reine Roth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Pur: 
pur genannt haben. | 

704. 

Es gibt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der 
Erfcheinung entfteht; durch Lebereinanderführung des vio- 
letten Saums und gelbrothen Randes bei prismatiſchen 
Verfuchen ; durch fortgefeßte Steigerung bei chemifchen; 
durch den organiſchen Gegenfat bei phyftologifchen Ver: 
fuchen. | 

| 705. 

As Pigment entſteht er nicht durch Mifchung oder 
Vereinigung, fondern durch Fixirung einer Körperlichkeit 
auf dem hohen culminirenden Farbenpunkte. Daher der 
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Mahler Urſache bat, drey Grundfarben anzunehmen, 
indem er aus dieſen die uͤbrigen ſaͤmmtlich zuſammenſetzt. 
Der Phyſiker hingegen nimmt nur zwey Grundfarben an, 
aus denen er die uͤbrigen entwickelt und zuſammenſetzt. 





Bollfiändigfeit der mannichfaltigen Erſcheinung. 
706. zu 

Die mannichfalsigen Erfcheinumgen anf ihren vers 
ſchiedenen Stufen firirt und neben einander betrachtet 
bringen Totalitaͤt hervor. Diefe Zotalität ift Harmonie 
für’d Auge. 

797. 

Der Sarbenkreis ift vor unfern Augen entſtanden, 
die mannichfaltigen Verhältuiffe des Werdens find uns 
deutlich. Zwey zeine urfprüngliche Gegenfäße find das 
Fundament ded Ganzen. Es zeigt fich. fobann eine Stei⸗ 
gerung, wodurd) fie fich beide einem dritten nähern; das 
durch entfteht auf jeder Seite ein Tiefſtes und ein Hbch- 
fies, ein Einfachſtes und Vedingteſtes, ein emeinſtes 
md ein Edelftes. Sodann kommen ‚pen‘ Pereinungen 
(VBermifchungen , Verbindungen , wie man es nennen 
will) zur Sprache: einmal‘ der einfachen anfänglichen, 
und fodann ber gefleigersen Gegenfägr. 
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Uebereinftimmung der vollftändigen Erſcheinung. 


708. 

Die Totalitaͤt neben einander zu ſehen macht einen 
harmoniſchen Eindruck auf'd Auge. Man hat bier den 
Unterfchied zwifchen dem phnfifchen Gegenfag und der 
harmonifchen Enegegenftellung zu bedenken. Der erfte 
beruht auf der reinen nadten urfpränglichen Dualität, 
infofern fie ald ein Getrenntes angefehen wird; die zweyte 
beruht auf der abgeleiteten, entwidelten und dargeſtellten 
Totalitaͤt. 

709. 

Jede einzelne Gegeneinanderſtellung, die harmoniſch 
ſeyn ſoll, muß Totalitaͤt enthalten. Hievon werden wir 
durch die phyfiologiſchen Verſuche belehrt. Eine Ent 
wicklung der ſaͤmmtlichen möglichen Entgegenftellungen 
um den ganzen Karbenfreis wird nächftens geleifter. 


1* ⸗ in 





Wie leicht die Farbe von einer Seite 
auf die andre zu wenden. 


ner 710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir ſchon bei der 
Steigerung und bei der Durchwanderung des Kreiſes zu 
bedenken Urſache gehabt; aber auch ſogar hinuͤber und 
heruͤber werfen ſie ſich nothwendig und geſchwind. 
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711. 

Phnfiologifche Farben zeigen ſich anders auf dunkelm 
ald auf hellem Grund. Bei den phyſikaliſchen ift die 
Verbindung des ebiectiven und fubjeetiven Verſuchs 
hoͤchſt merkwuͤrdig. Die epoptiſchen Farben ſollen beim 
durchſcheinenden Licht und bei'm aufſcheinenden entgegen⸗ 
geſetzt ſeyn. Wie die chemiſchen Farben durch Feuer und 
Alkalien umzuwenden, iſt ſeines Orts hinlaͤnglich ge⸗ 
zeigt worden. 





Wie leicht die Farbe verſchwindet. 
712. 

Was ſeit der ſchnellen Erregung und ihrer Entſchei⸗ 
dung bisher bedacht worden, die Miſchung, die Stei⸗ 
gerung,, die Verbindung, die Trennung, fo wie die har: 
monifche Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit; aber eben fo fchnell 
verfchwindet auch die.Karbe wieder gänzlich. 

713. , 

Die -phufiologifchen Erfcheinungen find auf keine 
Weiſe feſtzuhalten; die phyſiſchen dauern nur fo lange 
als die aͤußre Bedingung währt; die chemifchen felbft 
baben eine große Beweglichkeit und find durch entgegen: 
gefeßte Reagentien heruͤber und hinüber zu werfen, ja - 
fogar aufzuheben, 


. 216 
lowohl bei phyfiologiſchen als phyfiichen und chomiſchen 


Farben vor. 





Verbindung der gefteigerten Enden. 
| 702. | 

Haben die Enden des einfachen Gegenfates durch 
Mifchung ein ſchoͤnes und angenehmes Phänomen bewirkt, 
fo werben die gefleigerten Enden, wenn man fie verbin- 
det, noch eine anmuthigere Farbe hervorbringen, ja ed 
läßt fich denken, daß bier bet höchfle Punkt der ganzen 
Erfcheinung ſeyn werde. 

703. | 

Und fo ift es auch; denn es entfteht das reine Roth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, ben Pur: 
pur genannt haben. | 

704. 

Es gibt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der 
Erſcheinung entſteht; durch Uebereinanderfuͤhrung des die⸗ 
letten Saums und gelbrothen Randes bei prismatiſchen 
Verſuchen; durch fortgeſetzte Steigerung bei chemiſchen; 
durch den organiſchen Gegenſatz bei phuftologifchen Ver: 
fuchen. | 

| 705. | 

As Pigment enrfteht er nicht durch Mifchung oder 
Vereinigung, fondern durch Firirung einer Körperlichkeit 
auf dem hohen culminirenden Farbenpunkte. Daher ber 
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Mahler Urſache hat, drey Grundfarben anzunehmen, 
indem er aus diefen die übrigen ſaͤmmtlich zufammenfeßt. 
Der Phyſiker hingegen nimmt nur zwey Grundfarben an, 
aus denen er die übrigen entwickelt und zufammenfeßt. . 


/ 


Bollftiändigfeit ber mannichfaltigen Exfcheinung: 
700. 

Die mannichfaltigen Erſcheinungen auf ihren ver⸗ 
ſchiedenen Stufen fixirt und neben einander betrachtet 
bringen Totalitaͤt hervor. Dieſe Totalitaͤt iſt Harmonie 
fuͤr's Auge. 





707. 
Der Farbenkreis iſt vor unſern Augen entſtanden, 
die mansichfaltigen Verhaͤltniſſe des Werdens find ung 
deutlich. Zwey reine urfprüugliche Gegenſaͤtze find das 
Fundament des Ganzen. Es zeigt ſich ſodann eine Stei⸗ 
gerung, wodurch fie ſich beide einem dritten naͤhern; da⸗ 
durch entfteht auf jeder Seite ein Tiefſtes und ein Hoͤch⸗ 
fies, ein Einfachſtes und Bedingteſtes. m Geameiuſtas 
und ein Edelſtes. Sodann kommen ‚ae Pereinungen 
(Bermifchungen , Verbindungen, wie man es nennen 
will) zur Sprache: einmal: der einfachen anfänglichen, 
und fobann der gefleigersen Gegenſaͤtze. 
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Uebereinfiimmung ber vollftändigen Erfcheinung. 


708. 

Die Totalitaͤt neben einander zu ſehen macht einen 
harmonifchen Eindrud aufs Auge. Man hat hier den 
Unterfchied zroifchen dem phyſiſchen Gegenfag und der 
harmonifchen Entgegenftelung zu bedenken. Der erfte 
beruht auf der reinen nadten urfprünglichen Dualität, 
infofern fie als ein Getrenntes angefehen wird; Die zweyte 
beruht auf der abgeleiteten, entwickelten und dargeftellten 
Totalitaͤt. 

709. 

Jede einzelne Segeneinanderftellung, die harmoniſch 
feyn foll, muß Totalitaͤt enthalten. Hievon werben wir 
durch die phyfiologiſchen Verſuche belehrt. Eine Ent: 
wicklung der ſaͤmmtlichen möglichen Entgegenftellungen 
um den ganzen Farbeitfreis wird nächftens geleiftet. 


e vo 140 





Wie leicht die Farbe von einer Seite 
auf die andre zu wenden. 

710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir ſchon bei der 

Steigerung und bei der Durchwanderung des Kreiſes zu 


bedenken Urſache gehabt; aber auch ſogar hinuͤber und 
heruͤber werfen ſie ſich nothwendig und geſchwind. 
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2711. | 

Phyſiologiſche Farben zeigen fich anderd auf dunkelm 
als auf hellem Grund. Bei den phnfilalifchen ift die 
Verbindung des objectiven und fubjeetiven Berfuche 
hoͤchſt merkwuͤrdig. Die epoptifchen Farben follen beim 
durchfcheinenden Licht und bei'm auffcheinenden entgegen 
geſetzt ſeyn. Wie Die chemifchen Farben durch Feuer und 
Alkalien umzumenden, ift feines Orts hinlinglich ge⸗ 
zeigt worden. 


Wie leicht die Farbe verſchwindet. 


712. 

Was ſeit der ſchnellen Erregung und ihrer Eutſchei⸗ 
dung bisher bedacht worden, die Mifchung, die Stei⸗ 
gerung, die Verbindung, die Trennung, fo wie die har: 
monifche Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit; aber eben fo fchuell 
verſchwindet auch die.Farbe wieder gänzlich. 

713. 

Die. phyfiologiſchen Erfcheinungen find auf Feine 
Weiſe feftzubalten; die phufifchen dauern nur fo lange 
als die dußre Bedingung währt; die chemifchen felbft 
haben eine große Beweglichkeit und find durch entgegen: 
geſetzte Reagentien herüber und hinüber zu werfen, ja - 
fogar aufzuheben, 
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Wie feſt die Farbe bleibt. 


714. 

Die chemiſchen Farben geben ein Zeugniß ſehr lan⸗ 
ger Dauer. Die Farben durch Schmelzung in Gläs 
‚ fern fixirt, fo wie durch Natur in Edelſteinen, trogen 
aller Zeit und Gegenwirkung. 

715. 

Die Faͤrberey firirt von ihrer Seite die Farben fehr 
mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien fonft 
leicht herüber und hinuͤbergefuͤhrt werben, laſſen ſich 


durch Beizen zur größten Defiinnigtek, an und in Koͤr⸗ 
per übertragen. 





nm 


. Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Berhältniffe 





Verhältnig zur Philofophie. 


716. , 
Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er 
Philoſoph ſey; aber man kann von ihm erwarten, daß 
er ſo viel philoſophiſche Bildung habe, um ſich gruͤndlich 
von der Welt zu unterſcheiden und mit ihr wieder im 
hoͤhern Sinne zuſammenzutreten. Er ſoll ſich eine Me⸗ 
thode bilden, die dem Auſchauen gemaͤß iſt; er ſoll ſich huͤ⸗ 
ten, das Anſchauen in Begriffe, den Begriff in Worte zu 
verwandeln, und mit diefen Worten, ald waͤren's Gegen⸗ 
flände, umzugehen und zu verfahren; er foll von den 
Bemühungen des Philofopben Kenntniß haben, um bie 
Phänomene bis an die philofophifche Region hinanzu⸗ 
führen. 
J 717. 

Man kann von dem Philoſophen nicht verlaugen, daß 

er Phyſiker ſey; und dennoch iſt feine ‚Einwirkung auf 
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den phufifchen Kreis fo nothwendig und fo wuͤnſchens⸗ 
werth. Dazu bedarf er wicht des Einzelnen, fondern nur 
der Einficht in jene Endpunkte, wo das Einzelne zuſam⸗ 
mentrifft. 

718. 

Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrach⸗ 
tung im Vorbeigehen erwähnt, und fprechen fie bier, als 
am ſchicklichen Orte, nochmals aus. Das Schlimmfte, 
was der Phyſik, fo wie mancher andern Wiffenfchaft, 
widerfahsen Tann, ift, daß man dad Abgeleitete für 
das Urfprängliche hält, und da man das Urfprüngliche 
aus Abgeleitetem nicht ableiten kann, das Urfprüngliche 
ans dem Abgeleiteten zu erklären fucht. Dadurch ent: 
fieht eine unendliche Verwirrung, ein Wortfram und 
eine fortdauernde Bemuͤhung, Ausflächte zu fuchen und 
zu finden, wo das Wahre nur irgend bervortritt und 
mächtig werden will. 

719. 

Indem fich der Beobachter, der Naturforfcher auf 
diefe Weiſe abquält, weil die Erfcheinungen der Meinung 
jederzeit widerfprechen, fo kann der Philoföph mit einem 
falfchen Refultate in feiner Sphäre noch immer operiren, 
indem Fein Refultar fo falfh ift, daß es nicht, als 
Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weiſe gelten 
koͤnnte. 

720 
Kann dagegen der Phyſiker zur Erkenntniß desjenigen 
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gelangen, was wir ein Urphänorhen genannt haben, fo 


ift er geborgen und der Philofoph mit ihm; Er, denn 
er überzeugt fi), daß er an die Gränze feiner Wiffen- 
fchaft gelangt fey, daß.er ſich auf der empirifchen Höhe 
befinde, wo er rüdwärts die Erfahrung in allen ihren 
Stufen uͤberſchauen, und vorwärts in dad Reid) der 


Theorie, wo nicht eintreten, doch einbliden Tönne. Der 


Philoſoph ift geborgen: denn er nimmt aus des Phyſi⸗ 
ters Hand ein Letztes, das bei ihm num ein Erftes wird. 
Er befümmert fich nun mit Recht nicht mehr um die Er: 
fcheinung , wenn man darunter das Abgeleitete verfteht, 
wie man eö- entweder fchon wiflenfchaftlich zuſammen⸗ 
geftellt findet, oder wie es gar in eimpirifchen Fällen zer⸗ 
fireut und verworren vor die Sinne tritt. Will er ja auch 
diefen Weg durchlaufen und einen Blick in's Einzelne 


— 


nicht verſchmaͤhen, ſo thut er es mit Bequemlichkeit, 


auſtatt daß er bei anderer Behandlung ſich entweder zu 
lange in den Zwifchenregionen aufhält, oder fie nur flüch- 
tig durchftreift,, ohne fie genan kennen zu lernen. 
721. | 

In dieſem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen 
zu nähern, war des Verfaſſers Wunſch, und wenn ihm 
folches in der Ausführung felbft aus mancherlei Urfachen 
nicht gelungen feyn follte, fo wird er bei Reviſion feiner 
Arbeit, bei Recapitulation des Vorgetragenen, fo wie 
in dem polemiſchen und hiftorifchen Theil, diefes Ziel 
immer im Auge haben, und fpäter, wo manches deut: 


Fu 
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licher wird auszuſprechen feyn, auf diefe Betrachtung 
zuruͤckkehren. 





Verhaͤltniß zur Mathematik. 


722. 

Man kann vom dem Phyſiker, welcher die Naturlehre 
in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daß 
er Mathematiker fey. In den mittleren Zeiten wer bie 
Mathematik das vorziglichfte unter den Organen, durch 
welche man fich ber Geheimniffe der Natur zu bemaͤchti⸗ 
gen hoffte: "und noch ift in gewiſſen Theilen der Natur: 
Ichre die Meßkunſt, wie billig, herrſchend. 

723. 

Der Berfaffer kann fich Feiner Eultur won biefer Seite 
rühmen, und verweilt auch deßhalb nur in den von ber 
Mepkunft unabhängigen Regionen, die fich in der neuen 
Zeit weit und breit aufgethan haben. 

724. 

Mer bekennt nicht, daß die Mathematik, als eins 
der yerrlichften menfchlichen Organe, ver Phyſik vom einer 
Seite fehr vieles genuht; daß fie aber durch falſche Au⸗ 
wendung ihrer Behanblungsweife dieſer Wiſſenſchaft ga 
manches geſchadet, laͤßt ſich auch nicht wohl laͤugnen, 
und man findet's, bier und va, nothduͤrftig eingeflanden. 

725. - 
Die Farbenlehre befonders bar fehr viel gelitten, 
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und ihre Sortfchritte find dußerft gehindert worden, 

Daß man fie mit der Äbrigen Optik, welche der Meß- 

kunſt nicht entbehren kann, vermengte, da fie Doch eigent- 

lich von jener ganz abgefomdert betrachtet werden Tann. 
726. | 

Dazu kam nod) das Uebel, daß ein großer Mathe: 
matiker über Den phyfifchen Urfprung der Farben eine 
ganz falſche Vorftellung bei fich feftfegte, und durch 
feine großen Verdienſte als Meßkuͤnſtler die Sehler, die 
es als Naturforfcher begangen, vor einer in Vorurtheis . 
len ſtets befangenen Welt auf lange Zeit fanctipnirte. 

727.“ 

Der Verfaſſer des Gegenwaͤrtigen hat die Farbenlehre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten ge⸗ 
ſucht, ob ſich gleich gewiſſe Punkte deutlich genug er⸗ 
geben, wo die Beihuͤlfe der Meßkunſt wuͤnſchenswerth 
ſeyn wuͤrde. Waͤren die vorurtheilsfreien Mathemati⸗ 
ker, mit denen er umzugehen das Gluͤck hatte und hat, 
nicht durch andre Geſchaͤfte abgehalten geweſen, um 
mit ihm gemeine Sache machen zu koͤnnen, ſo wuͤrde 
der Behandlung von dieſer Seite einiges Verdienſt 
nicht fehlen. Aber ſo mag denn auch dieſer Mangel 
zum Vortheil gereichen, indem es nunmehr des geiſt⸗ 
reichen Mathematikers Geſchaͤft werden kann, ſelbſt 
aufzuſuchen, wo denn die Farbenlehre feiner Huͤlfe be⸗ 
darf, und wie er zur Vollendung dieſes Theils der 
Naturwiſſenſchaft dad Seinige beitragen kann. 
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728. 

Ueberhaupt wäre es zu wünfchen, daß die Deutfchen, 
die fo vieles Gute leiften,, indem fie ſich das Gute frem: 
der Nationen aneignen, fich nach und nach gewöhnten, 
in Gefellichaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer 
diefem Wunfche gerade entgegengefegten Epoche. Jeder 
will nicht nur original in feinen Anfichten, fondern aud) 
im Gange feines Lebens und Thuns, von den Bemuͤhun⸗ 
gen anderer unabhängig, wo nicht ſeyn, doch daß er eö 
ſey, fich überreden. Man bemerkt fehr oft, daß Maͤn⸗ 
ner, die freilich manches geleifter, nur ſich felbft, ihre 
eigenen Schriften, Journale und Compendien citiren, 
anftatt daß es für den Einzelnen und für die Welt viel 
vortheilhafter wäre, wenn mehrere zu gemeinfamer Ar: 
beit gerufen würden. Das Betragen unferer Nachbarn, 
der Franzofen, ift hierin mufterhaft, wie man 3. B. 
in der Vorrede Cuvier's zu feinem Tableau elementaire 
de l’'Histoire natarelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird. \ 
729. 

Mer die Wiffenfchaften und ihren Gang mit treuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage aufwerfen: 
ob ed denn vortheilhaft fen, jo manche, obgleich ver: 
wandte, Beichäftigungen und Bemühungen in Einer 
Derfon zu vereinigen; und ob es nicht bei der Beſchraͤnkt⸗ 
heit der menfchlichen Natur gemäßer fey, 3. B. den auf: 
ſuchenden und findenden von dem behandelnden und an 


/ 
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wendenden Manne zu unterfcheiden. Haben ſich doch die 
bimmelbeobachtenden und ſternaufſuchenden Aſtronomen 
von den bahnberechnenden, das Ganze umfaſſenden und 
naͤher beſtimmenden, in der neuern Zeit, gewiſſermaßen 
getrennt. Die Geſchichte der Farbenlehre wird uns zu 
dieſen Betrachtungen oͤfter zuruͤckfuͤhren. 





Verhaͤltniß zur Technik des Faͤrbers. 


730. 

Sind wir bei unſern Arbeiten dem Mathematiker 
aus dem Wege gegangen, ſo haben wir dagegen geſucht, 
der Technik des Faͤrbers zu begegnen. Und obgleich die⸗ 
jenige Abtheilung, welche die Farben in chemiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht abhandelt, nicht die vollſtaͤndigſte und umſtaͤndlichſte 
iſt, ſo wird doch ſowohl darin, als in dem, was wir 
Allgemeines von den Farben ausgeſprochen, der Faͤrber 
weit mehr ſeine Rechnung finden, als bei der bisherigen 
Theorie, die ihn ohne allen Troſt ließ. 

7313. 

Merkwuͤrdig iſt es, in dieſem Sinne die Anleitungen 
zur Faͤrbekunſt zu betrachten. Wie der katholiſche Chriſt, 
wenn er in ſeinen Tempel tritt, ſich mit Weihwaſſer be⸗ 
ſprengt und vor dem Hochwuͤrdigen die Kniee beugt und 
vielleicht alsdann, ohne ſonderliche Andacht, feine Ange⸗ 
legenheiten mit Zreunden befpricht , ober Liebesaben⸗ 
teuern nachgeht, fd fangen die fämmtlichen Särbelchren 


⸗ 


- 
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mit einer reſpectvollen Erwähnung der Theorie geziemend 
an, ohne daß fich auch nachher nur eine Spur fände, daf 
etwas aus diefer Theorie herfloͤſſe, daß diefe Theorie ir: 
gend etwas erleuchte, erläutere und zu praftifchen Hand: 
griffen irgend einen Vortheil gewähre. 

732. 

Dagegen finden fi) Männer, welche den Umfang bes 
praktiſchen Särbewefens wohl eingefehen, in dem Falle, 
fi mit der berfümmlichen Theorie zu entzweyen, ihre 
Blößen mehr oder weniger zu entdeden, und ein der Na: 
tur und Erfahrung gemäßeres Allgemeines aufzufuchen. 
Wenn uns in der Gefchichte. die Namen Eaftel und Guͤlich 
begegnen, fo werben wir hierüber weitläuftiger zu hans 
deln Urſache haben; wobei fich zugleich Gelegenheit fin- 
den wird zu zeigen, wie eine fortgefeßte Empirie, indent fie 
in allem Zufälligen umhergreift, den Kreis, in den fie 
gebannt ift, wirklich ausläuft und fich als ein hohes 
Vollendetes dem Theoretiker, wenn er klare Augen und 
ein redliches Gemüth bat, zu feiner großen Bequemlich- 
keit überliefert. 





Verhaͤltniß zur Phyſiologie und Pathologie. 


Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben in 
phyſiologiſcher und pathologiſcher Ruͤckſicht betrachtet, 
faſt nur allgemein bekannte Phänomene überliefert; fo 

wer⸗ 
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werben dagegen einige neue Anfichten dem Phyſiologen 

nicht ‚unwillfommen ſeyn. Befonders hoffen wir feine 

Zufriedenheit dadurch erreicht zu haben, daß wir gewiffe 

Phänpmene ‚ welche ifolirt ftanden, zu ihren ähnlichen 

und gleichen gebracht und ihm dadurch gewiſſermaßen 

vorgearheitet haben. 
734. 

Was den pathologiſchen Anhang betrifft, ſo iſt er 
freilich unzulänglich und incohärent. Wir befißen aber 
die vortrefflichften Männer, die nicht allein in biefem 
Sache höchft erfahren und kenntnißreich ſind, ſondern 
auch zugleich wegen eines ſo gebildeten Geiſtes verehrt 
werden, daß es ihnen wenig Muͤhe machen kann, dieſe 
Rubriken umzuſchreiben, und das, was ich angedeutet, | 
vollſtaͤndig auszufuͤhren und zugleich am die höheren Ein 
fihten in ben Organismus anzufchließen. 





Ze Behäimi, zur Datei 


739 
. &nfofern wir hoffen Fonnen, daß die Naturgeſchichte 
auch nach und nach ſich in eine Ableitung der Natur: 
erfcheinungen aus höhern Phänomenen umbilden wird, fo 
glaubt der Verfaffer auch hierzu einiges angedeutet und 
. vorbereitet zu haben. Indem die Farbe in ihrer größ- 
ten Mannichfaltigkeit fi auf der Oberfläche lebendiger 
Weſen dem Auge darſtellt, ſo iſt ſie ein wichtiger Theil 
Gortge's Werte. LII. Bo. | 3 


« ’ 3 


200 


der Außeren Zeichen, wodurch wir gewahr werden was 


im Innern vorgeht. 
736. 

Zwar iſt ihr von einer Seite wegen ihrer Unbe⸗ 
ſtimmtheit und Verſatilitaͤt nicht allzuviel zu trauen; 
doch wird eben dieſe Beweglichkeit, inſofern ſie ſich 
uns als eine conſtante Erſcheinung zeigt, wieder ein 
Kriterion des beweglichen Lebens, und der Verfaſſer 
wuͤnſcht nichts mehr, als daß ihm Friſt gegoͤnnt ſey, 
das, was er hieruͤber wahrgenommen, in einer Folge, 
zu der hier der Ort nicht war, weitlaͤuftiger auseinan⸗ 
der zu ſetzen. | 





Berhältniß zur allgemeinen Phyſik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem fi) die allgemeine Phyſik 
gegenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit befon- 
ders günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, man- 
nichfaltige Behandlung ſich nach und nach zu einer folchen 
Höhe erhoben hat, daB es nicht uhmdglich fcheint, die 


- , gränzenlofe Empirie an einen methodifchen Mittelpunft 


heranzuziehen. 
738. 
| Deffen, was zu weit von unferm befondern Kreiſe 
abliegt, nicht zu gedenken, fo finden fich die Formeln, 
durch die man die elementaren Naturerfcheinungen, wo 
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nicht dogmatifch, doch wehigftens zum didaktiſchen Bes 
Hufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, daß man 
fieht, man werde durch die Uebereinſtimmung der Zeichen 
bald auch nothwendig zur uebereinſtimmüng im Sinne 
gelangen. | . 
739. J 
| Treue Beobachter der Natur, wenn fie aud) fonft 
noch fo verfchieden denken, werden doch darin mit einan- 
der übereinfonimen, daß alles, wa erſcheinen, was 
uns als ein Phaͤnomen begegnen ſolle, muͤſſe entweder 
eine urſpruͤngliche Entzweyung,, die einer Vereinigung 
fähig ift, oder eine urfprüngliche Einheit, die zur Ent: 
zweyung gelangen konne, andeuten, und ſich auf eine 
ſolche Weiſe darſtellen. Das Geeinte zu entzweyen, das 
Entzweyte zu einigen, iſt das Leben der Natur; dieß 
iſt die ewige Syſtole und Diaſtole, die ewige Synkriſis 
und Diakriſi s, das Ein⸗ und Ausathmen der Welt, in 
der wir leben, weben und ſind. 
740. | 
DaB dasjenige, was wir hier als Zahl, als Eins. 
und Zwey ausfprechen, ein höheres Geſchaͤft ſey, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt; ſo wie die Erſcheinung eines Drit⸗ 
ten, Vierten ſich ferner entwickelnden immer in einem 
hoͤhern Sinne zu nehmen, beſonders aber allen dieſen 
Ausdruͤcken eine aͤchte Anſchauung unterzulegen ft. 
741. 
Das Eiſen kennen wir als einen beſondern von an⸗ 
19 * 
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derm untenfchiedenen Körper; aber es ift ein gleichgilltis 
geö, und nur in manchem Bezug und zu manchem Ge⸗— 
brauch merkwuͤrdiges Weſen. Wie wenig aber bebarf 
«6, und die Gleichgültigkeit diefes Körpers ift aufgeho 
ben. ine Entzweyung geht vor, die, indem fie ſich 
wieder zu vereinigen ſtrebt und fich ſelbſt auffucht, einen 
gleichſam magifchen Bezug auf ihres Gleicyen gewinnt, 
und diefe Enutzweyung, die doch nur wieder eine Vereini⸗ 
gung ift, durch ihr ganzes Geſchlecht fortſetzt. Hier 
kennen wir das gleichguͤltige Weſen, das Eiſen; wir je 
ben die Entzweyung an ihm entſtehen, ſich fortpflanzen 
. und verfchwinden, und fich leicht wieder auf's neue er: 
regen: nach unferer Meinung ein Urphänomen, das un: 
mittelbar an der Idee fteht und nichts Idiſches über ſich 
erkennt. 
| 742. 

Mit der Elektricität verhält es fich wieder auf eine 

eigene Weile. Das Elektrifche, als ein Gleichgültiges, 


fennen wir nicht. Es ift für uns ein Nichts, ein Null, 


ein Nullpunkt, .ein Gleichgültigleitspunft, der aber in 


allen erfcheinenden Weſen liegt, und zugleich der Quell⸗ 


punkt ift, aus dem bei dem geringften Anlaß eine Dop- 
pelerfcheinung hervortritt, welche nur in fo fern erfcheint, 
als fie wieder verfchwindet. Die Bedingungen, unter 
welchen jenes Hervortreten erregt wird, find, nach Be: 
fchaffenheit der befondern Körper, unendlich verſchieden. 
Bon dem gröbften mechanifchen Reiben fehr unterfchiede 
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ner Körper an einander bis zu dem leiſeſten Nebeneinan⸗ 
derfeyn zweyer vdllig gleichen, nur durch meniger als 
einen Hauch anders determinirten Körper, if die Erfcheiz 
nung rege und gegenwärtig, ja auffallend und maͤchtig, 
und zwar dergeſtalt beſtimmt und geeignet, daß wir die 
Formeln der Polaritaͤt, des Plus und Minus, als Nord 
und Sid, als Glas und Harz, ſchicklich und narurges 
mäß ‚anwenden. 

743. | 

Diefe Erfcheinung, ob fie gleich der Oberfläche befon- 

ders folgt, ift doch Feinesweges oberflächlich. Sie wirkt 
auf die Beftimmung Förperlicher Eigenfchaften, und 
- fließt fih an die große Doppelerfcheinung , welche fich 
in der Chemie fo herrſchend zeigt, an Oxpdation und 
Des oxydation unmittelbar wirkend an. | 


744. 


In diefe Reihe, tn diefen Kreis, in diefen Kranz 
von Phänomenen auch die Erfcheinungen der Karbe her: 
anzubringen und einzufchließen, war das Ziel unferes 
Beftrebens. Was uns nicht gelungen ift, werden andere 
leiſten. Wir fanden einen uranfänglichen ungeheuren 
Gegenfat von Licht und Finfterniß , den man allgemeiner 
durch Licht und Nichtlicht ausdruͤcken Kann; wir fuchten 
denfelben zu vermitteln und Dadurch die fichtbare Welt 
aus Licht, Schatten und Farbe heraus zubilden, wobei 
wir uns zu Entwickelung der Phaͤnomene verſchiedener 
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Formeln bedienten, wie fie und in der Lehre des Mag: 
netiömus, der Elektricität, des Chemisſsmus überliefert 
werden. Wir mußten aber weiter gehen, weil wir uns 
in einer höhern Region befanden und mannichfaltigere 
Verhaͤltniſſe aus zudruͤcken hatten. 

| | 745. 

Wenn ſich Elektricität und Galvanität in ihrer Allge- 
meinheit von dem Befondern der magnetifchen Erfchei- 
nungen abtrennt und erhebt, fo kann man fagen, daß 
die Farbe, obgleich unter eben den Geſetzen ftehend, ſich 
doch viel höher erhebe und, indem fie für den edeln 
Sinn des Auges wirkſam ift, auch ihre Natur zu 
ihrem Vortheile darchue. Man vergleiche das Man: 
nichfaltige, das aus einer Steigerung des Gelben und 
Blauen zum Rothen, aus der Verknüpfung viefer bei: 
den höheren Enden zum Purpur, aus der Bermifchung 
ber beiden niedern Enden zum Grün entſteht. Welch 
ein ungleich mannicdhfaltigered Schema. entfpringt bier 
nicht, als dasjenige ift, worin fi Magnetismus und 
Elektricität begreifen Iaffen. Auch flehen diefe leßteren 
Erfcheinungen auf einer niedern Stufe, fo daß fie zwar 
die allgemeine Welt durchdringen und beleben, fich aber 
zum Menfchen im höheren Sinne nicht heraufbegeben 
fdnnen, um von ihm äfthetifch benutzt zu werden. Das 
allgemeine einfache phpfifche ‚Schema muß erft in fih 
elbft erhöht und vermannichfaltigt werden, um zu 
höheren Zweden zu dienen, 
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7446, 
. Wan rufe in dieſem Sinne zuruͤck, was durchaus 
von uns bisher fowohl im Allgemeinen ald Befondern ” 
von der Farbe prädicirt worden, und man wird fich felbft 
dasjenige, was bier nur leicht angedeutet if, ausführen 
und entwiceln. Man wird dem Wiſſen, der Wiſſen⸗ 
Schaft, dem Handwerk. und der Kunft Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn ed möglich wäre, das ſchoͤne Capitel ber Farben⸗ 
lehre aus feiner atomiſtiſchen Beſchraͤnktheit und Abge⸗ 
ſondertheit, in die es bisher verwieſen, dem allgemeinen 
dynamiſchen Fluſſe des Lebens und Wirkens wieder zu 
geben , deſſen fich die jeige Zeit erfreut. Diefe Empfin- 
dungen werden bei und noch lebhafter werden, wenn uns 
die Geſchichte fo manchen wadern und einfichtövollen 
Mann vorführen wird, dem es nicht gelang, von jeinen 
Ucherzeugungen feine Zeitgenoffen zu .burchbringen. 





Verhaͤltniß zur Tonlehre. 


747. BR: on 

Ehe wir gunmehr zu den finnlich: fittlichen und dar⸗ 
aus entipringenden aͤſthetiſchen Wirkuugen der Farbe 
übesgeben, ift ed der Ort, auch von ihrem Verhaͤltige 
zu dem Ton einiges zu ſagen. 

Daß ein gewiſſes Verhaͤltniß der Farbe zum Ton 
ſtattfinde, bat man von jeher gefühlt, mie die dftern 
Vergleichungen, welche theild vorübergehend ,. theils 
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umfktaͤndlich genug angeſtellt worden, beweiſen. Der 
Fehler, den man hiebei begangen, beruhet nur auf fol⸗ 
gendem; 
748. 

Vergleichen laſſen ſich Farbe und Ton unter einander 
auf keine Weiſe; aber beide laſſen ſich auf eine hoͤhere 
Formel beziehen, aus einer hoͤhern Formel beide, jedoch 
jedes fuͤr ſich, ableiten. Wie zwey Fluͤſſe, die auf einem 
Berge entſpringen, aber unter ganz verſchiedenen Be: 
dingungen in zwey ganz entgegengefeßte Weltgegenden 
laufen, fo daß auf dem beiderfeitigen ganzen Wege Feine 
einzelne Stelle der andern verglichen werden kann; fo 
find auch Farbe und Ton. Beide find allgemeine elemen- 
tare Wirkungen nad) dem allgemeinen Geſetz des Tren⸗ 
nens und Zufammenftrebens, des Auf und Abſchwan⸗ 
tens, des Hinz und Wiederwägens wirkend, doch nad) 
ganz verfchiedenen Seiten, auf perfchiedene Weife, auf 
verfchiedene Zwifchenelemiente, für verfchiedene Sinne. 

749. 

Möchte jemand die Art und Weiſe, wie wir die 
Farbenlehre an die allgemeine Naturlehre angeknuͤpft, 
recht faſſen, und dasjenige, was uns entgangen und 
abgegangen durch Gluͤck und Genialitaͤt erſetzen, ſo wuͤrde 

» die Tonlehre, nach unferer Ueberzeugung, an die all⸗ 
gemeine Phyſik volllommen anzufchließen ſeyn, da fie 
jest innerhalb derfelben gleichſam nur hiſtoriſch abge⸗ 
ſondert ſteht. 


\ 
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750. ' 

Aber eben darin läge die größte Schwierigkeit, die 
für uns gewordene pofitive, auf feltfamen empirifchen, 
zufälligen, mathematifchen,; Afthetifchen, geninlifchen 
Wegen entfprungene Muſik zu Gunften einer phyſika⸗ 
lifchen Behandlung zu zerfldren und in ihre erften 
phnfifchen Elemente aufzuldfen. Vielleicht wäre auch 
hierzu, auf dem Punkte, wo Wiffenfchaft und Kunft 
fi) befinden, nach fo manchen fchönen Vorarbeiten, 
Zeit und Gelegenheit. u 





Satufenasung aber Sprache und Tee⸗ 
minologie. 


751. 


Man bedenkt niemals genug , daß eine Sprache 
eigentlich nur fombolifch, nur bildlich fey und die Gegen: 
ftände niemals unmittelbar, fondern nur im Widerfcheine 
ausdruͤcke. Diefes ift befonders der Fall, wenn von 
Weſen die Rede ift, welche an die Erfahrung nun heran: 
treten und die man mehr Thätigkeiten als Gegenftände 
nennen kann, dergleichen im Neiche der Naturlehre im: . 
merfort in Bewegung find. Gie laffen fich nicht fefthal- 
ten, und doch foll man von ihnen reden; man fucht da⸗ 
ber alle Arten von Formeln auf, um ihnen wegigflens 
gleichnißweife beizufommen. 
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782. 
Metaphpfiſche Formeln haben eine große Breite 
und Tiefe, jeboch fie würdig auszufüllen ‚ wirb ein 
zeicher Gehalt erfordert, fonft bleiben fie hohl. Ma 
thematifche Formeln laſſen fih in vielen Fällen ſehr 
bequem und glüdlich anwenden; aber es bleibt ihnen 
immer etwas Steifes und Ungeleufes, und wir füb: 
jen, bald ihre Unzulänglichkeit, weil wir, ſelbſt in 
Elementarfällen, fehr früh ein Incommenſurables ge 
wahr werden; ferner find fie auch nur innerhalb ei- 
ned gewifien Kreiſes befonders hiezu gebildeter -Seis 
. fter verſtaͤndlich. Mechanifche Formeln fprechen mehr 
zu dem gemeinen inne, aber fie find auch gemei- 
ner, und behalten immer etwas Rohes. Sie ver: 
wandeln das Lebendige in ein Todtes; fie toͤdten 
das innere Leben, um von außen ein unzulängliches 
besanzubringen. Gorpuscularformeln And ihnen nahe 
verwandt; das Bewegliche wird flarr durch fie, Bor: 
ftellung ‚und Ausdruck ungeſchlacht. Dagegen erfchei- 
nen die moralifchen Kormeln, weldye freilich zartere 
Verhaͤltniſſe ausdruͤcken, als bloße Gleichniffe uud 
verlieren fi) denn auch wohl zulegt in &piele bed 
Witzes. | 
753. \ 

Köunte man ſich jedoch aller diefer Arten ber Bor: 
flellung und des Ausdrucks mit Bewußtieyn. bedienen, 
und in einer mannichfaltigen Sprache feine Betrach⸗ 


— — — — — — m 
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tungen über. ‚Naturphänomene überliefern; bielte man 


fi von, Einfeitigkeit frei, und faßte ‚einen lebendigen 
Sinn in einen lebendigen Ausdruck, fo- ließe ft ich man 
ches Erfreuliche mittheilen. 

| 1) . 

Jedoch wie ſchwer iſt es, das Zeichen nicht an die 
Stelle der Sache zu ſetzen, das Weſen immer lebendig 
vor ſich swhaben und es nicht durch das Wort zu tddten. 
Dabei ſind wir in den neuern Zeiten in eine noch groͤßere 
Gefahr ‚gerathen , indem wir aus allem Erfenn= und 


Wißbaren Ausdruͤcke und Terminplogien heruͤbergenom⸗ 


men haben, um unfre Anfchauungen der einfachern Natur 
auszudrüäden. . . Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Na⸗ 
turgeſchichte, ja Religion und Myſtik werden zu Huͤlfe 
gerufen; und wie oft wird nicht das Allgemeine durch ein 


Beſonderes, das Elementare durch ein Abgeleitetes mehr 


zugedeckt, und verdunkelt, als aufgehellt und naͤher ge⸗ 
bracht. Wir kennen das Beduͤrfniß recht gut, wodurch 
‚eine ſolche Sprache entſtanden iſt und ſich guöbreitet: 
wir wiſſen auch, daß ſie ſich in einem gewiſſen Sinne 
unentbehrlich macht: allein nur ein maͤßiger, anſpruchs⸗ 


loſer Gebrauch mit Ueberzeugung und Bewußtſeyn kann 


Vortheil bringen. 
755. 
Am winfchenswertheften wäre jedoch, daß man n die 
Sprache, wodurch. man die Einzelnheiten eined gewiflen 
Kreifes bezeichnen will, aus Dem Kreife felbft nähme; 


‘ 
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bie einfachſte Erfcheinung als Grundformel behandelte, 
und die mannichfaltigern von daher ableitete und ent: 
wickelte. 

756. | 

Die Nothwendigkeit und Schicklichkeit einer ſolchen 
Zeichenfprache, wo dad Grumdzeichen die Erfcheinung 
felbft ausdruͤckt, bat man recht gut gefühlte; indem man 
die Formel der Wolaritdt, dem Magneten abgeborgt, 
auf Elektricitaͤt u. f. w. binäber geführt hat. Das 
Plus und Minus, was an deflen Stelle geſetzt werden 
kann, hat bei fo vielen Phänomenen eine fchickliche Ans 
wendung gefunden; ja der Tonkuͤnſtler ift, wahrfchein: 
lich ohne fich um jene andern Fächer zu bekuͤmmern, durch 
die Natur veranlaßt worden, die Hauptdifferenz Der Ton⸗ 
arten dunch Majeur und Mineur auszudrüdeen. 

757. 

So haben auch wir feit langer Zeit den Ausdruck der 
Polarität in die Farbenlehre einzuführen gewünfcht ; mit 
welchem Rechte und in welchem Sinne, mag Die gegen: 
wärtige Arbeit ausweifen. Wielleicht finden wir kuͤnftig 
Raum, durch eine foldye Behandlung und Symbolik, 
welche ihr Anfchauen jederzeit mit fich führen müßte, die 
elementaren Naturphänomene nady unfrer Weife an ein: 
ander zu knuͤpfen, und dadurch dasjenige beutlicher zu 
machen, was 'hier nur im Allgemeinen, und vielleicht 
nicht beftimmt genug ausgefprochen worden. 








Sechste Abtheilung. 
Sinnlich ſittliche Wirkung der Farbe. 





758. 

Da die Farbe in der Reihe der uranfaͤnglichen Natur⸗ 
erſcheinungen einen ſo hohen Platz behauptet, indem ſie 
den ihr angewieſenen einfachen Kreis mit entſchiedener 
Mannichfaltigkeit ausfuͤllt: ſo werden wir uns nicht 
wundern, wenn wir erfahren, daß fie auf den Sinn des 
Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet ift, und, durch 
deffen Vermittlung, auf das Gemuͤth, in ihren allge⸗ 
meinften elementaren Erfcheinungen, ohne Bezug auf 
Befichaffenheit oder Form eines Materials, an befien 
Oberfläche wir fie gewahr werden, einzeln eine ſpeci⸗ 
fifhe, in Zuſammenſtellung eine theils harmouiſche, 
theils charakteriſtiſche, oft auch unharmoniſche, immer 
aber eine entſchiedene und bedeutende Wirkung hervor⸗ 
bringe, die ſich unmittelbar an das Sittliche anſchließt. 
Deßhalb denn Farbe, als ein Element der Kunſt be⸗ 
trachtet, zu den hoͤchſten aͤſthetiſchen Zwecken mitwir⸗ 
kend genutzt werden kann. 


0 
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. 759. 

Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine große 

Freude an der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, wie ed 

bes Lichtes bedarf. Mean erinnre fi ch der Erquickung, 

wenn an einem truͤben Taͤge die Sonne auf einen einzel⸗ 

nen Theil der Gegend ſcheiut und die Farben daſelbſt 

fichtbar macht. Daß man den farbigen Edelfteinen Heil 

kraͤfte zufchrieb, mag aus dem tiefen Gefühl diefes un- 
auöfprechlichen Behagens entflanden feyn. 

760.. 


Die Farben, die wir an:den Körpern erblicken, find 
nicht etwa dem Auge ein vdllig Fremdes, wodurch es 
erft zu diefer Empfindung gleichfam geftempelt würde: 
Nein. Diefed Organ ift immer in der Dispofition, felbft 
Farben hervorzubringen, und genießt einer angenehmen 
Empfindung, vweun etwas der eignen Natur Gemaͤßes 
ihm von außen gebracht. wird; wenn feine Beftimmebar- 
keit nach einer gewiffen Seite bin bedeutend beftinmt 
wird. 

- 761. 

Aus der $ Idee des Gegenfaßes der Erfcheinung, aus 
‚ber Kenntniß, die wir von den befondern Beftimmungen 
deffelben erlangt haben, koͤnnen wir fchließen, daß die 
einzelnen Farbeindrücke nicht verwechfelt werden koͤnnen, 
daß fie ſpecifiſch wirken, und entſchieden ſpecifiſche Zu: 
ftände in dem lebendigen Organ hervorbringen muͤſſen. 


\ 
’ 








NET, 

Eben Nnch fo in’ dem * Die Eifahrli 
kehrt ins, daß“ die "einzelnen Farben beſoudre Ge— 
muͤthsſtimmungen geben. Von einem geiſtreichen Flan⸗ 
zoſen "wild" erzaͤhlt· TI pretenaött qüs son ton de 
conversation Gbe Madime ' eroit thange depuis 
quelle "avdit' ehlnge en eramoisl le meuble ae 
son cabinet qui &toit bleu.. a 

763. 

Dieſe einzelnen bedeutenden Wittungen volllommen 
zu empfinden, muß‘ niau das Uuge "ganz imit riner 
Farbe umgeben, z. B. in einem: einfarbigen Zimmer 
ſich befinden, durch ein farbiges Glas ſehen. Man 
identificirt ſich alsdann mit ver‘ Farbe, fi ie ſtimmt 
Auge und Geiſt mit ſich unisono. 





E m 

" Die Sarben von der Plusſeite find Gelb, Roth⸗ 
gelb (Orange), Gelbroih Mennig, Sinnoben). Ste 
ſtimmen regfanı; lebhaft/⸗ ſtrebend. 





J FE ae 

Es ift die nächfte Farbe am Licht. Sie entfteht 
durch die gelindefte Mäßigung vdeffelben, es fen durd) 
trübe Mittel; oder durch ſchwache Zurüchwerfung von 


weißen Slächen. Bei den prismatifchen Verſuchen er: 
ſtreckt fie fich allein breit in den lichten Raum, und 
fann bort, wenn die beiden Pole noch abgefondert von 
einander fiehen, che fie fi mit dem Blauen zum 
Grünen vermifcht,, in ihrer ſchonſten Reinheit geſehen 
werden. Wie das chemiſche Gelb Ki an und über 
dem Weißen entwidelt, ift gehdiges Orts umſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen 1 worden. 
766. 
Sie fuͤhrt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer die 
Natur des Hellen mit ſich, und befi itzt eine heitere 
muntere, ſauft reizende Eigenſchaft. 
767. 

In dieſem Grade iſt ſie als umgebung, es ſey als 
Kleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das. Gold in 
feinem ganz ungemifchten Zuftande gibt uns, befonders 
wenn der Glanz hinzukommt, einen neuen und hohen 
Begriff von dieſer Farbe; fo wie ein ſtarkes Gelb, 
wenn es auf glänzender Seide, 3. B. auf Atlas er 
feheint , eine prächtige und edle Wirkung thut. 

768. | 

So ift e8 der Erfahrung gemäß, daß dad Gelbe 
einen burchaus warmen und behaglichen Eindrud mache. 
Daher es auch in der Mahlerey der beleuchteten und 
wirkfamen Seite zukommt. 

769... - 

Dieſen erwaͤrmenden Effect kann man am. lebhaf- 

teften 
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teften bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, 
befonderd in grauen Wintertagen, eine Landfchaft an: 
fieht. Das Auge wird erfreut, das Herz ausgebehnt, 
das Gemuͤth erheitert; eine unmittelbare Wärme fcheint 
und auzuwehen. | 
770. .. 

Wenn nun dieſe Farbe, in ihrer Reinheit und hel⸗ 
lem Zuſtande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen 
Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; ſo iſt ſie da⸗ 
gegen aͤußerſt empfindlich und macht eine ſehr unan⸗ 
genehme Wirkung, wenn fie beſchmutzt, oder einiger⸗ 
maßen in's Minus gezogen wird. So hat die Farbe 
des Schwefels, die in's Gruͤne fällt, etwas Unan⸗ 
genehmes. 


771. 


Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedeln Ober⸗ 
flaͤchen mitgetheilt wird, wie dem gemeinen Tuch, 
dem Filz und dergleichen, worauf ſie nicht mit gan⸗ 
zer Energie erſcheint, entſteht eine ſolche unangenehme 
Wirkung. Durch eine geringe und unmerkliche Bewe⸗ 
gung wird der ſchoͤne Eindruc des Feuers und Goldes 


in die Empfindung des Kothigen verwandelt, und die _. 


Sarbe der Ehre und Wonne zur Farbe der Schande, 

des Abfcheus und Mißbehagens umgekehrt. Daher 

moͤgen die gelben Hüte der Banferottirer, die gelben 

Ringe auf den Maͤnteln der Juden entſtanden ſeyn; 
Goethes Werte, LII. Bo. 20 
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ja bie fogenaunte Hahnreihfarbe ift eigentlich nur ein 
ſchmutziges Gelb. 


men zug 


Rothgelb.. 


772. 

Da ſich Feine Farbe als ſtillſtehend betrachten laͤßt, 
fo kann man das Gelbe fehr leicht durch Werbichtung 
‚ und Verbunklung in's Roͤthliche fleigern und erheben. 
Die Zarbe wählt an Energie und erfcheint im Roth: 
gelben mächtiger und herrlicher. 

773. 

Alles was wir vorm Gelben gefagt haben, gilt 
auch hier, um im höbern Grade. Das Rothgelbe 
gibt eigentlich) dem Auge’ das Gefühl von Wärme und 
- Monne, indem es die Farbe der höhern Gluth, fo wie 
den mildern Abglanz der untergehenden Sonne repräs 
fentirt. Deßwegen iſt ſie auch bei Umgebungen an⸗ 
genehm, und als Kleidung in mehr oder minderm 
Grade erfreulich oder herrlich. Ein kleiner Blick in's 
Rothe gibt dem Gelben gleich ein ander Anſehen, und 
wenn Englaͤnder und Deutſche ſich noch an blaßgelben 
hellen Lederfarben genuͤgen laſſen, ſo liebt der Fran⸗ 
zoſe, wie Pater Caſtel ſchon bemerkt, das in's Roth 
geſteigerte Gelb; wie ihn uͤberhaupt an Farben alles 
freut, was ſich auf der activen Seite befindet. 
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714. 


Wie das reine Gelb ſehr leicht in das wothoelbe 
hinuͤbergeht, ſo iſt die Steigerung dieſes letzten in's 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere 
Gefuͤhl, das uns das Rothgelbe noch gewaͤhrt, ſtei⸗ 
gert ſich bis zum unertraͤglich Gewaltſamen im hohen 
Gelbrothen. 

775. 

Die active Seite iſt hier in ihrer hoͤchſten Ener⸗ 
gie, und’ es iſt kein Wunder, daß energiſche, geſunde, 
rohe Menſchen fich beſonders an dieſer Farbe erfreuen. 
Man hat die Neigung zu derſelben bei wilden Volkern 
durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, ſich ſelbſt über: 
laſſen, zu ifuminiren anfangen, fo werben fie Zinnober 
und Mennig nicht fchonen. 


776. 


Man darf eine vollkommen gelbrothe Släche ſtarr 
anfeben, fo fcheint fich die Farbe wirklich in's Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erfchätterung 
hervor and behält die Wirkung bei einem ziemlichen 
Grade von Dunkelheit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt 
und erzuͤrnt die Thiere. Auch habe ich gebildete Men⸗· 
ſchen gekannt, denen es unertraͤglich fiel, wenn ihnen 

20 * 
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an einem fonft grauen Tage jemand im Scharlacdhrod 
begegnete. 





‘ N 


777. 0 

Die Farben von der Minusfeite find Blau, Roth: 
blau, und Blauroth._ Sie flimmen Ju einer unrubi- 
gen, weichen und fehnenden Empfindung. 


N 





Blau. 


778. 
So wie Gelb immer ein Licht mit ſich führt, fo 
kann man fagen, daß Blau immer etwas Dunkles 
mit fich führe. 
779. 

Diefe Farbe macht für das Auge eine fonderbare 
und faft unausfprechliche Wirkung. Sie ift als Farbe 
‚eine Energie; allein fie fleht auf der negativen Seite 
und ift in ihrer höchften Reinheit gleichfam ein reizen: 
des Nichts. Es ift etwas Widerfprechendes von Reiz 
und Ruhe im Anblid. 

780. 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge 
blau fehen, fo feheint eine blaue Fläche auch vor uns 
zuruͤckzuweichen. 

781. 
Wie wir einen angenehmen Gegenſtand, der vor 
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uns flieht, "gern verfolgen, fo fehen wir das Blaue 

gern an, nicht weil e8 auf uns dringt, fondern weil 

es und nach fich zieht. ' 
782. 

Das Blaue gibt uns ein Gefühl von Kälte, fo 
wie ed und auch an Schatten erinnert. Wie es vom 
Schwarzen abgeleiter ſey, ift uns bekannt. 

783. ° | 

Zimmer, die rein blau austapezirt find, erfeheinen 
geroiffermaßen weit, aber eigentlich leer und kalt. 

784. 

Blaues Glas zeigt die Gegenſtaͤnde im traurigen 

Licht. 

785. | 
Es iſt nicht unangenehm, wenn dad Blau einiger: 
maßen vom Plus partisipirt. Das Meergruͤn iſt viels 
mehr eine liebliche Farbe. 





Rothbb la m 


786. 

Wie wir das Gelbe fehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, fo bemerken wir auch bei dem Blauen 
dieſelbe Eigenfchaft. 

| 787. 

Das Blaue fteigert fich fehr fanft in's Rothe und 

erhält dadurch etwas Wirkſames, ob es fich gleich auf 
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der pafliven Seite befindet. Bein Reiz ift aber von ganz 
andrer Art, ald der des Nothgelben. Er belebt nicht 
fowohl, als daß er unruhig macht. 

788. 

So wie bie Steigerung felbft unaufbaltfam ift, fo 
wänfcht man aud) mit dieſer Farbe immer fortzugehen, 
nicht aber, wie beim Rothgelben, immer thätig vor: 
wärts zu fchreiten, fondern einen Punkt zu finden, wo 

man ausruhen kdunte. 
789. 
Sehr verdünnt kennen wir die Zarbe unter dem Na⸗ 
men Lila; aber auch ſo hat fie etwas Lebhaftes ohne 
Sröplichkeit. | 





® I oNurort bh. 


IR. | 

Jene Unruhe nimmt bei der weiter. fchreitenden Steis 
gerung zu, und man kann wohl behaupten, Daß eine 
Tapete von einem ganz reinen gefättigten Blauroth eine 
Art von unerträglicher Gegenwart ſeyn muͤſſe. Deßwe⸗ 
gen es auch, wenn es als Kleidung, Band, oder ſon⸗ 
ſtiger Zierrath vorkommt, ſehr verduͤnnt und hell ange⸗ 
wendet wird, da es denn ſeiner bezeichneten Natur nach 
einen ganz beſondern Reiz ausuͤbt. 

| 71. | u 
Indem die hohe Geiſtlichkeit dieſe unruhige Farbe 








su Ä 


angeeignet Bat, fo diirfte man wohl fagen, daß fie auf 
den unruhigen Staffeln einer immer bordringenden Stei⸗ 
gerung wnaufhaltfani zu dem Garbinalpurpur hinauf⸗ 
k t 





= 799... ' 

Man entferne bei diefer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindruck bon Gelb oder Blau’ machen konnte. 
Man denke ſich ein ganz reities Roth, einen vollkom⸗ 
menen, auf einer weißen Porzellanſchale aufgetrockne⸗ 
ten Carmin. Wir haben dieſe Farbe, ihrer hoben Wuͤrde 
wegen, manchmal Purpur genannt, ob wit gleich wohl 
wiffen, ‘daß der Purpur der Alten ſi ch mehr nach der 
blauen Seite dinzo . 

793. 

Mer die prismatifche Entſtehung des Purpurs kennt, 
der wird nicht parador finden, wenn wir behaupten, daß 
dieſe Farbe theils actu, theils potentia alle anderh Far⸗ 
ben enthalte. nn 

BEE EEE Rue 
si wit berm Gelben und Blauen eine ſtrebende 
Steigerung in's Rothe geſehen unb dabei unfre Gefühle 
bemerkt haben, fo läßt ſich denken, daß nun in ber Ver 
einigung ber’ gefteigerteii pord'eine' eigentliche Beruhi⸗ 
gung ;’ die wir eine ideale Vefrlödigung netinen moͤchten, 
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ftatt finden fhnne. Und fo entſteht, bei phyſiſchen Phaͤ 
. momenen, dieſe hoͤchſte aller Zarbenerfcheinungen aus 
dem Zufammentreten zweyer entgegengefeßten Enden, die 
fich zu einer Vereinigung nach und nad) felbft vorberei- 
tet haben. | 

795. \ 

Als Pigment hingegen erfcheint fie und als ein Fer: 
tiges und als das volllommenfte Rorh in der Cochenille; 
welches Material jehoch durch chemiſche Behandlung bald 
in's Plus, bald in’d Minus zu führen iſt, und allenfalls 
im beflen Garmin als voͤllig im Gleichgewicht ftehend 
angefehen werben Fann. 

79%. 

Die Wirkung diefer Zgrbe ift fo einzig wie ihre Na- 
tur. Sie gibt einen Eindruck ſowohl von Ernft und 
Wuͤrde, als von Huld und Anmuth. Jenes leiſtet ſie 
in ihrem dunkeln verdichteten, dieſes in ihrem hellen ver⸗ 
duͤnnten Zuſtande. Und fo kann ſich die Würde des Al 
ters und Die Liebenswihrdigkeit der Jugend in Eine Farbe 

Heiden. 
| 197. | 

Bon der Eiferfucht der Negenten auf den Purpur 
erzählt und die Gefchichte manches. ine Umgebung 
von diefer Farbe ift immer ernft und prächtig. 

| ‚798, | 

Das Purpurglad zeigt eine wohlerleuchtete Laub: 

(haft in furchtbarem Lichte. So müßte der Farbeton 


N 
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über Erd’ und Himmel am Tage des Gerichts ausgebreis 
tet ſeyn. 
799. 

Da bie beiden Materialien, deren fich die Färberey 
zur Hervorbringung diefer Farbe vorzüglich bedient, der 
Kermes und die Gochenille, fich mehr oder weniger zum 
Plus and Minus neigen; auch fi) durch Behandlung 
mit Säuren und Alkalien heruͤber und hinüber führen 
laſſen: fo ift zu bemerken, daß die Franzofen fih auf 
der wirkfamen Seite halten, wie der franzdfifche Schar- 
lach zeigt, welcher in's Gelbe zieht; die Italiaͤner hin: 
gegen auf der paffiven Seite verharren, fo daß ihr Schar: 
lad) eine Ahnung von Blau behält. 

u 800. \ 

Durch eine Ähnliche alkalifche Behandlung entſteht 
das Karmefin, eine Farbe, die den Franzoſen fehr ver: 
haßt ſeyn muß, da fie die Ausdruͤcke sot.en cramoisi, 
mechant en cramoisi als das Yeußerfte des Abgeſchmad⸗ 
ten und Boͤſen bezeichnen. 





6 ri m 
| 801. | 
Wenn man Gelb und Blau, welche wir als die erſten 
und einfachften Farben anfehen, gleich bei ihrem erflen 
Erſcheinen, auf der erfien Stufe ihrer Wirkung zufam- 
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menbringt, fo entſteht diejenige Farbe, welche wir Grin 


nennen. 
882. 

Unfer Auge finder in derſelben eine reale Befriedi— 
gung. Wenn beide Mutterfarben ſich in der iſchuu⸗ 
genau das Gleichgewicht halten, dergeſtalt, daß keine 
vor der andern bemerklich iſt, fo ruht das Auge und das 
Gemuͤth auf dieſem Gemiſchten wie auf einem Einfachen. 
Dan will nicht weiter und man kann nicht weiter. Deß⸗ 
wegen für Zimmer, in denen mau fich immer befindet, 
die grüne Sarbe zur Tapete meift gewählt wird. 





Zotalität und Harmonie. 


803. 

Wir haben bisher zum Behuf unfres Vortrages ans 
genommen, daß das Auge gendthigt werben fdnne, fi 
mit irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; allein 
dieß moͤchte wohl nur auf einen Augenblick moͤglich ſeyn. 

804. 

Denn wenn wir uns von einer Farbe umgeben ſehen, 
welche die Empfindung ihrer Eigenſchaft in unſerm Auge 
erregt und und durch ihre Gegenwart ndthigt, mit ihr in 
einem ibentifchen Zuftande‘ zu verharren, fo ift es eine 


. geswungene kLage, in weicher das Organ ungernverweilt. 


805. 
Ben das Auge die Faebe erblickt, ſo wird es gleich 
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in Thaͤtigk⸗eit geſetzt, und es ift feiner Natur gemäß, 
auf der Stelle eine andre, fo unbewußt ald nothwendig, 
hervorzubringen, welche mit ber gegebenen bie Totali⸗ 
tät des ganzen Karbenkreifes enthält. ine :einzelne 
Farbe erregt in dem Yuge, durch eine fpecififche Empfin⸗ 
dung, das Streben nach Allgemeinheit. 

806. 

Um nun dieſe Totalitaͤt gewahr zu werden, um ſich 
ſelbſt zu befriedigen, ſucht es neben jedem farbigen Raum 
einen farbloſen, um die geforderte Farbe an demſelben 
hervorzubringen. 

8007. | 

Hier liegt alfo das Grundgefe aller Harmonie ber 
Serben, wovon ſich jeher Durch eigene Erfahrung über: 
zengen kann, indem. er fih mit ben Verfuchen, die wir 
in der Abtheilung der phnfiologifchen Farben angezeigt, 
genau befannt macht. | 

e 808, 

Wird nun die Zarbentotalität von außen dem Auge 
als Dbiect, gebracht, fo if fie ihm erfreulich, weil ihm 
die Summe feiner eignen Thätigleit ald Realität entges ' 
gen kommt. Es fen alfo zuerft von diefen harmonifchen 
Zufammenftellungen vie Rebe. 

2 809. | 

Um fich dapon auf das leichtefle zu umterrichten,- 
denke man fich in dem von uns angegebenen Farbenkreiſe 
einen beweglichen. Diameter und führe denfelben im gans 


1 
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zen Kreife herum, fo werben die beiden Enden nach und 
nach die ſich forbernden Farben bezeichnen, welche fich 
denn freilich zuletzt auf drey einfache Gegenfäge zuruͤck 
führen laſſen. 
810. 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 
Purpur fordert Gruͤn 
und umgekehrt. 
811. 

Wie der von uns ſupponirte Zeiger von der Mitte 
der von und uaturmäßig geordneten Sarben wegrüdt, 
eben fo rückt er mit dem andern Ende in der entgegenge 
festen Abftufung weiter, und es läßt fich durch eine folche 
Vorrichtung zu einer jeden fordernden Farbe die gefor- 
derte bequem bezeichnen. Sich hiezu- einen Farbenkreis 
zu bilden „der nicht wie der unfre abgeſetzt, fondern iu 
einem fletigen Kortfchritte die Farben und ihre Uebergänge 
yeigte, wuͤrde nicht unnüß feyn: denn wir ftehen hier auf 
einem fehr wichtigen Punkt, der alle unfre Aufmerkfam: 
feit verbient. 

812. 

Wurden wir vorher bei dem Befchauen einzelner Far⸗ 
ben gewiſſermaßen pathologifch affieirt, indem wir zu 
einzelnen Empfindungen fortgeriffen, uns bald Tebhaft 
und ftrebend, bald weich und fehnend, bald zum Edeln 
emporgehoben, bald zum Gemeinen herabgezogen fühlten, 
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fo führt uns das Beduͤrfniß nach Totalität, welches un- 
ferm Drgan eingeboren ift, aus diefer Befchränfung her: 
aus; es ſetzt fich felbft in Freiheit, indem es den Gegen- 
fat des ihm aufgedrungenen Einzelnen und fomit eine 
befriedigende Ganzheit hervorbringt. 

| 813. 

So einfach alfo Diele eigentlich harmonifchen Gegen: 
fäe find, welche uns in dem engen Kreife gegeben wer: 
den, fo wichtig ift der Wink, daß und die Natur durch 
Totalifät zur Freiheit heraufzuheben angelegt iſt, und 
daß wir dießmal eine Naturerſcheinung zum aͤſthetiſchen 

Gebrauch unmittelbar uͤberliefert erhalten. 
| 814. 

Indem wir alſo ausſprechen koͤnnen, daß der Far⸗ 
benkreis, wie wir ihn angegeben, auch ſchon dem Stoff 
nach eine angenehme Empfindung hevorbringe, iſt es 
der Ort zu gedenken, daß man bisher den Regenbogen 
mit Unrecht als ein Beiſpiel der Farbentotalitaͤt angenom⸗ 
men: denn es fehlt demſelben die Hauptfarbe, das reine 
Roth, der Purpur, welcher nicht entſtehen kann, da ſich 
bei dieſer Erſcheinung ſo wenig als bei dem hergebrachten 


en 


prismatifchen Bilde das Gelbroth und Blauroth zu er⸗ 


reichen vermoͤgen. 
815. 
Ueberhaupt zeigt uns die Natur kein allgemeines 
. Phänomen, wo, die Farbentotalitaͤt völlig beiſammen 


wäre. Durch Verfuche läßt fich ein folches in feiner 
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volftommmen Schönheit bervorbringen. Wie fi) aber 
die obige Erfcheinung im Kreife zufammenfteit, mas 
dyen wir und am beften durch Pigmente auf Papier be: 
greiflih, bis wir, bei natärlichen Anlagen und nad) 
mancher Erfahrung und Uebung, und endlich von der 
Idee diefer Harmonie obllig penetrirt und fie uns im 
@eifte gegenwärtig fühlen. 





Charakteriftifhe Zufammenftellungen. 


\ 816. 

Außer biefen rein harmonifchen, aus ſich felbft ent 
fpringenden Zufammenftellungen, welche immer Zotali- 
täe mit fich führen, gibt es noch andre, welche burch 
Willkür hervorgebracht werden, ‚und die wir dadurch am 
leichteften bezeichnen, daß fie in unferm Farbenkreiſe 
wicht mach Diamerern, fondern nach Ehorden aufzufinden 
find, und Zwar zuerft dergeſtalt, dap e eine Witrelſarbe 
uͤberſprungen wird. 

817. 

Wir nermen dieſe Zufammenftellungen charakteriſtiſch, 
weil ſie ſaͤmmtlich etwas Bedeutendes haben, das ſich 
und mit einem gewiſſen Ausdruck aufdringt, aber uns 
nicht befriedigt, indem jedes Charakteriſtiſche nur dadurch 
entſteht, daß es als ein Theil aus einem Ganzen heraus⸗ 
tritt, mit welchem es ein DVerhälmiß bat, ohne fich 
darin aufzulöfen. 
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” " 818. 
Da wir die Sarben in ihrer Entſtehung, fo wie deren 
barmonifche Verhältniffe kennen, fo läßt fich erwarten, | 
daß auch die Charaktere der willfürlichen Zufammens 


ftellungen von der verfchiedenften Bedeutung feyn wers 
den. Wir-wollen fie einzeln durchgehen. » 


Selb und Blau. 


819. 

Dieſes iſt die einfachſte von ſolchen Zuſammenſtellun⸗ 
gen. Man kann ſagen, es ſey zu wenig in ihr: denn 
da ihr jede Spur von Roth fehlt, ſo geht ihr zu viel von 
der Totalitaͤt ab. In dieſem Sinne kann man ſie arm 
und, da die beiden Pole auf ihrer niedrigſten Stufe 
ſtehen, gemein nennen. Doch hat fie den Vortheil, 
daß fie zunaͤchſt am Grünen und alfo an der realen Bes 
friedigung. fteht. | , | 





Gelb und Purpur 

| 820. 
Hat etwas Einſeitiges, aber Heiteres und Praͤchtiges. 
Man fieht die beiden Enden der thaͤtigen Seite neben eins 


ander, ohne baß das fletige Werden ausgedruͤckt fey. 
Da man aus ihrer Mifchung durch) Pigmente das 
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Gelbrothe erwarten kann, fo ftehen fie gewiflfermaßen 
auſtatt diefer Farbe. 





Blau und Purpur. 


821. 

Die beiden Enden der pafftven Seite mit dem Leber: 
gewichte des obern Endes nach dem activen zu. Da 
durch Deifchung beider dad Blaurothe entfteht, fo wird 
der Effect diefer Zuſammenſtellung ſich auch gebachter 
Farbe nähern. 





Gelbroth und Blauroth. 


822. 

Haben zufammengeftellt, als die gefteigerten Enden 
der beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie 
geben uns die Vorahnung des Purpurs, ber bei phyfi⸗ 

Ealifchen Verfuchen aus ihrer Vereinigung entfleht. 

823. 
Diefe vier Zufammenftellungen haben alfo das Ges 
meinfame, daß fie, vermifcht, die Zwifchenfarben un⸗ 
ſeres Farbenkreiſes heroorbringen würden; wie ſie auch 
fchon thun, wenn die Zufammenftellung aus kleinen 
Theilen befteht und aus der Ferne betrachtet wird. Eine . 
Fläche mit ſchmalen blau und gelben Streifen erfcheint 
in einiger Entfernung grün. 
| 824, 


824. 

Wenn nun aber dad Auge Blau und Gelb neben eins 
ander fieht, fo befindet es fich in der foriderbaren Bemuͤ⸗ 
hung, immer Grün hervorbringen zu wollen, ohne damit 
zu Stande zu fonımen, und, ohne alfo im Einzelnen Ruhe, 
oder im Ganzen Gefühl der Totalitär bewirken zu koͤnnen. 

0 8325. 

Man ſieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Zu: 
fammenftellungen harakteriftifch genannt haben, fo wie 
denn auch der Charakter einer jeden fich auf den Charak⸗ 
ter der einzelnen Farben, woraus fie zuſammengeſtellt iſt, 
beziehen muß. 





Charakterlofe Zufammenftellungen. 


826. 

Mir wenden uns num zu der legten Art der Zuſam⸗ 
menftellungen, welche fi) aus dem Kreife leicht heraus: 
finden laffen. Es find nämlich diejenigen, welche durch 
Hleinere Chorden angedeutet werden, wenn man nicht eine 
ganze Mittelfarbe, fondern nur. den Webergang aus einer 
in die andere überfpringt. 

| 877. * 

Man kann diefe Zufammenftellungen wohl die charafs 
terlofen nennen, indem fie zu nahe an einander liegen, 
als daß ihr Eindrud bedeutfam werben Fünnte. Doch 
behaupten die meiften immer noch ein gewiſſes Recht, 

Goerhe'3 Werte, LII. 38. 21 
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da fie ein Kortfchreiten anbeuten, deſſen Verhaͤltniß aber 
kaum fuͤhlbar werden kann. 
828. 

So deuͤcken Gelb und Gelbroth, Gelbroch und Pur: 
pur, Blau und Blauroth, Blauroth und Purpur bie 
nächfien Stufen der Steigerung und Eulmination aus, 
und Fbnnen in gewiflen Berhältniffen der Maſſen Feine 
üble Wirkung thun. 

829, 

Selb und Grin bat immer etwas Gemein = heiteres, 
, Blan und Gräu aber immuer etwas Gemeinswiderliches; 
deßwegen unfre guten Borfahren diefe legte Zufanımen- 
ftellung auch Narrenfarbe genannt haben. 





Bezug der Zuſamme aſtellungen zu Hell 
und Dunkei. 


330. 

Dieſe Zuſammenſtellungen koͤnnen ſehr vermanuich⸗ 

faltigt werden, indem man beide Farben hell, beide Far⸗ 
ben dunkel, eine Farbe hell, die andre dunkel zuſammen⸗ 
bringen kann; wobei jedoch, was im Allgemeinen gegol⸗ 
ten hat, in jedem beſondern Falle gelten muß. Von dem 
unendlich Mannichfaltigen, was dabei ſtatt findet, er: 

wähnen wir ‚nur folgendes: 
j 831. . 
Die active Seite mit dem Schwarzen zufammenger 
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ftellt, gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die 
active mit dem Weißen und Hellen zufammengebracht, 
perkiert an Kraft; die paffive gewinnt an Heiterkeit. 
Purpur und Grän mit Schwarz fieht dunkel und däfter, 
mit Weiß Hingegen erfreulich aus. on 
. 832. | 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr oder 
weniger beſchmutzt, bis auf einen gewiffen Grad unkennt⸗ 
lich gemacht, md fo theils unter ſich ſelbſt, theils mit 
reinen Farben zuſammengeſtellt werden koͤnnen: wodurch 
zwar die Verhaͤltniſſe unendlich variirt werden, wobei 
aber doch alles gilt, was von dem Reinen gegolten hat. 





Kiftorifhe Betrachtungen. 


. 833. 

Wenn in dem Borhergehenden die Grundfäße der Far⸗ 
Benharmonie vorgetragen worben, fo wird es nicht zweck⸗ 

widrig feyn, wenn wir das dort Ausgefprochene in Ver⸗ 
bindung mit Erfahrungen und Beifpielen nochmals wies 
derholen. 
834. 

Jene Grundfäße waren aus der menfchlichen Natur 
und aus den anerkannten Berhältniffen der Farbenerfchei- 
nungen abgeleitet. In der Erfahrung begegnet uns 
manches, was jenen Grundfägen gemäß, manches, was 
ihnen widerfprechend iſt. 

21 * 
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835. 

- Naturmenfchen, rohe Völker, Kinder haben große 
Neigung zur Farbe in ihrer hoͤchſten Energie, und alfo 
befonders zu dem Gelbrothen. Sie haben aud) eine Nei- 
gung zum Bunten. Das Bunte aber entſteht, wenn bie 
Karben in ihrer hoͤchſten Energie ohne harmoniſches 
Gleichgewicht zufammengeftellt worden. Findet fid) aber 
diefes Gleichgewicht durch Inſtiuct, oder zufällig beob⸗ 
achtet, fo entfteht eine angenehme Wirkung. Ich erin- 
nere mich, daß ein heffifcher Officier, der aus America 
fam, fein Geficht nach der Art der Wilden mit reinen 
Sarben bemahlte, wodurch eine Art von Totalität ent: 
ftand, die keine unangenehme Wirkung that. 

836. 

Die Bhlker des füdlichen Europa’s tragen zu Kleidern 
fehr lebhafte Farben. Die Seidenwaaren, welche fie 
leichten Kaufs haben, begünftigen diefe Neigung. Auch 
find befonders die Frauen mit ihren lebhafteften Miedern 
und Bändern immer mit der Gegend in Harmonie, indem 
fie niche im Stande find, den Glanz des Himmels und 
der Erbe zu Überfcheinen. 

837. 

Die Gefchichte der Färberey belehrt uns, daß bei 
den Trachten der Nationen gewiffe technifche Bequem: 
lichkeiten und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. Go 
fieht man die Deutfchen viel in Blau gehen, weil es eine 
dauerhafte Farbe des Tuches ift;:auch in manchen Ge: 
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genden, alle Lanbleute in grünem Zwillich, weil diefer 
gedachte Farbe gut annimmt. Möchte ein Reifender 
hierauf achten, fo wuͤrden ihm bald angenehme und lehr⸗ 
reiche Vesbachtungen gelingen. 

838. nn 

garden, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen 
ſich auch zu Stimmungen und Zuftänden. Lebhafte Na- 
tionen, 3. ®. die Franzofen, lieben die gefteigerten Zar- 
ben, befonder& der activen Seite; gemäßigte, als Eng- 
länder und Deutfche, das Strob= oder Ledergelb, wozu 
fe, Duntelblan tragen. Nach Würde firebende Natio⸗ 
nen, als Italiaͤner und Spanier, ziehen die rothe Farbe 
ihrer Mäntel auf die paffive Seite hinüber. 

| 839. 

Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der Farbe 
auf den Charakter ver Perſon. So kann man das Ver: 
haͤltniß der einzelnen Farben und Zufammenftellungen zu 
Gefichtöfarbe, Alter und Stand beobachten. | 

840. , 

Die weibliche Jugend hält auf Rofenfarb und Meer- 
grün; das Alter auf Violett und Dunkelgruͤn. Die Blon- 
dine hat zu Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau 
und Gelbroth Neigung, und ſaͤmmtlich mit Recht. 

Die rdimifchen Kaifer waren auf den Purpur höchft 
eiferfächtig. Die Kleidung ‚des chinefifchen Kaifers ift 
Orange mit Purpur geſtickt. Citronengelb dürfen auch 
feine Bedienten und die Geiftlichen tragen. 
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841. 

Gebildete Menſchen haben einige Abneigung vor Zar: 
ben. Es Tann diefes theils aus Schwäche des Organs, 
theils aus Unficherheit des Geſchmacks geſchehen, die 
ſich gern in das vbllige Nichts flüchtet. Die Frauen ge 
ben nunmehr faft burchgängig. weiß, unb die Männer 
ſchwarz. 

.842. 

Ueberhaupt aber ſteht hier eine Beobachtung nicht 
am unrechten Platze, daß der Menſch, ſo gern er ſich 
auszeichnet, ſich auch eben fo gern unter feines Gleichen 
verlieren mag. | 

843.— 

Die ſchwarze Farbe ſollte den venetianiſchen Edel⸗ 
mann an eine republicaniſche Gleichheit erinnern. 

844. 

In wiefern der truͤbe nordiſche Himmel die Farben 

nach und nach vertrieben hat, ließe ſich vielleicht auch 
noch unterfuchen. 
845. | 

Man ift freilich bei dem Gebrauch der.ganzen Farben 
ſehr eingefchräuft; dahingegen die beſchmutzten, getddte⸗ 
ten, fogenannten Modefarben unendlich viele abweichende 
Grade und Schattirungen zeigen, wovon bie meiſten nicht 
ohne Aumuth find. 

| 846. . 
Zu bemerken ift noch, daß bie Frauenzimmer bei gan- 
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zen Farben in Gefahr Formen, eine nicht ganz lebhafte 

Geſichtsfarbe noch unfcheinbarer zu machen; wie fie denn 

überhaupt gendthigt find, fobald fie einer glänzenden 

Umgebung das Gleichgewicht halten follen, ihre Geſichts⸗ 
farbe durch Schminfe zu erhöhen. 

Ä | 847. 

Hier wäre nun noch eine artige Arbeit zu machen 
Abrig, nämlich eine Beurtheilung der Uniformen, Lio- 
reen, Cocarben und andrer Abzeichen, nach ben oben _ 
aufgeftellten Grundfägen. Man könnte im Allgemeinen 
fagen, daß ſolche Kleidungen oder Abzeichen Feine har⸗ 
monifchen Farben habeh duͤrfen. Die Uniformen follten 
Charakter und Würde haben; die Livreen konnen gemein 
und in’d Auge fallend ſeyn. An Beifpielen von guter 
und ſchlechter Art würde es nicht fehlen, da der Far- 
benkreis eng und fchon oft genug dunchprobirt wor⸗ 
den iſt. 


Aeſthetiſche Wirkung. 
848. | 
Aus der finulichen und firclichen Wirkung der Far- 
ben, ſowohl einzeln als in Zuſammenſtellung, wie wir | 
fie biöher vorgetragen haben, wird nun für den Kuͤnftler 
die aͤſthetiſche Wirkung abgeleitet. Wir wollen duch 


darüber die nbehigften Winke geben, wertt:volr vorher 
die allgemeine Bedingung mahlerifcher Darfielung:, Licht 


328 


und Schatten abgehandelt, woran fich die Sarbenerfchei- 
nung unmittelbar anfchließt. 





Helldunkel. 


849. 

Das. Helldunkel, clair-obscur, nennen wir die Er⸗ 

fheinung koͤrperlicher Gegenflände, wenn an Denfelben 
nur die Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird. 
850. 

Im engern Sinne wird auch mandınml eine Schat: 
tenpartie, welche durch Reflexe beleuchter wird, fo ges 
nannt; doch wir brauchen hier das Wort in feinem erften 
allgemeinern Sinne. | 

. 851. 

Die Trennung des Helldunkeld von aller Farbener⸗ 
ſcheinung ift möglich und nörhig. Der Kuͤnſtler wird das 
Räthfel der Darftellung eher Ibfen, wenn er fich zuerft 
das Helldunkel unabhängig von Farben denkt, und daf- 
felbe in feinem ganzen Umfange Tennen lernt. | 

852. 

Das Helldunkel macht den Körper als Körper er- 
feinen, indem und Licht und Schatten von der Dich⸗ 
tigkeit belehrt. > 

er 853. 

Ed kommt dabei in Betracht das hoͤchſte Licht, die 

Mitteltinte,. der Schatten, und bei dem lebten wieber 
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der eigene Schatten des Körpers, der auf andre Körper 
geworfene Schatten, der erhellte Schatten oder Nefler. 
In 834. — 

Zum natuͤrlichſten Beiſpiel fuͤr das Helldunkel waͤre 
die Kugel guͤnſtig, um ſich einen allgemeinen Begriff zu 
bilden, aber nicht hinlaͤnglich zum aͤſthetiſchen Gebrauch. 
Die verfließende Einheit einer ſolchen Rundung führt zum 
Nebuliſtiſchen. Um Kunftwirfungen zu erzweden, mäß 
fen an ihr Flaͤchen hervorgebracht werden, damit die 
Theile der Schatten: und Kichtfeite fich mehr i in fi u ch felbft. 
abfondern. 

' 855. on 

Die Italiaͤner nennen diefes il piazzaso; man fbnnte 
es im Deutfchen das Zlächenhafte nennen. Wenn nun - 
alfo die Kugel ein vollkommenes Beifpiel des natürlichen 
Helldunkels wäre, fo würde ein Vieleck ein Beifpiel des 
Fünftlichen feyn, wo alle Arten von Lichtern, Halblich⸗ 
tern „. Schatten und Reflexen bemerklich wären. 
3 

Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines mahle⸗ 
rifchen Ganzen im Helldunkel anerkannt, um fo mehr 
als fie ihrer Form nad) eine. vorzüglich. Gruppe darzu: 
ftellen im Stande ift; aber fie ift bloß für den Meifter 
tauglich, der das, was er ausquäben verſteht, in ihr 
zu (chen weiß. | 

857. - 
Um den erften Begriff faßlich zu machen, der felbft 
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von einem Vieleck immer noch ſchwer zu abftrabiren if, 
ſchlagen wir einen Enbus vor, deſſen drey geſehene Sei⸗ 
ten das Licht, die Mitteltinte und den Schatten, abge⸗ 
ſondert neben einander vorſtellen. 

858. 

Jedoch um zum Helldunkel einer zuſammengeſetztern 
Figur uͤberzugehen, waͤhlen wir das Beiſpiel eines auf⸗ 
gefchlagenen Buches, welches uns einer groͤßern Man: 
nichfaltigleit näher bringt. 

859. 

Die antiken Statuen aus der fchönen Zeit findet 
man zu folchen Wirkungen höchft zweckmaͤßig gearbei- 
rer. Die Lichtpartien ſind einfach behandelt, die Schat: 
tenfeiten. beflo mehr unterbrochen, damit fie für man 
nichfaltige Reflexe empfänglich würden; wobei man fich 
des Veifpield vom Vieleck erinnern ann. 

860. 2. 
Beifpiele autiker Mahlerey geben hierzu die Hercu 
laniſchen Gemählde und die Aldobrandinifche Hochzeit. 
861. 
Moderne Beifpiele finden ſich in einzelnen Figuren 
Raphaels, an ganzen Gemählden Correggio's, ber nie 
berfäudifchen Schule, befonders des Rubens. 


. 
U 








‚3 
Streben zur Farbe. 


862. 

Ein Kunſtwerk ſchwarz und weiß kann in der Mah⸗ 
lerey ſelten vorkommen. Einige Arbeiten von Polydor 
geben uns davon Beiſpiele, ſo wie unſere Kupferſtiche 
und geſchabten Blätter. Dieſe Arten, inſofern fie ſich 
mit Formen und Haltung beſchaͤftigen, ſind ſchaͤtzens⸗ 
werth; allein fie haben wenig Gefaͤlliges für's Auge, 
indem ſie nur Dusch eine gewalsfame Abſtraction ent⸗ 
ſtehen. 

8863. 

Wenn ſich der Kuͤnſtler feinem Gefuͤhl uͤberlaͤßt, fo 
meldet ſich etwas Farbiges gleich. Sobald das Schwarze 
in's Blauliche faͤllt, eritficht eine Forderung des Gel: 
ben, das denn der Kuͤnſtler inſtinetmaͤßig vertheilt und 
theils rein in den Lichtern, theils geroͤthet und beſchmutzt 
als Braun in den Reflexen, zu Belebung des Ganzen 
anbringt, wie es ihm am raͤthlichſten zu ſeyn ſcheint. 


864. 


Alle Arten von Camayen, oder Farb' in Farbe, lau⸗ 
fen doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforberter 
Gegenfaß oder irgend eine farbige Wirkung angebracht 
wird. So hat Polydor in feinen ſchwarz und weißen 
Frescogemaͤhlden ein gelbes Ser , oder fonft etwas der 
Art. eingeführt, . 
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865. oe. 

Ueberhaupt firebten die Menſchen in der Kunſt in 
ftinertmäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur taͤglich 
beobachten , wie Zeichenluftige von Tuſche oder ſchwarzer 
Kreide auf weiß Papier zu farbiger Papier fich fleigern; 
dann verfchiedene Kreiden anwenden und endlich in's Pa- 
fiel übergehen. Man fah in unfern Zeiten Gefichter 
mit Silberftift gezeichner, durch rothe Bädichen belebt 
und mit farbigen Kleidern angethan; ja Silhouetten in 
bunten Uniformen. Paolo Uccello mahlte farbige % wand: 
fchaften zu farblofen Figuren. 

866. 

Selbſt die Bildhauerey der Alten konnte diefem Trieb 
nicht wiederftehen, Die Aegyptier flrichen ihre Basre⸗ 
lief6 an. Den Statuen gab man Augen von farbigen 
Steinen. Zu marmornen Köpfen und Ertremitäten fügte 
man porphurne Gewaͤnder, fo wie man bunte Kalffinter 
zum Sturze der Bruftbilder nahm. Die Jeſuiten ver: 
fehlten nicht, ihren heiligen Aloyſius in Rom auf diefe 
Meife zufammen zu feßen, und die neuefte Bilohauerey 
unterfcheidet das Fleifch durch eine Tinctur von den Ge⸗ 
waͤndern. 





| 9 sltung 
Er 867. ° en 
Wenn die Linearperfpective die Abflufung der Ge⸗ 
genftände in feheinbarer Groͤße durch Entfernung zeigt, 


. ⸗ 
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fo läßt un die Luftperfpective die Abftufung der Gegen- 
ftände in mehr oder minderer Deutlichkeit Durch Entfer- 
nung_fehen. | 

| 868. 

Ob wir zwar entfernte Gegenflände nach der Na⸗ 
tur unfred Auges nicht fo deutlich fehen ald nähere, 
fo ruht doch die Luftperfpective eigentlich auf dem wich- 
tigen Saß, daß alle durchſichtigen Mittel einigermaßen 
truͤbe find. " 

869. | 

Die Atmofphäre ift alfo immer mehr oder weniger 
trüb. Beſonders zeigt fie diefe Eigenfchaft in den füd- 
lichen Gegenden bei hohem Barometerfland, trocknem 
Wetter und woltenlofem Himmel, wo man eine ſehr 
merfliche Abftufung wenig auseinanderftehender Gegen: 
ftände beobachten Tann. 

| 870. 

Im Allgemeinen ift diefe Erfcheinung jederman be: 
kannt; der Mahler hingegen fieht die Abftufung bei den 
geringften Abftänden, oder glaubt fie zu fehen. Er ftellt 
fie praftifch dar, indem er die Theile eines Körpers, 
3. ®. eines voͤllig vorwärts gekehrten Geſichtes, von 
einander abſtuft. Hiebei behauptet Beleuchtung ihre 
Rechte. Dieſe kommt von der Seite in Betracht, ſo 
wie die Haltung von vorn nach der Tiefe zu. 


En 
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871. 

Indem wir nunmehr zur Sarbengebung übergehen, 
fegen wir voraus, daß der Mahler überhaupt mit dem 
Entwurf unferer Farbenlehre bekannt fey und fich gewiſſe 
Capitel und Rubriken, die ihn vorzüglich berühren, wohl 
zu eigen gemacht habe: denn fo wird er ſich im Stande 
befinden, das Theoretifche fowohl als das Praktifche, im 
Erkennen der Natur und im Anwenden auf die Kunft, 
mit Leichtigkeit zu behandeln. j 





Solorit des Drt® 
| 872. 

Die erſte Erfcheinung des Goloritd tritt in der Na 
tur gleich mit der Haltung ein: denn die Luftperfpective 
beruht auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen 
den Himmel, die entfernten Gegenflände, ja die nahen 
Schatten blau. Zugleich erfcheint uns das Leuchtende 
und Beleuchtete fiufenweife Gelb bis zur Purpurfarbe 
In manchen Fällen trict fogleich. Die phyſiologiſche For⸗ 
derung ber Farben ein, und.eine ganz farblofe Landfchaft 
wird durch biefe mit und ‚gegen einander wirkenden Be: 
flimmungen vor unferm Auge vdllig farbig erfcheinen. 


“ 
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Colorit der Gegenſtaͤnde. 


873. 

Localfarben find die allgemeinen Elementarfarben, 
aber nach den Eigenfchaften der Körper und ihrer Ober⸗ 
flächen, an denen wir fie gewahr werben, fpecificirt. 
Diefe Specification geht bis in's Unendliche. 

874. 

Es ift ein großer Unterfchied, ob man gefärbte Seibe 
oder Wolle vor fich hat. jede Art des Bereitens und 
Webens bringt ſchon Abweichungen hervor. Rauhigkeit, 
Glaͤtte, Glanz kommen in Betrachtung. 

875. | | , 

Es iſt daher ein der Kunft fehr fchädliches Vorurtheil 
daß der gute-Mahler Feine Rüdficht auf den Stoff der  - 
Gewänder nehmen, fondern nur immer gleichfam .ab- 
firacte Falten mahlen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle 
| charakteriftifche Abwechfelung aufgehoben, und iſt dad 
Portrait von Leo X. deßhalb weniger trefflich, weil an 
diefem Bilde Sammt, Atlas und Mohr neben einander 
nachgeahmt ward ? 


an 


876. 

Bei Naturprodueten erfcheinen die Zarben mehr . 
oder weniger modificirt, fpecifieirt, ja individualiſirt; 
welches bei Steinen und Pflanzen, bei den Federn der 
Vögel und den Haaren der Thiere wohl zu beobachten ift. 
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877. 

Die Hauptkunſt des Mahlers bleibt immer, daß er 
die Gegenwart des beflimmten Stoffes nachahme und 
das Allgemein“, Elementare der Farbenerfcheinung zer: 
ftbre. Die hoͤchſte Schwierigkeit finder fich hier bei der 
Oberfläche des menfchlichen Kbrpers. 

878. . 

Das Sleifch ſteht im Ganzen auf der activen Seite; 
doch fpielt das Blauliche der paffiven auch mir herein. 
Die Farbe ift durchaus ihrem elementaren Zuftande ent: 
ruͤckt und durch Organiſation neutraliſirt. 

879. 

Das Colorit des Ortes und das Colorit der Gegen 
ftände in Harmonie zu bringen, wird nach Betrachtung 
deffen, was von uns in der Farbenlehre abgehandelt wor: 
den, beim geiftreichen Künftler Teichter werden , als bie 
her der Fall war, und er wird im Stande feyn, unend- 
lich ſchͤne, mannichfaltige und zugleich wahre Erfchei- 
nungen darzuftellen. 





Charakteriſtiſches Colorit. 


880. 

Dit Zuſammenſtellung farbiger Gegenſtaͤnde ſowohl 
als die Faͤrbung des Raumes, in welchem ſie enthalten 
ſind, ſoll nach Zwecken geſchehen, welche der Kuͤnſtler 
ſich vorſetzt. Hiezu iſt beſonders die Kenntniß der Wir⸗ 

kung 


fs 


| 337 
kung der Färben auf Einpfindung, ſowohl im Einzelnen 
als in Zufanimenftellung, ndthig. Deßhalb ſich denn 
der Mahler von dem allgemeinen Dualism fowohl als | 
von den befandern Gegenfätzen -penetriven ‚fol; wie ‚er 
denn überhaupt wohl inne haben müßte, was wir von 
Den Eigenſchaften der Farben gefagt haben. 
881.* Br Le 

Das Charakteriſtiſche kann unter drey Hauptubriten 
begriffen werden, die wir einſtweilen durch das Maͤchtige 
das Saufte und Das Glaͤnzende bezeichnen wollen. ' 
rel. 2 2885, U 

Das erſte wird durch das Uebergewicht der activen, 
das zweyte durch das Uebergewicht der paſſtven "Seite, 
das dritte durch Totalitaͤt und Darſtellung bes" ganzen 
Farbenkreiſes int Gleichgewicht hervorgebracht. 

883. 

Der maͤchtige Effect wird erreicht durch Gelb, Gelb— 
roth "und Purpur, welche letzte Farbe auch noch auf 
der Plusſeite zu halten ft. Wenig Violett and Blau, 
noch weniger Grin ift anzubringen. Der fanfte Effect 
wird durch Blau, Violett und Purpun welcher jedoch 
auf die Minusſeite zu fuͤhren iſt, 'herworgeBratht: "Wenig 
Gelb und‘ Gelbroth „ aber viel Grün, kann ftattfinden. 

. 8834. — 
Wenn man alſo dieſe beiben: Effecte:In’igver-wollen 


Bedeutung -hervorbringen will, ſo kaun man BEE gefor⸗ 


derten Farben bis auf el Minimum ausſchließen und 
Gcerhe’3 Werke, LII. Bd. | 293 


R 338 
nur fo viel vom ihnen fehen laſſen, als eine ung ber 
Totalität uuweigerlich zu verlaugen fcheint. 





garmonifdes CEolorir 


. 885. 

Obgleich die beiden charakteriftifchen Beftimmungen, 
wach ber eben angezeigten Weiſe, auch gewiſſermaßen 
‚barımonifch genannt werben konnen; fo entſteht Doch bie 
eigentliche harmonifche Wirkung nur alsdann, wenn alle 
Farben neben einander im Gleichgewicht angebracht find. 

‚ 886. 

. Wan kann hierdurch das Glaͤnzende fowohl als das 
Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch immer 
etwas Allgemeines und in biefem Sinne etwas Ebaral⸗ 
terloſes haben werden. 

887. _ 

Hierin liegt bie Urfache, warum das Colorit ber 
meiften Neuern charakserlos ift; deun indem fie nur ihrem 
Juſtinct folgen, fo bleibt das Letzte, wohin er fie führen 
San, die Totalität, die fie mehr ober weniger erreichen, 
dadurch aber zugleich den Charakter verfäumen, den das 
Bild elenfal haben koͤunte. j 

888. 

Hast man hingegen jene Srundfäte im Auge, fo fieht 
man, wie fich filr jeden Gegenſtand mit Sicherheit eine 
andre Barhenftimmung mählen Jößt- Freilich fordert die 
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Anwendung unendliche Modifieationen,, weirhe dam Ge⸗ 
nie allein, wenn es von dieſen Orundfägen ——— 
ft, ir werben. 
a e “ te x Ton EEE 
589. ee 
Wenn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart, 
auch noch fünftig von der Muſi k borgen und bei der Far⸗ 
bengebung brauchen will, fo wird es in einem beſſern 
Sin: inne als bisher geſchehen koͤnnen. 
890. | 
Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigen 
Effect, mit einen! muſthaliſchen Stuͤcke aua/den Dur- 
Ton; ein Gemaͤhlde von ſanftem Effect, mit einem 
Stuͤcke aus dem Moll⸗ Ton vergleichen⸗ fü wie man für 
die Modification dieſer beiden Haupteffecte andre Ver⸗ 
gleichungendinden kdunte. Bu N 


1 





Faufche'r Ton. 

Was man bisher Ton nanirte, war ein Schleier von 

einer einzigen Farbe Aber Bad ganze Bild gezogen. Man 

nahm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus Inſtinct 
das Bild auf die mächtige Seite treiben wollte. 

892. . 

Wenn man ein Gemaͤhlde durch ein gelbes Glas ans 

.. 72 % 
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fleht, fo wirb es ums in diefem Ton erfcheinen. Ss ifi 
der Muhe werth,, diefen Derfuch zu machen und zu wie 
derholen, um genau kennen zu lernen, was bei einer fol 
chen Operation eigentlich vorgeht. Es iſt eine Art Nacht: 
beleuchtung, eihe Steigerung, ‚aber zugleich Verduͤſte⸗ 
rung ber Plusfeite, und ging Beſchmutzung der Mi: 
nußfeite. 
| 508. 

Diefer unächte Ton ift durch, Jnſtinct au Unficher- 
beit deſſen, was zu thun fey, entflanden: fo Daß man 
anftatt ber Totalitaͤt eine Mpiformirde bervorbrachte. 





Sämades Eolorit 


804. 

Eben dieſe Unſi cherheit iſt Urſache, daß man die 
Sarben der Gemaͤhlde fo ſehr gebrochen hat, daß than 
aus dem Grauen heraus, und in das Graue hinein mablt, 
und die Farbe fo leiſe behandelt als mdglich. 

EEE 7 Pose 

Man finder in ſolchen Gemaͤhlden oft die harmoni⸗ 
fhen Gegenſtellungen recht: glädfich, aber. ohne. Much, 
weil man fich vor dem Bunten fürchtet. 
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.. Das Bunte, 
896. 

Bunt kann ein Gemählve leicht werden, in welchem 
man bloß empiriſch, nach unfichern Eindruͤcken, die 
Sarben in ihrer ganzen Kraft neben einander ſtellen 
wollte. 

"897. n | 

Menn man dagegen fchwache, obgleich widrige Far: 


. ben neben einander fett, fo ift freilich der Effect nicht 


auffallend. Man trägt feine Unficherheit auf den Zu: 
fchauer hinüber, der denn an feiner Seite weder loben 


| noch tadeln kann. 


898. 
Auch iſt es eine wichtige Betrachtung daß n man zwar 


‚die Karben unter fich in’ einem. Bilde richtig aufftellen 


-, 


Tonne, daß aber doch ein. Bild bunt werben muͤſſe, wenn 


man die Farben in ‚Bezug auf Licht und Schatten falfch 
anmendet. , 
899. | 
Es kann dieſer Fall um fo leichter eintveten, als 
Licht und Schatten ſchon durch die Zeichnung: gegeben 
und in derfelben gleichfam enthalten ift, dahingegen die 
Sarbe der Wahl und Willkuͤr noch unterworfen bleibt. 


22 
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"Furcht vor dein Theoretiſchen. 

Man fand bisher bei den Mahlern eine Furcht, ia 
eine entfchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Be 
trachtungen über die Farbe und was zu ihr gehört; web 
ches ihnen jedoch nicht übel zu deuten war. Denn das 
bisher fogenannte Xheoretifche war grundlos, ſchwankend 
und auf Empirie hindeutend. Mir wuͤnſchen, daß un: 
fere Bemuͤhungen diefe Zurcht einigermaßen vermindern 
und den Kuͤnſtler anreizen mögen, die aufgeftellten Grunt- 
fäge praftifch zu prüfen und zu beleben. 

Letzter IZwed. 
Ä -901. Ä 

Dena ohne Ueberſicht des Ganzen wird ber letzte 
Zweck nicht erreicht. Bon allem dem, was wir bidher 
vorgetragen, duschbringe fich der Kuͤnſtler. Nur durch 
die Einftimmung des Lichtes und Schattend , ber Hal 
tung, der wahren und charakteriftiichen Sarbengebung 
kaan dad Gemaͤhlde von der Seide, von ber wir es gegen⸗ 


waͤrtig betrachten, als vollendet erfcheinen.. 





—Ger üündeae. 
Es war die Art der aͤltern Kuͤnſtler, auf hellen Grund 
zu mahlen. Er beſtand aus Kreide und wurde auf Lein⸗ 
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wand vder Hotz ſtark aufgetragen und polirt. So⸗ 
dann wurde der Umriß aufgezeichnet und das Bild 
mit einer ſchwaͤrzkichen oder braͤunlichen Farbe ausge: 
tuſcht. Dergleichen auf dieſe Art zum Coloriren vor⸗ 
bereitete Bilder find noch Abrig vom Leornatdo da Vinci, 
Fra Burtolomed und inehrere von Gluido. 
| 903. ° 
Wenn man zur Colorirung ſchritt und weiße Ge: 

waͤnder darſtellen wollte, fo ließ man zuweilen dieſen 
Grund fliehen. Tizian that ed in feiner fpätern Zeit, 
we die ‚große Sicherheit Hatte, und mit wenig 

Mühe vie: zu leiſten wußte. Der weißliche Grund 
wurde als Mitteltinte Behandelt, die Schätren aufges 
tragen and die hohen Lichter aufgeſetzt. 

- 904. a 

Bei'm Coloriren war das untergelegte gleichfam 
getufchte Bild immer wirkſam. Man mahlte 5-8. 
ein: Gewand mit einer Laſurſarbe, und das Weiße 
ſthien durch und gab der Farbe ein Leben, fo wie ber 
ſchon früher zum Schatten angeligre Theil die Farbe 
gebuͤmpft zeigte, ohne daß fie gemiſcht oder beſchmuͤtzt 
geweſen wirt. | ” 

905. | 

Dikeſe Methode hatte viele Vorrheile. Denn an 
den lichten Stellen des Bildrs harte man einen Bellen, 
an den befchatteten einen dunkeln Grund. Das ganze 
Sr wat vorbereitet; man kounte mit leichten Farben 
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mablen, und man war der Uebereinſtimmung des Lich⸗ 
tes mit den Farben gewiß. Zu unſern Zeiten ruht 
die Aquarellmahlerey auf dieſen Grundſaͤtzen. 

906. 

Uebrigens wird in der Oelmahlerey gegenwaͤrtig 
durchaus ein heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten 
mehr oder weniger durchſichtig ſind, und alſo durch 
einen hellen Grund einigermaßen belebt, ſo wie die 
Schatten ſelbſt nicht ſo leicht dunkel werden. 

00: 

Auf dunkle Gründe mahlte man auch eine Zeit 
lang. Wahrfcheinlich Hat fie Zintoret eingeführt; ob 
Giorgione ſich derfelben bedient, iſt nicht befannt. Ti⸗ 
zians befte Bilder find nicht auf dunkeln Grund ge⸗ 
mahlt. ä . 

Ein ſolcher Grund war rothbraun, und wenn auf 
denſelben das Bild aufgezeichnet war, ſo wurden die 
ſtaͤrkſten Schatten aufgetragen, die Lichtfarben impa- 
ſtirte man auf. den hohen Stellen fehr ſtark und ver: 
trieb fie gegen den Schatten zu ; da benn der dunkle 
Grund durch die verdinnte Farbe als Mitteltinte durch⸗ 
fah. Der Effect wurde bei'm Ausmahlen durch mehr 
maliges Uebergehen der RER Partien, mad, aufieen 
der hohen. ‚Lichter erreicht. | 

or 909... . um . 
Dem dieſe Art fi. befonderä wegen der Gelchwin: 
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digkeit bei der Arbeit empfiehlt, fo hat fie doch in der 
Folge viel, Schädliches, Der energifche Grund waͤchſtt 
und wird dunkler, wag bie hellen Farben nad) und nach 


an Klarheit verlieren, gibt der Schattenſeite Amer mehr 


und mehr Uebergewicht. Die Mitteltinten werden im⸗ 
mer dunkler und der Schatten zuletzt ganz finſter. Die 
ſtark aufgetragenen Lichter bleiben allein hell und man 
ſieht nur lichte Flecken auf dem Bilde; wovon uns die 
Gemaͤhlde der Bologneſiſchen Schule und des 5 arasaggio 
genugfame Beifpiele geben. , 
Fr 910. nn 

Auch iſt nicht uuſchicklich, hier noch ‚zum Sclaſe 
des Laſirens zu erwaͤhnen. Dieſes geſchieht, wenn man 
eine ſchon aufgetragene Farbe als hellen Grund betrachtet. 
Man kann eine Farbe dadurch für's Auge miſchen, fie 
ſteigern, ihr einen fogenaünten Ton geben; man macht 
fie dabei aber immer dunkler. \ = 





Pigmente 
941. 

. Bir empfangen fie aus der Hand. des Chemikers und 
Naturforſchers. Manches iſt daruͤher aufgezeichnet und 
durch, ben, Druck befannt. geworden; Doch: verdiente diefes 
Capitel von Zeit zu Zeit neu bearbeitet zu werden. In⸗ 
deſſen theilt der Meiſter feine Kenntniffe. hieruͤber dem 
Sad mis, der Ranſiler dem Kuͤnſtler. 
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912. 

Diegenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach bie 
danerhafteſten Hub, werden vorzuͤglich ausgeſucht; aber 
auch die Behanblungsart trägt viel zur Dauer bes Dil: 
des bei. Deßwegen find fo wenig Barbenfürper als mög- 
fi) anzuwenden, und bie ſimpelſte Merhobe des Auf⸗ 
trags nicht genug zu empfehlen. . 

913. 

Dean ans det Dienge der Pigmente iſt manches Hebel 
für das Eolorit entfprungen. Jedes Pigment hat fein 
eigenthiämliches Wefen im Abficht feiner Wirfung aufs 
Auge; ferner etwas @igenrhämtiches, wie es trehniſch 
behandelt ſeyn will. Jenes tft Urfache, daß Die Har⸗ 
monie ſchweter durch mehrere als durch wenige Pigmente 
zu erreichen iſt; dieſes, daß chemiſche Witkung und Ge 
genwirkung unter den Farbekorpern ſtattfinden kaun. 

914. 

Ferner gedenken wir noch einiger falſchen Richtungen, 
von denen ſich die Kuͤnſtler hinreißen laſſen. Die Mah— 
ler begehren immer nach neuen Farbekdrpern, und glau⸗ 
ben, wenn ein ſolcher gefunden wird, einen Vorſchritt 
. in der Kunſt gethan zu haben. Sie tragen großes Ver⸗ 
langen, die altem mechaniſchen Behandlungsartetı Feiren 
zu lernen, woburd) fie viel Zeit verlieren; wie: wie un 
Denn zu Ende des vorigen: Jahrhunderts mit: ver Wucht⸗ 
mahlerey viel zu lange gequaͤlt haben. Aubre gehen 
darauf aus, neue Behaublungsatten zu erfinden; we 
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durch denn auch weiter nichts gewonnen wird, Dean 
es iſt zudeist doch nur ber Gef, ber jebe Technik lebens 
Dig moin. 


Allegoriſer, ſhmboliſcher mohiſher Gebrauch 
der Farbe. 


915. 

SEs iſt oben umfländlich nachgewieſen werben, daß 
eine jede Farbe einen beſondern Eindrud auf den Men: 
fihen mache, umd dadurch ihr Wehen fowohl dem Auge 
abs Gemiih offenbare. Daraus folgt fogleich, daß bie 
derbe ſich zu gewiſſen Ainnlichen , ſitelichen, aͤſthetiſthen 
| Amen anwenden lafe. WB 
916. 

Einen folchen Gebrauch alſo, der mit ber Natur vbl: 
lig aͤbereintraͤfe, koͤnnte man ben ſymbeoliſchen neunen, 
indem die Farhe ihrer Wirkung gemäß angewendet wuͤrde, 
und das wahre Verhaͤleniß fogleich die Vebeutung aus⸗ 
fpräche. Stellt man.» B. den Purpur als die Majeſtaͤt 
bezeichnend auf, fo wird wohl Fein Zweifel feyn, daß 
des. rechte Ausdruck gefunden worden; wie ſich alled die⸗ 
ſes ſchoun oben hinveichend auseinandergeſetzt aber. 

917. 

diermit iſt ein akberer Gebrauch nahe verwandt den 
man deu: allegorifchen nennen Könnte. : Bei: dieſem ift 
mehr. Zufäfliges: und Witckurliches, ja man Kan jagen 
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etwas Conventionelles, indem uns erſt der Sinn des 

Zeichens uͤberliefert werden muß, ehe wir wiſſen, was 

es bedeuten ſoll, wie es ſich z. B. mit der grünen Farbe 

verhaͤlt, die man der Hoffnung zugetheilt hat. 
918. 

Daß zuletzt auch die Farbe eine myſtiſche Deutung 
erlaube, läßt fich wohl ahnen. Denn da jenes Schema, 
worin fich die Farbenmannichfaltigkeit darftellen Iäßt, 
folche Urverhältniffe andentet, : die ſowohl der menſch⸗ 
lichen Anſchauung als der Natur angehören, fo ift wohl 
fein Zweifel, daß’man fich ihrer Bezüge, gleichfam als 
einer Sprache, audy da bedienen kͤune, wenn man Ur: 
werhältniffe ausdrücken will, die nicht eben: fo mächtig 
und mannichfaltig in die Sinne fallen. Der Mathema- 
tiker fchägt den Werth und Gebrauch des Triangels; 
der Triangel fieht bei dem Myſtiker in großer Verehrung; 
gar manches läßt fich im Zriangel ſchematiſiren und die 
Sarbenerfcheinung gleichfalls, . und zwar dergeſtalt, daß 
man durch Verdoppelung und Verſchraͤnkung zu dem ale 
ten geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. 

Wenn man erſt das Auseinandergehen des Gelben 
und Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber die Stei⸗ 
gerung in's Rothe genugſam betrachtet haben, wodurch 
das Entgegengeſetzte ſich gegen einander neigt, und ſich 
in einem Dritten vereinigt, dann wird. gewiß. eine beſon⸗ 
‚dere geheimnißvolle Anuſchauum eintreten. daß man die: 
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fen beiden getrennten, eindtber entgegengefetzten Weſen 
eine geiffige Bedeutung unterlegen koͤnne, und man wird 
ſich kaum enthalten, wenn man fie unterwaͤrts das Grün; 
und "oberwärts das Moth hervorbringen ſieht, dort an 
die trdifchen, hier an die himmliſchen Astgebutten be 
Elehin zu gebenken. 
Bee Ve ge 
Doch wir thun beſſer/ uns nicht noch zum Schiuſe 
dem Verdacht der Schwärmerey aus zufeßen, um jo mehr 
als es, wein unfre Farbenlehre Gunſt gewinnt, an alle: 
görifchen, ſymnboliſchen und npftifchen YUnwendungen und 
Deutungen, dem Beifte der‘ Zeit gemäß, ‚ Kl nicht 
festen wird. 


2 
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Das Beduͤrfniß des: Mahlers , üi Der’ bisherigen 
Theorie Feine: Hälfe fand," fondern — Te 
nem Geſchmack, einer unſichern Ueberkieferanig.in Abficht 
auf die Farbe vdllig überlaſſen war, ohne irgend ein 
phyſiſches Fundament gewahr zu werden, worauf er 
feine Ausübung hätte gründen Fönnen, dieſes Beduͤrfniß 
war der erſte Anlaß, der den Verfafler vermochte, in 
eine Bearbeitung der Sarbenlehre fi) einzulaffen. Da 
nichts. winfchenswerther it, als daß dieſe theoretiſche 
Ausführung bald im Praktiſchen genußt und. dadurch ges 
prüft und, ſchnell weiter geführt werde; fo muß es zus 
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gleich hoͤchſt willklommen ſeyn, wenn wir finhen, Def 
Canſtler ſelhſt ſchen den Weg einſchlagen, den wir für 
den vechten Halten, 

Ich laſſe daher zum Ediag, um hiervon ein Zeug 
niß abzugeben, deu Brief eines talentvollen Mahlers, 
des Herm Philipp Otto Runge, mit Vergnuͤger 
abdrucken, eines jungen Mannes, der ohne von meinen 
Demähungen unterrichtet ju ſeyn, durch Maturell, 
Uebung und Nachdenken fich auf die gleichen Wege ges 
funbden hat, Man wird in dieſem Briefe, den ich ganz 
mittheile, weil feine fänımtlichen Glieder in einem inni: 
gen Zufammenpange ſtehen, bei aufmerkſamer Verglei⸗ 
chung gewahr werden, daß mehrere Stellen genau mit 


meinem Entwurf uͤbereinkommen, daß andere ihre Deu: 


tung und Erläuterung aus meiner, Arbeit gewinnen Eu: 
uen, und daß dabei der Verfaſſer in mehreren Stellen 
mit. lebhafter Ueberzeugung und wahrem Gefuͤhle mir 
ſelbſt auf meinem Gange vorgeſchritten iſt. Möge fein 
(him: Talent praltiſch bethaͤtigen, wobvon wir uns 
beide äberzengt haltet, und moͤchten mir bei fortgeſetzter 
Betrachtung und suekbung mehrere gewogene Mitarbeis 
ter Anden. 
Wollgaſt, den 5 July 1806. 

Nach einer Heinen Wanderung, bie seh darch zırfere 
anmuchige Inſel Rügen gemacht hatte, wo ber ſtille 
Ernſt des Meeres von den freunblichen Aalbinfeln und 
Thaͤlern, Däügen und Felſen, auf mannichfaltige Art 
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unterbrochen. wird, Fand ich zu dem freundlichen Wille - 
Tommen der Meinigen, auch noch Ihren werthen Brief; 
und es iſt eine große Berubigung fuͤr mich, meinen herz⸗ 
lichen Munſch in Erfuͤllung gehen zu ſehen, daß meine 
Arbaiten doch auf irgend eine Art anſprechen möchten: 
Ih empfinde es ſehr, wie Sie ein Weſtreben, was auch 
außer: der Richtung, die Sie her Kauft wuͤnſchen, liegt, 
würdigen; und es wirbe eben fo albern feyn, Ahnen 
meine. Urſachen, warum ich, fp ‚arbeite, zu fogen,. als 
wenn ich bereden wollte, die einige wärk die rechte, . 


Menn die Praktik für jeden. mit fo großen Schwiee 


rigkeiten ‚verbunden ift, fo iſt fie es in unfarn ‚Zeiten im 
böchften Grabe. Fuͤr den aber, bfr ia einem-Ulter, wo 
der Verftand ſchon eine große Oberhand erlangt hat, 
erft anfängt, fich in den Anfangogruͤnden zu üben, wird 
es unmdglich, ohne zu Grumde zu geben, ans feiner In⸗ 
dividualitaͤt heraus ſich in ein allgemeines Beſtreben zu 
verſetzen. 

Derjenige, ber, indem er ſich in ber uoeslichen Be 
von Leben, die um. ihm ausgebreitet iſt, verliert, und 
unwiderſtehlich dadurch zum Nachbilden gugereizt wirb, 
ſich von dem totalen Cindrucke eben fo gemaltig ergriffen 
fühlt, wird gewiß auf ehen- die Weiſe, wie er in das 
Charabteriſtiſche der Einzelaheiten eingeht. auch in das 
Verhaͤltniß, die Natur und die Kraͤfte der großen Maſ⸗ 
ſen einzudringen ſuchen. 

Wer in dem beſtaͤndigen Ser, wie alles bis in's 
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Heinfte Detail lebendig iſt, und auf einander wirft, die 
großen Maſſen Betrachter, kunn folche nicht ohne eine 
befdndere Connexion oder Verwandtſchaft fich denken, 
noch viel weniger darftellen, ‘ohne fich auf die Grundur: 
fachen einjufäffen. Und thut er dieß, fo kann er nicht 
eher wieder ju der erften Freiheit gelangen, wenn er ſich 
nicht gewiſſermaßen bis auf den reinen Grund durchgear⸗ 
beiter bat.  °- 

Um es deutlicher zu machen, wie ic) es meine: ich 
glaube, DaB die alten deutſchen Kuͤnſtler, ivenn fie et: 
was von der Form gewußt hätten, die Unmittelbarkeit 
und Natuͤrlichkektt des Ausdrucks in ihren Figuren wuͤr⸗ 
den verloren haben, bis fie in dieſer Wiſſenſchaft einen 
gewiſſen Grad erlangt haͤtten.“ 

Es ˖hat manchen Menfchen —* der aus’ freier 
Kauft Brucken und Haͤngewerke und gar Einftliche Sachen 
gebaut hat. Es geht auch wohl eine Zeit lang, wenn 
er aber zu einer gewiſſen Höhe gefommen und er von 
felbft auf mathematifche Schlüffe verfällt, fo ift fein gans 
zes Talent fort, er arbeite ſich denn durch die Wiffens 
fchaft durch wieder in die Freiheit hinein. 

So iſt es mir.unmdglich geroefen, feit ich zuerſt mich 
uͤber die beſondern Erſcheinungen bei der Miſchung der 
drey Karben verwunderte, mich zu beruhigen, bis ich 
ein gewiſſes Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, 
welches groß genug waͤre, um alle Verwandlungen und 
Erſcheinungen in ſich zu ſchließen. | 

Es 
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Es iſt ein fehr natürlicher Gedanke für einen Mah ' 
ler, wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine fchöne . 
Gegend fi eht, oder auf irgend eine Art von einem Effect 
in der Natur angeſprochen wird, aus welchen Stoffen 
gemiſcht dieſer Effect wieder zu geben waͤre. Dieß hat 
mid) wenigſtens angetrieben, die Eigenheiten ber Zara 
ben zu ſtudiren, und ob es möglich wäre, fo tief einzu= 
dringen in ihre Kräfte, damit es mir deutlicher würde, 
was fie leiften, oder was durch fie gewirkt, wird, ober 
was auf fie wirft. Ich hoffe, daß Sie mit Schonung 
einen Verfuch anfehen, ven ich bloß auffchreibe, um 
Ihnen meine Anficht deutlich zu machen, die, wie ich 
doch glaube, fich praktiſch nur ganz auszufprechen ver- 
mag. Indeß hoffe ich nicht, daß es für die Mahlerey 
unnuͤtz ift, oder nur entbehrt werden kann, die Sarben 
von diefer Seite anzufehen; auch wird diefe Anficht den 
phyſikaliſchen Verfuchen, etwas Vollftändiges über die 
Farben zu erfahren, weder widerſprechen, noch ſie un⸗ 
noͤthig machen. 

Da ich Ihnen hier aber keine unumſtoͤßlichen Beweiſe 
vorlegen kann, weil dieſe auf eine vollſtaͤndige Erfahrung 
begruͤndet ſeyn muͤſſen, ſo bitte ich nur, daß Sie auf 
Ihr eignes Gefuͤhl ſich reduciren moͤchten, um zu ver⸗ 
ſtehen, wie ich meinte, daß ein Mahler mit keinen an⸗ 
dern Elementen zu thun haͤtte, als mit denen, die Sie 
hier angegeben finden. 

1) Drey Farben, Gelb, Roth und Blau, gibt 

Goethes Werte. LII. sd. 23 


354 
es bekanntlich nur, wenn wir dieſe in ihrer ganzen Kraft 
annehmen, und ſtellen fie uns wie einen Cirkel vor, z. B. 
(fiebe die Tafeln). 
Roth 
Drange j Biolett 


Selb Blau 
Grün 


fo bilden fich aus ben drey Farben, Gelb, Roth 
und Blau drey Uebergänge, Orange, Violett und 
Grin (ich heiße alles Orange, was zwifchen Gelb und 
Rorh fällt, oder was von Gelb oder Roth aus fich nach 
diefen Seiten hinneigt), und diefe find in ihrer mittleren 
Stellung am brilfanteften und die reinen Miſchungen der 
Farben. 

2) Wenn man fich ein blaͤuliches Orange, ein roͤth⸗ 
liches Gruͤn oder ein gelbliches Violett denken will, wird 
einem fo zu Muthe wie bei einem füdweftlichen Nord: 
winde. Wie fi) aber ein warmes Violett erflären läßt, 
gibt es im Verfolg vielleicht Materie. 

3) Zwey reine Farben wie-Gelb und Roth geben eine 
„seine Mifhung Orange. Wenn. man aber zu folcher 
Blau miſcht, fo wird fie beſchmutzt, alfo daß wenn fie 

zu gleicyen heilen gefchieht, alle Gabe in ein unſchei 
nendes Grau aufgehoben iſt. 

Zwey reine Farben laſſen fi mifchen, zwey Mir 


— 
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telfarben aber heben fich einander auf ober befchmugen 
fih, da ein in Theil von der dritten Garbe hinzugetom— 
men iſt. 

Wenn die drey reinen Farben fih einander aufheben 
imn Grau, ſo thun die drey Mifchungen, Orange, Bio: 
lett und Grün daffelbe in ihrer mittlern Stellung, weil 
die drey Farben wieder gleich flarf darin find. 


Da nun im diefem ganzen Kreife nur bie reinen 


Mebergänge der drey Karben liegen und fie durch ihre 
Miſchung nur den Zufag von Grau erhalten, fo liegt 
gußer ihnen zur größern Dersielfältigung noch Weiß 


und Schwarz. 


4) Das Weiß macht durch feine Beimiſchung alle 
Sarben matter, und wenn fie gleich heller werben, fo 
verlieren fie doch ihre Klarheit und euer. 

5) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und wenn 
es folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo 
wohl ihre Reinheit und Klarheit. : ’ 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht gibt 
Gran. l 

T) Man empfindet fehr leicht, daß in dem Umfang. 
von den drey Farben nebft Weiß und Schwarz ber durch 
unfre Augen empfundene Eindrud! der Natur in feinen \ 
Elementen nicht erſchoͤpft iſt. Da Weiß die Farben 
matt, und Schwarz fie ſchmutzig macht, werben wir 
daher geneigt, ein Hell und Dunkel anzunehmen. Die 
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folgenden Betrachtungen werden uns aber zeigen, is 
wiefern fich hieran zu halten ift. 

8) Es iſt in der Natur außer dem Unterfchied von 
Heller und Dunkler in den reinen Farben noch ein 
andrer wichtiger auffallend. Wenn wir 3. B. in ei- 
ner Helligkeit und in einer Reinheit rothes Tuch, Pa⸗ 
pier, Taft, Atlas oder Sammet, dad Rothe bes 
Abendroths oder rothes durchfichtiges Glad annehmen, 
fo ift da noch ein Unterfchied, der in der Durchſich⸗ 
tigfeit oder Undurchfichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir die drey Farben, Roth, Blau und 
Gelb undurchfichtig zufammen mifchen, fo entſteht ein 
Grau, welches Grau eben fo aus Weiß und Schwarz 
‚gemifcht werben Tann. 


10) Wenn man diefe drey Farben durchfichtig alfo 
mifcht, daß Feine Überwiegend ift, fo erhält man eine 
Dunfelheit, die durch Feine von den andern Theilen 
hervorgebracht werden kann. 


11) Weiß fowohl ale Schwarz find beide undurch⸗ 
fihtig oder koͤrperlich. Man darf ſich an den Aus- 
druck weißes Glas nicht floßen, womit man Klares 
meint. Weißes Wafler wird man fich nicht denken kon⸗ 
nen, wa8. rein ift, fo wenig wie klare Milch. Wenn das 
‚Schwarze bloß dunkel machte, fo koͤnnte es wohl Har 
feyn, da es aber ſchmutzt, fo kann es ſolches nicht. 

12) Die undurchfichtigen Farben ftehen zwifchen 
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dem Weißen und Schwarzen; fie konnen tie fo hell 
wie Weiß und nie fo dunkel wie Schwarz ey. 

13) Die durchfichtigen Farben find in ihrer Er⸗ 
eu chtung wie in ihrer Dunkelheit gränzenlos, wie Feuer 
und Waſſer als ihre Höhe und ihre Tiefe angeſehen 
werden kann. 

14) Das Product der drey undurchfichtigen Farben, 
Grau, Tann durch das Licht nicht wieder zu einer Rein⸗ 
heit kommen, noch durch eine Miſchung dazu gebracht 
werden; es verbleicht entweder zu Weiß oder verkohlt | 
fih zu Schwarz. Bu 

15) Drey Stüde Glas von den drey reinen durch⸗ 
ſi chtigen Farben wuͤrden auf einander gelegt eine Dun⸗ 
kelheit hervorbringen, die tiefer waͤre als jede Farbe 
einzeln, naͤmlich ſo: drey durchſichtige Farben zuſam⸗ 
men geben eine farbloſe Dunkelheit, die tiefer iſt, als 
irgend eine von den Farben. Gelb iſt 3. €. bie hellſte J 


und leuchtendſte unter den drey Farben, und doch, 


wenn man zu ganz dunklem Violett fo viel Gelb-mifcht, 
bis fie fich einander aufheben, fo ift. die Dunfelheit 
in hohem Grade verſtaͤrkt. 

16) Wenn man ein dunkles durchfichtiges ‚Glos, 
wie es allenfalls bei den optifchen Gläfern iſt, nimmt, 
und von der halben Dicke eine polirte Steinkohle, und 
legt beide auf einen. ‚weißen Grund, fo wird das Glas 
heller erfcheinen; verdoppelt man aber beide, fo muß 
die Steinfohle ſtille fichen, wegen der Undurchñichtig- 
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keit; das Glas wird aber bis in's Unendliche ſich ver: 
dunfeln, obwohl für unfre Augen nicht fichtbar. Eine 


ſolche Dunkelheit Tonnen eben ſowohl die einzelnen 


durchfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz da⸗ 
gegen nur wie ein ſchmutziger Fleck erſcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches durchſichtiges Product 
der drey durchſichtigen Farben auf die Weiſe verduͤn⸗ 
nen und das Licht durchſcheinen ließen, ſo wird es 
auch eine Art Grau geben, die aber ſehr verſchieden 
von der Miſchung der drey undurchſichtigen Farben 
ſeyn wuͤrde. 

18) Die Helligkeit an einem klaren Himmel bei 


1J— Sonnenaufgang dicht um die Sonne herum, oder vor 


der Sonne ber, kann fo groß ſeyn, daß wir fie kaum 


ertragen koͤnnen. Wenn wir nun von biefer bort vor- 


kommenden farblofen Klarheit, ald einem Product von 
ben drey Karben auf diefe fhließen wollten, fo wuͤr⸗ 


den diefe fo heil ſeyn muͤſſen, und fo fehr über unfere 


Kräfte weggerädt, daß fie für uns baffelbe Geheim: 
niß blieben, wie die in der Dunkelheit verfunfenen. 


19) Nun merken wir aber auch, daß die Hellig⸗ 
keit oder Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Ber: 
haͤltniß zu den durchfichtigen Farben zu feßen fen, wie 
das Schwarz und Weiß zu den undurdfichtigen. Sie 
ift vielmehr eine Eigenſchaft und eins mit der Klarheit 
und mit der Farbe. Man fell ſich einen reinen Au: 


' 
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bin vor, fo did oder fo diinn man will, fo tft das 
Korb eins und daffelbe, und ift alfo nur ein burdh- 
fichtiges Roth, welches heil oder dunkel wird, je nach⸗ 
dem es vom Licht erweckt oder verlaffen wird. . Das 
Licht entzündet natürlich eben fo das Product dieſer Kar- 
ben in feiner Ziefe und erhebt es zu einer Leuchtenden 
- Klarheit, die jebe Farbe durchfcheinen läßt. Diefe 
Erleuchtung, der fie fähig ift, indem das Licht fie zu 
immer höherem Brand entzündet, macht, daß fie oft 
unbemerft um uns wogt und in taufend Verwandlun⸗ 
gen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache Mi⸗ 
ſchung unmdglich wären, und alles in feiner Klarheit 
läßt und noch erhöht. So können wir Über die gleich⸗ 
guͤltigſten Gegeuſtaͤnde oft einen Reiz verbreitet ſehen, 
der meiſt mehr in der Erleuchtung der zwiſchen uns 
und dem Gegenſtand befindlichen: Luft liegt als in der‘ 
Beleuchtung feiner Formen. 

20) Das Verhältniß des Lichts zur durchfichtigen 
Farbe ift, wenn man fich barein vertieft, unendlich 
reizend, und das Entzünden der Farben und das Ver⸗ 
ſchwimmen in einander und Miederentftehen und Ver: 
ſchwinden ift wie das Odemholen in großen Paufen 
von Ewigkeit zu Ewigkeit vom höchften Licht bis in 
die einfame und ewige Stille in den allertiefften Tönen. 

21) Die undurchfichtigen Sarben ſtehen wie Blu: 
men dagegen, die es nicht wagen, fich mit dem Him⸗ 
mel zu mefjen, und doch mit der Schwachheit von 
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ber einen Seite, den Weißen, und dem Boͤſen, dem | 
Schwarzen, von der andern zu thun haben. 


22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie ſich 
niche mit Weiß noch Schwarz vermifchen, fonbern 
dumm daruͤber gezogen werben, fo anmuthige Varia⸗ 
tionen und fo natärliche Effecte bervorzubringen, daß 
fih an ihnen gerade der praftifche Gebrauch der ideen 
halten muß, und die durchfichtigen am Ende nur wie 
Geifter ihr Spiel daruͤber haben, und nur dienen, um 
fie zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 

Der fefte Glaube an eine beftinmtte geiflige Ber: 
bindung in den Elementen Tann dem Mahler zulett 
einen Troſt und Heiterkeit mitrheilen, die er auf keine 
andre Art yu erlangen im Stande ift, da fein eignes 
Leben ſich fo in feiner Arbeit verliert und Materie, 
Mittel und Ziel in eins zuletzt in ihm eine Vollen⸗ 
dung hervorbringt, die gewiß durch ein ſtets fleißiges 
und getreues Beflreben hervorgebracht werden muß, 
fo daß ed auch auf andere nicht ohne wohlthätige Wir- 
fung bleiben kann. | 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, beträchte 
und ich halte fie an den Maßſtab biefer Qualitäten, 
fo weiß ich beftimmt wo und wie ich fie anwenden 
Tann, da Fein Stoff, den wir verarbeiten, ganz rein 
if. Sch kann mich hier nicht über die Praktik aus⸗ 
breiten, weil es erftlich zu weitlduftig wäre, auch ich 
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bloß im Sinne gehabt habe, Ihnen den Standpunkt 
zu zeigen, von welchem ich die Farben betrachte. | 





Sälußmwort 


indem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug be= 
fchäftige, doch zulest nur als Entwurf gleichfam aus 
dem Ötegreife heraudzugeben im Falle bin, und nun 
die vorftehenden gedruckten Bogen durchblättere, fo er⸗ 
innere ich mich des Wunfches, demein forgfältiger Schrift: 
ftelfer vormals geäußert, daß er feine Werke lieber zuerft 
in's Concept gedruckt fähe, um alsdann aufs neue mir 
friſchem Blick an das Gefthäft zu gehen, weil alles Man: 
gelhafte und im Drude deutlicher entgegen fomme, als. 
felbft in der fanberften Handfchrift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir diefer Wunſch ent: 
ſtehen, da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abfchrift 
vor dem Druck durchgehen Fonnte, da die fucceffive Re⸗ 
daction diefer Blätter in eine Zeit fiel, welche eine ruhige 
Sammlung des Gemuͤths unmöglich machte. 

Mie vieles hätte ich daher meinen Leſern zu fagen, 
wovon fich doch manches ſchon in der Einleitung findet. 
Ferner wird man mir vergoͤnnen, in der Geſchichte der 
Farbenlehre auch meiner Bemuͤhungen und der Schick⸗ 
ſale zu gedenken, welche ſie erduldeten. 


Hier aber ſtehe wenigſtens eine Betrachtung vielleich 
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nicht am unrechten Orte, die Beantwortung der Frage, 

was Tann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes 

Leben den Wiffenfchaften zu widmen, doch für die Wil: 

fenfchaften leiften und wirken? was Tann er ald Gaſt in 

einer fremden Wohnung zum Vortheile der Beſitzer aus- 
richten ? 

Wenn man bie Kunft in einem- hoͤhern Sinne be 
trachtet, fo möchte man wiünfchen, daß nur Meiſter 
fi) damit abgäben, daß die Schüler auf das firengfte 
geprüft würden, daß Liebhaber fich in einer ehrfurchts⸗ 
vollen Aunäherung gluͤcklich fühlten. Dem das Kunſt⸗ 

werk fol aus dem Genie entfpringen, der Künftler foll 
Gehalt und Form aus der Tiefe feines. eigenen Weſens 
hervorrufen, ſich gegen den Stoff beherrſchend verhalten, 
und fich der dußern Einfläffe nur zu feiner Ausbildung 
bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urfachen fchon der 
Känftler den Dilettauten zu ehren hat, fo ift es bei wif- 
ſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden noch weit mehr der Fall, 
daß ber Liebhaber etwas Erfreuliches und Nuͤtzliches zu 
leiften im Stande iſt. Die Wiffenfchaften ruhen weit 
mehr auf der Erfahrung als die Kunft, und zum Erfah: 
ren ift gar mancher geſchickt. Das Wiſſenſchaftliche wirb 
von vielen Seiten zufammengetragen, und Tann vieler 
Hände, vieler Köpfe nicht entbehren. Das Wiffen läßt 
fich überliefern, dieſe Schäße koͤnnen vererbt werben; 
und das von Einem Erworbene werben manche fich zu⸗ 
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eignen. Es ift daher niemand, ver nicht feinen Beitrag 
den Wiffenfchaften anbieten duͤrfte. Wie vieles find wir 
nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augenbliclichen 
Aufmerkfamfeit ſchuldig. Ale Naturen, die mit einer... 
gluͤcklichen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder find 
fähig, uns lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit- 
zutheilen. | 

Jn der Wilfenfchaft kann alfo nicht verlangt werden, 
daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenft, ihr 
das ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und um- 
gehe, welches überhaupt auch für den Eingeweihten eine _ 
hohe Forderung ift. Durchfucht man jedoch die Gefchichte 
der Wiffenfchaften überhaupt, befonders aber die Ge: 
ſchichte der Naturwiffenfchaft, fo findet man, daß man- 
ches WVorzüglichere von Einzelnen in einzelnen Fächern, 
fehr oft won Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit 
den Menfchen führt, welche Phänomene befonders ihm 
auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, 
ihn befchäftigen, immer wird es zum Bortheil der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſeyn. Denn jedes neue Verhältnif, das an 
den Tag kommt, jede neue Behandlungsart, felbft das 
Unzulängliche, felbft der Irrthum ift brauchbar, oder 
aufregend und für die Folge nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der Berfaffer denn auch mit 
einiger Beruhigung auf feine Arbeit zurädfehen; im die: 
fer Betrachtung Tann er wohl einigen Much fehbpfen zu 
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dem, was zu thun noch Abrig bleibt, und zwar nicht 
mit fich ſelbſt zufrieden, doch in fich felbft getroft , das 
Geleiftete und zu Leiftenbe einer theilnehmenden Welt 
und Nachwelt empfehlen. | 


Multi pertransibunt et augebitur scientia. 





Zur Nachricht. 
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In einem Codicill Goethe's vom 22 Januar 1831 iſt Die 
Beſtimmung getroffen worden, den polemifchen Theil der 
Karbenlehre, auf den Kal des mangelnden Raumes, bei bie: 
fer Ausgabe wegzulaffen. 

Don dieſer Verfügung Gebrauch zu machen, ſieht man 
ſich jetzt in dem Fall, indem man der Farbenlehre hoͤchſt wich⸗ 
tigen hiſtoriſchen Theil, feiner Stärke wegen in zwey 
Bänden zu geben gendthigt war, wodurch denn der für dieſe 
. legte Lieferung ohnehin fehr befchränfte Raum hinweggenom⸗ 
men worden. Uebrigens dürfte der Mangel eben biefes po⸗ 
lemifhen Theild weniger empfunden werben, da berfelbe nicht 
ſowohl dad größere Publicum, als vielmehr nur die Männer 
vom Zach zu interefliren geeignet ift. 

Um den Ankauf der erften Ausgabe der Farbenlehre in 
2 Theilen in gr. 8., hiſtoriſchen wie polemifchen, nebft Ku: 
pfertafela in 4° für den Freund biefed Faches zu erleichtern, 
bat die Verlagshandiung den Preis deffelben von 8 Rthlr. 
412 gr. oder 15 fl. — auf 6 Rthlr. — oder 10 fl. von heute 
an ermäßigt. ' - 


Weimar den 10 July 1835. - 
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Gehrudt: Augsburg, in ber Vuqherucerev ber 
J. G. Eotta’figen Buchhandlung. 
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